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Ueber den Zuſammenhang | 
der 


thierifchen Matur des Menſchen 


mit feiner geiftigen. “ 





Einleitung. 
$. 1. 


Schon mehrere Philofophen haben behauptet, daß der 
Körper gleichfam der Kerker des Geiftes fen, Daß er 
folhen allzufehr an das Irdiſche hefte und feinen for 
genannten Flug zur Vollfommenheit hemme. Wieder 
um ift von manchem Philoſophen mehr oder weniger 
beftimmt die Meinung gehegt worden, daß Wiffenfchaft 
und Tugend nicht fowohl Zweck, ald Mittel zur Gluͤck⸗ 
feligkeit feyen, daß fich alle Vollfommenheit des Mens 
fhen in der Verbeflerung feines Körpers verfammle. 


* Diefer Verſuch, bisher in die ſaͤmmtlichen Werte Schillers 
nicht aufgenommen, nun aber von feinen Söhnen hiefür 
beftimmt, erſchien fchon im Sahr 1780 im Drude, und zwar 
als: „Eine Abhandlung, welche in höchfter Gegenwart Seis 
ner herzoglichen Durchlaucht, während ben bffentlichen aka⸗ 
Semifchen Prüfungen, vertheidigen wird Johann Chriftoph 
Sriedrih Schiller, Eandidat der Medizin in der herzoglichen 
Militair Atademie.“ 


4 


— —— —— — — 


Mich deucht, es iſt dies von beiden Theilen gleich 
einſeitig geſagt. Letzteres Syſtem wird beinahe völlig 
aus unſeren Moralen und Philoſophien verwieſen ſeyn, 
und iſt, ſcheint es mir, nicht ſelten mit allzu fana⸗ 
tiſchem Eifer verworfen worden, — es iſt gewiß der 
Wahrheit nichts ſo gefaͤhrlich, als wenn einſeitige Mei⸗ 
nungen einſeitige Widerleger finden. — — Das erſtere 
iſt wohl im Ganzen am mehrſten geduldet worden, in⸗ 
dem es am faͤhigſten iſt, das Herz zur Tugend zu er⸗ 
waͤrmen und ſeinen Werth an wahrhaftig großen Seelen 
ſchon gerechtfertiget hat. Mer bewundert nicht den 
Starkſinn eines Cato, die hohe Tugend eines Brutus 
und Aurel, den Gleichmuth eines Epiktets und Ses 
nefa? Aber deſſen ungeachtet ift e8 doch nichts mehr 
als eine fchöne Verirrung des WVerftandes, ein wirk- 
liches Extremum, das den einen Theil des Menfchen 
allzuentäufiaftifch herabwärdigt, und uns in den Rang 
idealifcher Weſen erheben will, ohne und zugleich unferer 
Menfchlichkeit zu entladen; ein Syſtem, das allem, 
was wir von der Evolution des einzelnen Menſchen 
und des gefammten Gefchlechts Hiftorifch wiſſen und 
philoſophiſch erflären Können, ſchnurgerade zumiderläuft 
und fih durchaus nicht mit der Eingefchränktheit der 
menfchlichen Seele verträgt. Es ift demnach hier, wi: 
überall, am rathfamften, das Gleichgewicht zwifche: 
beiden Lehrmeinungen zu halten, um die Mittellir 
der Wahrheit deſto gewiffer zu treffen. Da aber 
wöhnlicher Weife mehr darin gefehlt worden ift, 1 
man zu viel auf die eigene Rechnung der Geiftesf 
in fo fern fie außer Abhängigkeit von bem Körper g- 


ni 
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wird, mit Hintanſetzung dieſes letztern geſchrieben hat, 
ſo wird ſich gegenwaͤrtiger Verſuch mehr damit beſchaͤf⸗ 
tigen, den merkwuͤrdigen Beitrag des Koͤrpers zu den 
Actionen der Seele, den großen und reellen Einfluß 
des thieriſchen Empfindungsſyſtemes auf das Geiſtige 
in ein helleres Licht zu ſetzen. Aber darum iſt das noch 
gar nicht die Philoſophie des Epikurus, ſo wenig es 
Stoicismus iſt, die Tugend fuͤr das hoͤchſte Gut zu 
halten. 
% 


Ehe wir die höheren moralifchen Zwede, bie mit 
Beihülfe der thierifchen Natur erreicht werben, zu er⸗ 
forfhen fuchen, muͤſſen wir zuerft ihre phyſiſche Noth⸗ 
wendigfeit feftfeßen und in einigen Grundbegriffen cinig 
werden. Darum der erfte Gefichtspuntt, aus welchem 
wir den Zufammenhang der beiden Naturen betrachten. 


— — — — 


Phyſiſcher Zuſammenhang. 
Chieriſche Matur befeſtigt die Chätigkeit des Geiſtes. 


$. 2. 


Organismus der Seelenwirkungen — der Ernährung — 
der Zeugung. 

Alle Anſtalten, die wir in der ſittlichen und koͤrper⸗ 
lichen Welt zur Vollkommenheit des Menſchen gewahr⸗ 
nehmen, ſcheinen ſich zuletzt in den Elementarſatz zu 
vereinigen: Vollkommenheit des Menſchen liegt in der 


— — —— — 


Uebung feiner Kräfte durch Betrachtung des Weltplans; 
und da zwifchen dem Maße der Kraft und dem Zweck, 
auf den fie wirfet, die genauefte Harmonie feyn muß, 
fo wird Vollkommenheit in der hoͤchſtmoͤglichſten Thaͤtig⸗ 
Feit feiner Kräfte und ihrer wechfelfeitigen Unterordnung 
beftehen. Uber die Thätigkeit der menfchlichen Seele 
ift — aus einer Nothwendigkeit, die ich noch nicht ers 
fenne, und auf eine Urt, die ich noch nicht begreife — 
an bie Thatigkeit der Materie gebunden. Die Veräns 
derungen in der Körperwelt müffen durch eine eigene 
Klaffe mittlerer organifcher Kräfte, die Sinne, modi⸗ 
fizirt und fo zu fagen verfeinert werden, ehe fie vers 
moͤgend find, in mir eine Vorftellung zu erwecken; fo 
müffen wiederum andere organifche Kräfte, die Mas 
ſchinen der willführlichen Bewegung, zwifchen Seele 
und Melt treten, um die Veränderung der erfteren auf 
die letztere fortzupflanzen; fo muͤſſen endlich felbft die 
Dperationen des Denkens und Empfindens gewiffen Bes 
wegungen des Innern Senforiums correfpondiren. Alles 
diefes macht den Organismus der Seelenwirkungen aus. 
Aber die Materie Ift ein Raub des ewigen Wechfels 
und reibt fich felbft auf, fo wie fie wirfet, unter der 
Bewegung wird das Element aus feinen Fugen getries 
ben, verjagt und verloren. Weil nun im Gegenthei 
das einfache Wefen die Seele Dauer und Beltandh 
in fich felber Hat, und in ihrem Weſen weder gewi— 
noch verliert, fo Tann die Materie nicht gleichen S— 
mit der Geiſtesthaͤtigkeit halten, und bald wärde 
der Organismus des geiftigen Lebens, mit ihm 
Mirkfamkeit der Seele, dahin ſeyn. Dies n 
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verhüten, mußte ein neues Syſtem organifcher Kräfte zu 
dem erften gleihfam angereihet werden, bas feine 
Sonfumtionen. erſetzt und feinen finfenden Flor durch - 
eine ftetig aneinander hangende Kette neuer Schhpfungen 
erhält. Dies ift der Organismus der Ernährung. 

Noch mehr. Nach einem kurzen Zeitraum von Win 
fung, nad) dem aufgehobenen Gleichgewicht zwifchen 
Verluft und Erneuerung tritt der Menſch von der Bühne 
des Lebens und das Gefe der Sterblichkeit entvoͤlkert 
die Erde. Auch bat die Anzahl empfindender Weſen, 
die die ewige Kiebe und Weisheit in ein glüdliches Das 
feyn wollte gerufen haben, nicht Raum genug, in ben 
engen Grenzen diefer Welt zumal zu eriftiven, und das 
Leben diefer Generation fchließt das Leben einer andern 
ans. Darum ward es nothwendig, daß neue Mienfchen 
an die Stelle der weggeſchiedenen alten treten und das 
Leben durch ununterbrochene Succeffionen erhalten würde, 
Aber gefchaffen wird nichts mehr, und was nun nenes 
wird, wird e8 nur durch Entwicklung. Die Entwids 
lung des Menfchen mußte durch Menſchen gefchehen, 
wenn fie mit der Conſumtion im Verhaͤltniß fichen, 
wenn der Menfch zum Menfchen gebildet werden ſollte. 
Aus diefem Grund wurde ein neues Syftem organifcher 
Kräfte den zwei vorhergehenden zugeordnet, das bie 
Belebung und Entwidlung des Menfchenkeims zur 
Abficht hatte. Dies ift der Organismus der Zeugung. 
Diefe drei Organismi in den genaueften Lokal⸗ und 
Nealzufammenhang gebracht, bilden den menfchlichen 
Körper. 


6. 3. 
Der Körper, 

Die organifchen Kräfte des menfchlichen Koͤrpers theis 
len ſich von felbft in zwei Hauptklaffen, die erfte enthalt 
diejenige, die wir nach Feinen befannten Gefeßen und 
Phanomenen der phnfifchen Welt begreifen koͤnnen, und 
dahin gehören, die Empfindlichkeit Her Nerven und die 
Reizbarkeit des Muskels. Da es bisher unmöglich war, 
in die Delonomie des Unfichtbaren einzubringen, fo bat 
man die unbekannte Mechanif durch die befannte zu 
erflären gefucht, und den Nerven als einen Kanal bes 
trachtet, Der ein außerft feines flüchtiges und wirkfames - 
Fluidum führet, das an Gefchwindigkeit und Zeinheit 
Aether und elektrifche Materie übertreffen foll, und bat 
dieſes ald das Principium ber Empfindlichkeit und Bes 
weglichfeit angefehen und ihm daher den Namen der 
Lebensgeifter gegeben. So hat man ferner die Reiz 
barkeit der Mustkelfafer in einen gewiffen Niſum gefekt, 
ih auf Veranlaffung eines fremden Reizes zu vers 
kuͤrzen und beide Endpunfte näher zu bringen, Diefe 
zweierlei Principien machen ben fpecififchen Charakter des 
thierifchen Organismus, 

Die zweite Klaffe begreift diejenige, die wir den 
allgemein bekannten Geſetzen der Phyſik unterordnen 
Tonnen. Hieher rechne ich die Mechanik ber Bewegung 
und die Chemie des menfchlichen Körpers, woraus das 
vegetabilifche Leben erwaͤchst. Wegetation alfo und 
thierifche Mechanik auf das genaueſte vermifcht, bilden 
eigentlich das phyſiſche Leben des menfchlichen Körpers. 
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4 
Tbierifches Leben. 

Noch ift das nicht alles. Da der Verluft mehr 
oder weniger in der Willführ des Geiftes liegt, fo mußte 
es auch nothwendig der Erfaß ſeyn. Ferner, da der 
Körper allen Solgen der Zufammenfegung unterworfen 
und im Kreis der um ihn wirkenden Dinge unzähligen 
feindlichen Wirkungen bloßgeftellt ift, fo mußte es in 
der Gewalt der Seele ftehen, ihn wider den fchadlichen 
Einfluß diefer leßtern zu befchißen und ihn mit der 
phyſiſchen Welt in diejenigen Verhaͤltniſſe zu bringen, 
die feiner Fortdauer am zuträglichiten find; "fie mußte 
daher von dem gegenwärtigen fchlimmen oder guten 
Zuſtand ihrer Organe unterrichtet werden, fie mußte 
ans feinem fchlimmen Zuſtand Mißvergnügen, aus 
feinem Woplftand Vergnügen fchöpfen, um ihn ent⸗ 
weber zu verlängern oder zu entfernen, zu fuchen ober 
zu fliehen. Hier alfo wird fehon der Organismus an 
das Empfindungsvermdgen gleichfam angefnüpft und 
die Seele in das Intereſſe ihres Körpers gezogen. Seht 
iſt es etwas mehr als Vegetation, etwas mehr ale 
todter Model und Nervens und Muskel⸗Mechanik, jetzt 
ift es thierifches Leben, * 


” Aber auch etwas mehr als thieriſches Leben des Thiers. Das 
Thier lebt das thierifye Leben, um angenehm zu empfinden. 
Es empfindet angenehm, um bad thierifiye Leben zu erhalten. 
Alſo es lebt jeut, um morgen wieder zu leben. Es ift jeut 
olädtih, um morgen gluͤcklich zu feyn. Aber ein einfaches, 
ein unficheres Gluͤck, das die Perioden des Organismus nad 
macht, das bem Zufall, dem blinden Ohngefähr preis 
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Der Flor des thieriſchen Lebens iſt, wie wir wiſſen, 
fuͤr den Flor der Seelenwirkungen aͤußerſt wichtig, und 
darf ohne die Totalaufhebung dieſer letztern niemals 
aufgehoben werden. Er muß alſo einen feſten Grund 
haben, der ihm nicht ſo leicht ſchwanke, das heißt, die 
Seele muß durch eine unwiderſtehliche Macht zu den 
Handlungen des phyſiſchen Lebens beſtimmt werden. 
Konnten alſo wohl die Empfindungen des thieriſchen 
Wohl⸗ oder Uebelſtands geiſtige Empfindungen ſeyn und 
durch das Denken erzeugt werden? Wie oft wuͤrde ſie 
das uͤberwaltende Licht der Leidenſchaften verdunkeln, 
wie oft Traͤgheit oder Dummheit begraben, wie oft 
Geſchaͤftigkeit und Zerſtreuung uͤberſehen? Ferner, wuͤrde 
nicht von dem Thiermenſchen die vollkommenſte Kennt⸗ 
niß ſeiner Oekonomie gefordert, muͤßte das Kind nicht 
in demjenigen Meiſter ſeyn, in dem unſere Harvey, 
Boerhave und Haller nach einer fuͤnfzigjaͤhrigen Unter⸗ 
ſuchung noch Anfaͤnger geblieben ſind? — Die Seele 
konnte alfo ſchlechterdings Feine Idee von dem Zuſtand 
haben, den fie verändern fol. Wie wird fie ihn er: 
fahren, wie wird fie in Thaͤtigkeit kommen? 


— |. _— 


gegeben ift, weil ed nur allein in der Einpfindung beruht. 
Der Menſch lebt auch das thierifge Leben, und empfindet 
feine Vergnfigungen und Yeidet feine Schmerzen. Aber wars 
um? Er empfindet und leidet, daß er fein thierifched Leben 
erhalte. Er erhätt fein thierifhes Leben, um ein geifliges 
Länger Teben zu koͤnnen. Hier ift alfo Mittel verfchieden vom 
Zweck, dort fohienen Zwect und Mittel zu coincibiren. Dies 
ift eine von-den Grenzfcheiden zwiſchen Menfc und Thier. 
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$. 5 
Thierifche Empfindungen. 

Noch kennen wir Feine andere Empfindungen 'als 
ſolche, die aus einer vorgangigen Operation des Vers 
ftandes entfpringen, aber jeßt follen Empfindungen ents 
ſtehen, bei denen der Verftand ganz eruliren muß. Diefe 
Empfindungen follen die gegenwärtige Beichaffenheit 
meiner Werkzeuge wo nicht ausbrüden, doc) gleichfam 
fpecififch bezeichnen, oder beffer, begleiten. Diefe Em⸗ 
pfindungen follen den Willen rafch und lebhaft zu Abs 
fheu oder Begierde beftimmen, diefe Empfindungen 
follen aber doch nur auf der Oberfläche der Seele ſchwe⸗ 
ben und niemals in das Gebiet der Vernunft reichen. 
Was alfo bei der geiftigen Empfindung das Denken 
gethan hat, das thut hier Diefenige Modifilation in den 
thierifchen Theilen, die entweder ihre Aufldfung droht, 
ober ihre Fortdauer fichertz das heißt, mit demjenigen 
Zuftand der Mafchine, der ihren Flor befeftiget, ift eine 
angenehme, und im Gegentheil mit demjenigen, ber 
ihren Mohlftand untergrabt und ihren Ruin befchleunigt, 
eine ſchmerzhafte Rührung der Seele durch ein ewiges 
Gefeß der Weisheit verbunden, und fo, daß die Ems 
pfindung felbft nicht die geringfte Aehnlichkeit mit der 
Deichaffenheit der Organe hat, die fie bezeichnet. So 
entftehen thierifche Empfindungen. Thieriſche Empfins 
dungen haben demnach einen zweifachen Grund: 1) in 
dem gegenwärtigen Zuftand der Mafchine, 2) im Ems 
pfindungsvermögen. 

Nun laßt fich begreifen, warum thierifche Empfins - 
dungen mit umwiderftehlicher und gleichfam tyrannifcher 
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Macht die Seele zu Leidenſchaften und Handlungen 
fortreißen, und uͤber die geiſtigſten ſelbſt nicht ſelten 
die Oberhand bekommen. Dieſe nämlich bat fie ver 
mittelſt des Denkens hervorgebracht, dieſe alſo kann ſie 
wiederum durch das Denken aufloͤſen und gar vernichten, 
Dies ift die Gewalt der Abftraktion und uͤberhaupt der 
Philoſophie fiber die Leidenſchaften, fiber Die Meinungen, 
kurz über alle Situationen des Lebens, jene aber find 
ihr durch eine blinde Nothwendigkeit, durch das Geſetz 
des Mechanismus aufgebrungen worden, der Verfland, 
der fie nicht fchuf, kann fie auch nicht aufldfen, ob er 
diefelben fchon durch eine entgegengefete Richtung der 
Aufmerkſamkeit um vieles fchwachen und verbunfeln 
Tann. Der hartnädigfte Stoiker, der an Steinfchmerzen 
darniederliegt, wird fich niemals ruͤhmen Tonnen, keinen 
Schmerz empfunden zu haben; aber er wird, in Bes 
trachtungen über feine Endurfachen verloren, die Ems 
pfindungstraft theilen, und das liberwiegende Vergnügen 
der großen Volllommenheit, die auch den Schmerz der 
allgemeinen Gluͤckſeligkeit unterorbnet, wirb über bie 
Unluft fiegen. Nicht Mangel der Empfindung war es, 
nicht Vernichtung berfelben, daß Mucius, die Hand in 
Iohen Flammen bratend, den Feind mir dem römifchen 
Blick der ſtolzen Ruhe anftarren Tonnte, fondern der 
Gedanke des großen ihn bewundernden Roms, der in 
feiner Seele herrfchte, hielt fie gleichfam innerhalb ihrer 
felbft gefangen, daß der heftige Meiz des thierifchen 
Uebel zu wenig war, fie aus dem Gleichgewicht zu 
heben. Aber darum war der Schmerz des Römers nicht 
geringer als der des weichften Wollüftlinge. Freilich 
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wohl wird derjenige, ‚der gewohnt ift, in einem Zuftand 
dunkler Ideen zu eriftiren, weniger fähig ſeyn, fich. im 
dem kritiſchen Augenblid des finnlichen Schmerzes zu 
ermannen, als der, ber beitandig in hellen deutlichen 
Ideen lebt; aber dennoch fchütst weder die höchfte Tu⸗ 
gend, noch die tieffte Philofophie, noch felbft die gött- 
liche Religion vor dem Gefeß der Nothwendigkeit, ob 
fie fchon ihre Unbeter auf dem einftärzenden Holzftoß 
befeligen Tann. 

Eden diefe Macht der thierifchen Fuͤhlungen auf die 
Empfindungstraft der Seele hat die weifefte Abficht 
zum Grunde. Der Geift, wenn er einmal in den Ger 
heimniſſen einer höhern MWolluft eingeweiht worden ift, 
würde mit Verachtung auf die Bewegungen feines Ger . 
fährten herabſehen und den niedrigen Bebhrfniffen des 
phyſiſchen Xebens nicht leicht mehr opfern wollen, wenn 
ihn nicht das thieriſche Gefühl dazu zwaͤnge. Den 
Mathematiker, der in den Megionen des Unendlichen 
fchweifte und in der Abftraftionswelt die wirkliche 
verträumte, jagt der Hunger aus feinem intellektuellen 
Schlummer empor; den. Phyſiker, der die Mechanik 
des Sonnenſyſtems zergliedert und den irrenden Planeten 
durchs Unermeßliche begleitet, reißt ein Nadelftich zu 
feiner mütterlichen Erde zuruͤck; den Philofophen, der 
die Natur der Gottheit entfaltet, und wähnet, bie 
Schranken der Sterblichkeit durchbrochen zu haben, kehrt 
ein Falter Norbwind, der durch feine baufällige Hätte 
fireicht,, zu fich felbft zuruͤck, und Ichrt ihn, daß er 
das unfelige Mittelding von Vieh und Engel ift. 

Wider die uͤberhandnehmenden thierifchen Fuͤhlungen 
vermag endlich die höchfte Anftrengung des Geiftes 
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nichts mehr, die Vernunft wird, fo wie fie wachen, 
mehr- und mehr Hbertäubt und die Seele gewaltfam 
an den Organismus gefeffelt. Hunger und Durft zu 
löfchen wird der Menfch Thaten thun, woruͤber bie 
Menfchlichkeit fchauert, er wird wider Willen Ver⸗ 
räther und Mörder, er wird Kannibal — 

„Tiger! In deiner Mutter Bufen wollteſt bu beine 

nzähne feßen ? 

So heftig wirfet die thierifche Fühlung auf den Geift. 
So wachſam hat der Schöpfer für die Erhaltung der 
Mafchine geforgt, die Pfeiler, auf denen fie ruht, find 
die fefteften, und die Erfahrung hat gelehrt, daß mehr 
dad Uebermaß, als der Mangel der thierifchen Em⸗ 
pfindung verdorben hat. 

Thierifche Empfindungen befeftigen alfo den Wohl⸗ 
ftand der thierifchen Natur, ſo wie Die moralifchen und 
intelleftuellen den Wohlſtand der geiftigen ober bie 
Vollkommenheit. Das Syſtem thierifcher Empfindun⸗ 
gen und Bewegungen erſchoͤpft den Begriff der thieri⸗ 
ſchen Natur. Dieſe iſt der Grund, auf dem die Bes 
fchaffenheit der Seelenwerkzeuge beruht, und die Bes 
(haffenheit diefer letztern beftimmt die Keichtigfeit und 
Fortdauer der Seelenthätigkeit ſelbſt. Hier alfo ift 
ſchon das erfte Glied des Zufammenhangs der beiden 
Naturen, 

$. 6. 
Entwürfe wider den Zuſammenhang der beiden 
NRaturen aus der Moral. 

Aber man wird Diefes einräumen und weiter fagen: 

bier endet fich auch die Beftimmung des Körpers. Weber 
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diefe hinaus ift er ein trager Gefaͤhrte der Seele, mit 
dem fie ewig zu Tampfen bar, deffen Bebhrfniffe ihr 
alle Mufe zum Denken rauben, deffen Anfechtungen 
den Faden der vertiefteften Spekulation zerreißen und 
den Geift son feinen deutlichiten und hellſten Begriffen 
in finnliche Verworrenheit ftürzen; deſſen Lüfte den 
größten Theil unferer Mitgefchöpfe von ihrem hohen 
Urbild entfernen und in bie Klaffe der Thiere erniedern, 
kurz, ber fie in eine Sklaverei verftridt, woraus ber 
Tod fie endlich befreien muß. Iſt es nicht widerfinnig 
und ungerecht, dürfte man fortfahren zu Elagen, dad 
einfache, nothwendige, für ſich Beftand habende Wefen 
mit einem andern Wefen zu verwideln, das in ewigem 
Mirbel umhergerollt, jedem Angefahr preisgegeben, 
jeber Nothwendigkeit zum Opfer wird? — Vielleicht 
fehen wir bei Fälterem Nachdenken aus diefer anfchei- 
nenden Berwirrung und Planlofigkfeit eine große Schoͤn⸗ 
beit hervorgehen. 


— — — 


Philoſophiſcher Zuſammenhang. 
Chieriſche Triebe wecken und entwickeln die geiſtigen. 
§. 7. 

Methode. .. 

Die ſicherſte Methode, einiges Licht auf dieſe Materie 

zu werfen, mag vielleicht folgende ſeyn: Man denkt 
ſich vom Menſchen alles weg, was Organiſation heißt, 
das iſt, man trennt den Koͤrper vom Geiſt, ohne ihm 
jedoch die Moͤglichkeit, zu Vorſtellungen zu gelangen 
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und Handlungen in der Körperwelt bervorzubringen, 
abzufchneiden, und unterfucht dann, wie er in Wir; 
fung gekommen, wie er feine Kräfte entwidelt, was 
für Schritte er wohl zu feiner Vollkommenheit würde 
gethan haben; das Nefultat diefer Unterfuchung muß 
durch Facta beftätigt werden. Man überficht alfo die 
wirkliche Bildung des einzelnen Menfchen und wirft 
einen Blick über die Entwidlung des gefammten Ge 
ſchlechts. Zuerft alfo den abſtrakten Fall: Es if 
BVorftellungstraft und Wille da, es ift Kreis der Wir⸗ 
fung da, und freier Webergang von Seele zu Melt, 
von Welt zu Seele, Fragt fid) nun, wie wird er 
wirfen? | 

$. 8. 

Die Seele außer Verbindung mit dem Körper. 

Wir Fönnen Feinen Begriff feen, ohne einen vor: 
hergehenden Willen, ihn zu machen; Feinen Willen, ohne 
die Erfahrung unferd durch diefe Handlung verbefferten 
Zuftandes, ohne Empfindung. Keine Empfindung ohne 
vorhergehende Idee, (denn wir fchloffen ja zugleich mit 
dem Körper auch die Förperlichen Empfindungen aus) 
alfo Feine Idee ohne Idee. 

Nun betrachte man das Kind, das hieße nad) der 
Vorausſetzung einen Geift, der die Fähigkeit Ideen zu 
formiren in ſich begreift, aber diefe Faͤhigkeit jeßt zum 
erfien Mal in Uebung bringen fol. Was wird ihn 
zum Denken beftimmen, wenn es nicht die daraus 
entfpringende angenehme Empfindung ift, was Tann 
ihm die Erfahrung diefer angenehmen Empfindung ver- 
ſchafft Haben? Wir fahen ja eben, daß dies wieder. 
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nichts als Denken feyn konnte, und er fol nun zum | 
erftien Mal denken. Gerner, was Tann ihn zur Bes 
trachtung der Welt einladen? nichts anders als die 
Erfahrung ihrer Vollfommenheit, in fo fern fie feinen 
Trieb zur Aktivität befriedigt und diefe Befriedigung 
ihm Vergnügen gewähret; was Tann ihn zu Uebung 
feiner Kräfte determiniren? nichts als die Erfahrung 
ihres Dafeyns, aber alle diefe Erfahrungen foll er ja 
zum erften Mal machen. — Er müßte alfo von Ewigkeit 
ber thatig gewefen feyn, und diefes ift wider den an 
genommenen Fall, oder er wird ewig niemals in Tha- 
tigfeit fommen, gleichwie die Mafchine ohne den Stoß 
von außen träg und ruhig bleibt. 


$. 9, 
In Verbindung. 


Setzt fee man zu dem Geiſte das Thier. Man 
verflechte diefe beiden Naturen fo innig, als fie wirklich 
verflochten find, und laffe ein unbefanntes Etwas, aus 
der Delonomie des thierifchen Leibes geboren, die Ems 
pfindungsfraft anfallen, — man verfege die Seele in 
den Zuftand bes phyfifchen Schmerzend. Das war der 
erfte Stoß, der erfte Kichtftrahl in die Schlummernacht 
der Kräfte, tdnender Goldklang auf die Laute der Na⸗ 
tur. Jetzt iſt Empfindung da, und Empfin 
dung war ed ja auch nur allein, was wir vorhin 
vermißten. Diefe Art von Empfindung fcheint mit 
Abſicht recht dazu gemacht zu feyn, alle jene Schwie⸗ 
rigfeiten zu heben. Dort fonnten wir Feine herausbrins 
gen, weil wir Feine dee vorausfegen durften; bier 

Schiller's ſaͤmmtl. Wale. X. Bd. 2 
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vertritt die Modifilation in dem Förperlichen Werkzeug 
die Stelle der Ideen, und fo hilft thierifche Empfin« 
dung das innere Uhrwerk des Geiftes, wenn id) fo fagen 
darf, in den Gang bringen. Der UWebergang von 
Schmerz zu Abfchen ift Grundgefe der Seele. Der 
Wille ift thätig, und die Thaͤtigkeit einer einzigen 
Kraft ift hinlaͤnglich, alle übrigen in Wirkung zu ſetzen. 
Die nachfolgenden Operationen entwideln fich von felbft 
und gehören auch nicht in dieſes @apitel. 
$. 10. 
Aus der Gefchichte des Iudividuums. 


Nun verfolge man das Seelenwachsthum des eins 
zelnen Menfchen in Beziehung auf den zu erweifenden 
Sat, und gebe Acht, wie fi) alle feine Geiftesfähig- 
feiten aus finnlichen Trieben entwideln. 

a. Das Kind. Noch ganz Thier, ober beffer: 
mehr oder auch weniger als Thier; menfchliches 
Thier. (Denn dasjenige Wefen, das einmal 
Menſch heißen follte, darf niemalen nur Thier 
geweſen fenn.) Elender als ein Thier, weil es 
auch nicht einmal Inſtinkt bat. Die Thiers 
mutter darf ihr Junges eher verlaffen, als die 
Mutter ihr Kind. Der Schmerz mag ihm wohl 
Geſchrei auspreffen, aber er wird es niemals auf 
die Quelle deffelben aufmerffam machen. Die 
Milch mag ihm wohl Vergnügen gewähren, aber 
fie wird niemals von ihm gefucht werden. Es 
ift ganz leidend — | 

„Sein Denten fteigt nur noch bie zum Empfinden 


„Sein ganzes Kenntniß ift Schmerz, Hunger um 
die Binden.“ 
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b. Der Knabe, Hier ıft fchon Reflexion, aber im- 
mer nur in Bezug auf Stillung thierifcher Triebe, 
»&r lernt, wie Garve fagt, * „die Dinge anderer 
„Menfchen und feine Handlungen gegen fie erftlich 
„dadurch fchäßen, weil fie ihm (finnliches) Ber; 
„gnuͤgen gewähren.“ Liebe zur Arbeit, Liebe zu 
ben Eitern, zu Sreunden, ja felbft Liebe zur Gotts 
beit geht durch den Meg der Sinnlichkeit in feine 
Seele. »Die allein ift Die Sonne,“ wie Garve 
an einem andern Orte anmerft, * „die durch 
„ſich felbft leuchtet und waͤrmt, alle übrigen Ges 
»genftände find dunkel und Talt; aber fie koͤnnen 
„auch erleuchtet und erwarmt werben, wenn fie mit 
„ihr in eine folche Verbindung treten, daß fie die 
„Strahlen derfelben befommen koͤnnen.« Die Güter 
des Geiftes erhalten beim Knaben nur durch Webers 
tragung einigen Werth, fie find geiftiges Mittel 
zu thierifchem Zweck. 

e. Züngling und Mann. Oftmalige Wiederho⸗ 
lung diefer Schlüffe macht fie nad) und nad) zur 
Sertigfeit, und Webertragung will in dem 
Mittel ſelbſt Schönheit gefunden haben. 

‚ Er wird gerner darauf verweilen, ohne zu wiffen 
warum? Er wird unvermerkt hingezogen werben, 
darlıber zu denken. Set koͤnnen fchon die Strah⸗ 
len der geiftigen Schönheit felbft feine offene Seele 
rühren; das Gefühl feiner Kraftäußerung ergdtzt 


° Anmertungen zu Ferguſons Moralphiloſophie. &. 519. 
9° Ebendaſelbſt. &. 595. 


ihn und fldge ihm Neigung zu dem Gegenftand 
ein, der bisher nur Mittel war; der erfte Zweck 
ift vergeffen. Aufklärung und Fdeenbereicherung 
decken ihm zuletzt die ganze Würde geifliger Ver 
gnuͤgungen auf — das Mittel ift Höchfter Zweck 
worden. 
Dies lehrt mehr oder weniger die Individualgeſchichte 
jedes Menfchen, der nur einige Bildung hat, und einen 
beffern Weg konnte wohl die Meisheit nicht wählen, 
den Menfchen zu führen; wird nicht auch jet noch der 
Möbel gegängelt wie unfer Knabe? Und hat uns nicht 
der Prophet aus Medina ein auffallend deutliches Beis 
fpiel zurücigelaffen, wie man den rohen Sinn der Sa 
razenen im Zügel halten follte? 

( Hieruͤber Tann nichts Vortrefflichers gefagt werden, 
ale was Garve in feinen Anmerkungen zu dem Eapitel 
ber die nathrlidhen Triebe in Ferguſons Moralphilos 
fophie auf folgende Art entwidelt hat: »Der Trieb 
„der Erhaltung und der Reiz der finnlichen Luſt ſetzt 
»zuerft den Menfchen wie das Thier in Thaͤtigkeit; 
»er lernt die Dinge anderer Menfchen und feine Hand» 
lungen gegen fie erftlich dadurch ſchaͤtzen, weil fie ihm 
»Bergnügen verfchaffen. So wie fich die Anzahl der 
»Dinge erweitert, deren Wirkungen er erfährt, fo breis 
»ten fich feine Begierden aus; fo wie fich der Weg 
„derlängert, auf welchen er zu diefen Wirkungen ge 
„langt, fo werden feine Begierden Tünftliher. Hier 
„iſt die erfte Grenzfcheidung zwifchen Menfch und hier, 
„und bier findet fich felbft ein Unterſchied zwifchen einer 
»Thierart und der andern. Bei wenig Thieren folgt 
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„die Handlung des Freſſens unmittelbar auf die Bes 
»gierde des Hungers; die Hitze der Jagd oder der 
„Fleiß des Sammelns geht vorher. Uber bei keinem 
„Thiere erfolgt die Befriedigung der Begierde fo fpat 
„auf die Anftalten, die es zu diefem Ende macht, als 
„bei dem Menſchen; bei Teinem wird die Beftrebung 
„des Thiers durch eine fo lange Kette von Mitteln 
„und Abfichten fortgeführt, ehe fie bis an dieſes lebte 
„Glied gelangt. Wie weit find die Arbeiten des Hand⸗ 
„werksmannes oder des Aderbauers, wenn fie gleich 
„alle auf nichts weiter. abzielen, als ihm Brod oder 
„ein Kleid zu verfchaffen, doch von diefem Ziele ent« 
»fernt? Uber das ift noch nicht alles. Wenn bie 
„Mittel der Erhaltung für den Menfchen, durch Ers 
„richtung der Geſellſchaft, reichlicher werden; wenn er 
„Weberfluß für fich finder, zu deffen Herbeifchaffung er 
„nicht feine ganze Zeit und Kräfte braucht; wenn er 
„zugleich durch die Mittheilung der Ideen aufgeklärt 
„wird: dann fangt er an, einen Endzwed feiner Hands 
„lung in fich felbft zu finden; dann bemerkt er, daß, 
„wenn er auch völlig fatt, bekleidet, unter einem guten 
„Dach, mit allem Hausgeraͤthe verfehen ift, doch noch 
„für ihn etwas zu thun übrig bleibe. — Er geht noch 
„einen Schritt weiter; er wird gewahr, daß in diefen 
„Handlungen felbft, wodurdy der Menfch fih Nahrung 
„und Bequemlichkeit verfchafft hat, in fo fern fie aus 
»gewiffen Kräften eines Geiftes entſtehen, in fo fern 
„ſie dieſe Kräfte üben, ein höheres Gut liege, als in 
„den außern Endzweden felbft, die durch fie erreicht 
„werden. Bon diefem Uugenblid an arbeitet er zwar 
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„in Geſellſchaft mit dem übrigen menſchlichen Geſchlecht 
„und. mit dem eich aller lebendigen Wefen, dazu, fich 
„zu erhalten, und fich und feinen Sreunden die Huͤlfs⸗ 
„mittel des phnfifchen Lebens zu verfchaffen; — denn 
„was wollte er anders thun? welche andere Sphäre von 
»XThatigkeit koͤnnte er fich fchaffen, wenn er aus biefer 
„herausginge? Aber er weiß nun, daß die Natur nicht 
»jowohl diefe vielen Triebe im Menfchen erwedit hat, um 
ihm jene, Bequemlichleiten zu gewähren, als ihm viel, 
„mehr den Reiz jener Vergnuͤgen und Bortheile aufftelle, 
„um diefe Triebe in Bewegung zu feßen; um einem bens 
»Tenden Wefen Materie zu Vorftellungen, einem empfinds 
„lichen Geifte Stoff zu Empfindungen, einem wohlwol⸗ 
„lenden Geifte Mittel der Gutthätigkeit, einem thätigen 
»Öelegenheit zu Beihäftigungen zu geben. — Dann 
„nimmt jede Sache, leblofe und lebendige, eine andere 
»Öeftalt für ihn an. Die Gegenflände und Veraͤnde 
„rungen wurden zuerft von ihm nur angefehen, in fo fr 
„fie ihm nur Vergnügen oder Verdruß machen; j 
„in ſo fern fie Handlungen und Aeußerungen feiner ' 
„lommenheit veranlaffen. In jener Betrachtung 
„die Vorfalle bald gut, bald böfe; in diefer find f 
„auf gleiche Weife gut. Denn es ift Feiner, w 

„bie Ausübung einer Tugend oder die Befchaftigr 
»befondern Faͤhigkeit möglich) ware. — Zur 

„er die Menfchen, weil er glaubte, daß fie 

»eönnen; jeßo liebt er fie noch mehr, weil « 

„wollen für den Zufland eines vollfommi 

„halt.«) 
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$. 11. 
Aus der Geſchichte des Mienfchengefchlechts. 

Nun noch ein gewagterer Bli über die Univerfals 
gefchichte des ganzen menfchlichen Geſchlechts — von 
feiner Wiege an bis zu feinem männlichen Alter — und 
die Wahrheit des bisher Gefagten wird in ihrem volleften 
Lichte ſtehen. 

Hunger und Bloͤße haben den Menfchen zuerft zum 
Jaͤger, Fifcher, Viehhirten, Adermann und Baumeifter 
gemacht. Wolluft fliftete Familien und Wehrloſigkeit 
ber Einzelnen z0g Horden zufammen. Hier ſchon bie 
erfien Wurzeln der gefelligen Pflichten. Bald mußte 
der anmwachfenden Menfchenmenge der Acker zu arm 
werden, der Hunger zerftreute fie in ferne Klimate und 
Rande, die dem forfchenden Bebürfniß ihre Produkte 
entbüllten, und fie neue Raffinements fie zu bearbeiten 
und ihrem fchadlichen Einfluß zu begegnen lehrten. 
Diefe einzelne Erfahrungen gingen durch Tradition vom 
Großvater zum Urenkel über und wurden erweitert, 
Man lernte die Kräfte der Natur wider fie felbft benußen, 
man brachte fie in neue Verhältniffe, und erfand — 
bier fchon die erften Wurzeln der einfachen und heilfamen 
Künfte. Zwar immer nur Kunft und Erfindung für das 
Wohl des Thieres, aber Doch Uebung der Kraft, doch 
Gewinn an Kenntniß, und — an eben dem Feuer, woran 
der rohe Naturmenfch feine Fifche bratete, ſpaͤhte nach 
ber Boerhave in die Mifchungen der Körper; aus eben 
dem Meffer, mit dem der Wilde fein Wildpret zerlegte, 
erfand Lionet dasjenige, womit er die Nerven der Ins 
fetten aufdeckte; mit eben dem Zirkel, mit dem man 
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anfangs nur Hufen maß, mißt Newton Himmel und 
Erde. So zwang der Körper den Geift, auf die Er 
fcheinungen um ihn her zu achten, fo machte er ihm 
die Melt intereffant und wichtig, weil er fie ihm um; 
entbehrlich machte. Der Drang einer innern thätigen 
Natur, verbunden mit der Dürftigfeit der mütterlichen 
Gegend, lehrte unfere Stammvaͤter fühner denken, und 
erfand ihnen ein Haus, worin fie im Geleit der Ges 
flirne auf Zlüffen und Oceanen fiher dahinglitten und 
neuen Zonen entgegenfchifften. — 
Fluctibus ignotis insultavere carinæ. 

Hier wiederum neue Probufte, neue Gefahren, neue 
Bedürfniffe, neue Anftrengungen des Geiſtes. Die 
Colliſion der thierifchen Triebe ſtoͤßt Horden wider Hors 
den, fehmiedet das rohe Erz zum Schwert, zeugt 
Abentheurer, Helden und Deſpoten. Städte werben 
befeftiget, Staaten errichtet, mit den Staaten entftehen 
bürgerliche Pflichten und Rechte, Künfte, Ziffern, Ge⸗ 
fezbücher, fchlaue Priefter — und Götter. 

Und nun die Bedürfniffe ausgeartet in Lurus — 
welch unermeßliches Feld eröffnet ſich unferm Auge! 
Set werden die Adern der Erde durchwuͤhlt, jeßt wirb 
der Grund des Meeres betreten, Handel und Wandel 
blühen — 

Latet sub classibus &@quor. 
Der Oft wird in Welt, der Melt in Oft bewundert, 
die Geburten des Auslands gewöhnen fich unter Fünft- 
lichen Himmeln, und die Gartenfunft bringt die Pros 
dufte von drei Melttheilen in einem Garten zufammen. 
Künftler Ternen der Natur ihre Werke ab, Töne fchmelzen 


die Wilden, Schönheit und Harmonie veredlen Sitten 
und Geſchmack, und die Kunft geleitet zu Wiffenfchaft 
und Tugend hinüber. „Der Menſch,“ fagt Schlözer, * 
„diefer mächtige Untergott, raumt Felſen aus ber Bahn, 
»grabt Seen ab und pflüget, wo man fonften fchiffte. 
„Durch Kanäle trennt er MWelttheile und Provinzen von 
„einander, leitet Ströme zufammen und führet fie in 
. »Sandwüften bin, die er dadurch in lachende Fluren 
„verwandelt; er pluͤndert dreien Welttheilen ihre Probufte 
„ab und verfeßt fie in den vierten. Selbſt Klima, Luft 
„und Witterung gehorchen feiner Macht. Indem er 
„Waͤlder ausrentet und Suͤmpfe austrod'net, fo wird 
„ein heiterer Himmel über ihm, Naͤſſe und Nebel vers 
„lieren fich, die Winter werben fanfter und kuͤrzer, die 
»Flüffe frieren nicht mehr zu.“ — Und der Geift vers 
femert fi) mit dem feinern Klima. 

Der Staat befchäftiget den Bürger für die Bebürf- 
niffe und Bequemlichfeiten des Lebens. Arbeitſamkeit 
giebt dem Staat Sicherheit und Ruhe von außen und 
innen, die dem Denker und Künftler jene fruchtbare 
Muße gewährt, wodurch das Zeitalter des Augufts zum 
goldenen Alter geworden. Seht nehmen bie Künfte einen 
fühneren ungehinderten Schwung, jett gewinnen die 
Miffenfchaften ein reines geläutertes Licht, Naturger 
ſchichte und Phyſik ftürzen den Aberglauben, die Ge, 
fhichte reicht den Spiegel der Vorwelt, und die Phis 
(ofophie lacht über die Xhorheit der Menfchen Wie 
aber nun der Luxus in Meichlichkeit und Schwelgerei 


— Sn — — —— 
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ausgeartet, in den Gebeinen der Menſchen zu toben 
anfängt und Seuchen ausbruͤtet, und die Atwoſphaͤre 
verpeftet, da eilt der bebrängte Menfch von einem Reich 
der Natur zum andern, bie lindernden Mittel auszus 
fpahen, da findet er die göttliche Rinde der China, da 
grabt er aus den Eingeweiden der Berge den mächtig 
wirkenden ‚Merkur und preßt den Toftbaren Saft aus 
dem orientalifchen Mohn. Die verhohlenften Winkel 
der Natur werben durchfucht, die Scheidekunſt zers 
trümmert die Produfte in ihre leiten Elemente und 
ſchafft fih eigene Welten, Goldmacher bereichern die 
Naturgefchichte, der mifroffopifche Bli eines Schwan 
merdamms ertappt die Natur bei ihren geheimften Pros 
ceffen. Der Menfch geht noch weiter. Noth und Neus 
gierde Überfpringen die Schranfen des Aberglaubens, 
er ergreift muthig das Mefler — und bat das größte 
Meifterftü der Natur, den Menfchen, entdeckt. So 
mußte das Schlimmfte das Größte erreichen helfen, fo 
mußte und Krankheit und Tod drangen zum yvadı 
seovrov. Die Peſt bildete unfere Hippofrate und Sy 
denhame, wie der Krieg Generale gebar, und der ein 
reißenden Luſtſeuche haben wir eine totale Reformation 
des mebicinifchen Geſchmacks zu verdanken. 

Mir wollten den rechtmäßigen Genuß der Sinnlich 
feit auf die Vollkommenheit der Seele zurädführen, und 
wie wunderbar drehte fich der Stoff unter unfern Haͤn⸗ 
den! Wir fanden, daß auch ihr Uebermaß, ihr Mi 
brauh im Ganzen die Realitäten der Menfchheit bes 
fördert hat. Die Verirrungen vom erften Zwede der 
Natur, Kaufleute, Eroberer und Luxus haben unftreitig 
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die Schritte dahin unendlich befchleunigt , die eine eins 
fachere Lebensart regelmäßiger wohl, aber auch langfam 
genug würde gemacht haben. Man halte die alte Welt 
gegen die neue! dort waren die Begierden einfach und 
ihre Befriedigung leicht; aber wie abfcheulich wurde 
auch über die Natur und ihre Geſetze geurtheilt? Sekt 
ift fie durch taufend Kruͤmmungen erfehwert, aber welh 
volles Licht hat fich über alle Begriffe verbreitet ! 
Noch einmal alfo: der Menfch mußte Thier ſeyn, 
eh er wußte, daß er ein Geift war; er mußte am Staube 
friechen, eh er den Newtonifchen Flug durchs Univers 
fum wagte. Der Körper alfo der erfte Sporn 
zur Thaͤtigkeit; Sinnlichkeit die erfte Keiter 
zur Vollkommenheit. 


Chieriſche Empfindungen begleiten die geifligen. 


§. 12. 
Gefek. 


Der Verftand des Menfchen ift Außerft befchränft, 
und darum möüflen es auch nothwendig alle Empfins 
dungen ſeyn, Die aus feiner Thatigkeit refultiren. Diefen 
alfo einen größeren Schwung zu geben, und den Willen 
mit gedoppelter Kraft zum Vollkommenen binzuziehen 
und vom Uebel zuräd zu reißen, wurden beide Naturen, 
geiftige und thierifche, alfo eng in einander verfchlungen, 
daß ihre Modifikationen fich welchfelsweife mittheilen 
und verftärfen. Daraus erwachst nun ein Fundamens 
talgefeg der gemifchten Naturen, das in feine letzten 


Grundtheile aufgeldst, ungefähr alfo lautet: Die Th 
tigleiten Des Körpers entfprechen den Chi 
tigfeiten des Geiftes; d. 5. Jede Ueberſpan— 
nung von Geiftesthäatigfeit hat jederzeit 
eine Weberfpannung gewiffer förperlicher 
Aktionen zur Folge, fo wie das Gleihge 
wicht der erftern, oder die harmoniſche 
Thätigfeitder Geiftesfrafte mitderpolk 
fommenften Uebereinſtimmung der leßtern 
vergefellfhafter if. Ferner: Traͤgheit der 
Seelemahrdiefdrperlihen Bewegungen 
träg, Nichtthaͤtigkeit der Seele hebt fie 
gar auf. Da nun Vollfommenheit jederzeit mit Luſt, 
Unvollfommenheit mit Unluft verbunden ift, fo Tann 
man dieſes Gefeß auch alfo ausdräden: Geiftige 
Luſt hat jederzeit eine thieriſche Luſt, geh 
ffige Unluft jederzeit eine thierifhe Um 
luft zur Begleiterin. 


$. 13. 

Geiftiges Vergnügen befördert das Wohl der Mafchiue, 

Alfo eine Empfindung, die das ganze Seelenwefen 
einnimmt, erfchättert in eben dem Grade den ganzen 
Bau des organifchen Körpers, Herz, Adern und Blut, 
Muskelfafern und Nerven, von jenen mächtigen wich 
tigen, die dem Kerzen den Icbendigen Schwung ber 
Bewegung geben, bis hinaus zu jenen unbedeutenden 
geringen, die die Harchen der Haut fpannen, nehmen 
baran Theil. Alles gerath in heftigere Bewegung. War 
die Empfindung angenehm, fo werden alle jene Theile 


einen böhern Grad harmonifcher Thaͤtigkeit haben, das 
Her; wird frei, lebhaft und gleichförmig fchlagen, das 
Blut wird ungehemmt, mild, ober feurig rafch, je 
nachdem der Affekt von der fanften oder heftigen Art 
tft, durch die weichen Kanäle fließen, Koktion, Sekre⸗ 
tion und Exkretion wird frei und ungehindert von ftatten 
gehen, die reizbaren Zafern werben im milden Dampfs 
bad gefchmeidig fpielen, fo Neizbarkeit als Empfind⸗ 
lichkeit wird durchaus erhöht feyn. Darum ift der Zus 
ftand der größten augenblidlidhen Seelenluft augenblick⸗ 
lich auch der Zuftand des größten Förperlichen Wohls. 

So viel diefer Partialthatigfeiten find (und iſt nicht 
jeder Puls das Reſultat von vielleicht taufenden), fo viel 
dunkle Senfationen werden fich zumal vor die Seele 
drängen, wovon jede Vollkommenheit anzeigt. Aus der 
Verworrenheit diefer aller bilder fich nun die Totalem⸗ 
pfindung der thierifchen Harmonien, d. h. die hoͤchſtzu⸗ 
fammengefeßte Empfindung von thierifcher Luft, bie fich 
an die urfprängliche intellektuelle oder moralifche gleich 
fam anreiht und folche durch dieſen Zutritt unendlich 
vergrößert. So ift demnach jeder angenehme Affekt die 
Quelle unzähliger Förperlicher Lüfte. | 

Diefes beftätigen am augenfcheinlichften die Beifpiele 
der Kranken, bie die Freude Eurirt hat. Man bringe 
einen, den das fürchterliche Heimweh bis zum Skelet 
verdorren gemacht hat, in fein Vaterland zurüd, er 
wird fich in blühender Gefundheit verjüngen. Man trete 
in die Gefangenhäufer, wo Unglüdliche feit zehen und 
zwanzig Jahren im faulen Dampf ihres Unraths wie 
begraben liegen und kaum noch Kraft finden, von der 


Stelle zu gehen, und verkündige ihnen auf einmal Erld⸗ 
fung. Das einzige Wort wird jugendliche Kraft burdh 
ihre Glieder gießen, die erftorbenen Augen werben Leben 
und Zeuer funkeln. Die Seefahrer, die der Brod⸗ und 
Maffermangel auf der ungewiflen See fiech und elend 
niedergeworfen bat, werden durch das einzige Wort: 
Land! das der Steuermann vom Verdeck erfpäht, halb 
gefund, und gewiß würde der fehr irren, der bier dem 
frifchen Lebensmitteln alle Wirkung zufchreiben wollte, 
Der Anblick einer geliebten Perſon, nach der er lange ges 
ſchmachtet hat, halt die fliehende Seele des Agonizanten 
noch auf, er wirb Traftiger und augenblicklich beffer. 
Wahr ift es, daß die Freude das Nervenfoftem in lebhaf⸗ 
tere Wirkſamkeit feßen kann, als alle Herzſtaͤrkungen, Die 
man aus Apothefen holen muß, und felbft inveterirte 
Stodungen in den labyrinthifchen Gängen der Eingeweibe, 
die weder bie Rubia durchdringt noch felbft der Merkur 
durchreißt, durch fie zertheilt worden find. Wer begreift 
nun nicht, daß diejenige Verfaffung der Seele, die ans 
jeder DBegebenheit Vergnügen zu fchöpfen und jeben 
Schmerz in die Volllommenheit des Univerfums aufzus 
Iöfen weiß, auch den Verrichtungen der Mafchine am 
zuträglichften feyn muß? Und diefe Verfaffung ift bie 
Tugend. 


$. 14. 
Geiftiger Schmerz untergräbt das Wohl der Mafchiue, 
Auf eben diefe MWeife erfolget das Gegentheil beim 


unangenehmen Affekt; die Ideen, die fi) beim Zornigen 
oder Erſchrockenen fo intenfiv ftarf herausheben, koͤnnte 
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man mit eben dem Recht, als Plato die Leidenſchaften 
Fieber der Seele nannte, als Convulſionen des Denk⸗ 
organs betrachten. Diefe Convulſionen pflanzen fich 
ſchnell durch den ganzen Umriß des Nervengebäubes fort, 
bringen bie Kräfte des Lebens in jene Mißftimmung, 
die feinen Zlor zernichtet und alle Aktionen der Mafchine 
aus dem Gleichgewicht bringt. Das Herz fchlägt ungleich 
und ungeftum; das Blut wird in die Lungen gepreßt, 
wenn in den Extremitäten kaum fo viel übrig bleibt, den 
verlornen Puls zu erhalten. Alle Proceffe der thierifchen 
Chemie durchkreuzen einander. Die Scheidungen übers 
ſtuͤrzen ſich, die gutartigen Säfte verirren und wirken 
feindlich in fremden Gebieten, wenn zu gleicher Zeit die 
bösartigen, die im Unrath dahingeſchwemmt werden folls 
ten, in den Kern der Mafchine zuruͤckfallen. Mit einem 
Wort: der Zuftand des größten Seelenfchmerzens ift zus 
gleich der Zuſtand der größten Törperlichen Krankheit. 

Die Seele wird durch taufend dunkle Senfationen vom 
drohenden Ruin ihrer Werkzeuge unterrichtet, und von 
einer ganzen Schmerzempfindung übergoffen, die fic) an 
bie urfprüngliche geiftige anheftet und folcher einen defto 
fhärfern Stachel giebt. 


$. 15. 
Beifpiele 
Tiefe chronifche Seelenfchmerzen, befonders wenn fie 
von einer Anftrengung des Denkens begleitet find, wor⸗ 
unter ich vorzüglich denjenigen fchleichenden Zorn, den 
man Indignation heißt, rechne, nagen gleihfam an 
den Grundfeften des Körpers und trodnen bie Säfte des 


Lebens aus. Diele Leute fehen abgezehrt und bleich, und 
der innere Gram verräth fich aus den hohlen tiefliegen- 
den Augen. »Ich muß Leute um mich haben, die fett 
ſind,“ fagt Säfar, „Leute mit runden Baden, und bie 
des Nachts fchlafen. Der Eaffius dort hat ein hageres, 
bungriges Geficht; er denkt zu viel; dergleichen Leute find 
gefährlich.e Furcht, Unruhe, Gewiffensangft, Verzweif⸗ 
lung wirken nicht viel weniger als die hißigften Fieber. 
Dem in Angft gejagten Richard fehlt die Munterkeit, die 
er fonft hat, .und er wähnt fie mit einem Glas Wein 
wieder zu gewinnen. Es ift nicht Seelenleiden allein, 
das ihm feine Munterkeit verfcheucht, es ift eine ihm 
aus dem Kern der Mafchine aufgedrungene Empfindung 
von Unbehaglichkeit, es ift eben diejenige Empfindung, 
welche die bösartigen Fieber verfindigt. Der von Sreveln 
fchwer gedruͤckte Moor, der fonft fpisfindig genug war, 
die Empfindungen der Menfchlichleit durch Sfeletifirung 
der Begriffe in Nichts aufzuldfen, fpringt eben jest bleich, 
athemlos, den kalten Schweiß auf feiner Stimme, aus 
einem fchredlichen Zraum auf. Alle die Bilder zufünfs 
tiger Strafgerichte, die er vielleicht in den Sahren ber 
Kindheit eingefaugt und als Mann obfopirt hatte, haben 
den ummebelten VBerftand unter dem Traum überrumpelt. 
Die Senfationen find allzuverworren, als daß der 
langfamere Gang der Vernunft fie einholen und noch eins 
mal zerfafern koͤnnte. Noch kaͤmpfet fie mit der Phantafie, 
der Geift mit den Schreien des Mechanismus. — * 


* Life of Moor. Tragedy by Krake. Act. V. Sc. 1. 
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Moor. Nein, ich zittere nicht. War's doch ledig em 
Traum — Die Tobten fiehen noch nicht auf — Wer fagt, 
daß ich zittere und bleich bin? Es ift mir ja fo leicht, fo wohl. 

Bed. hr fend tobesbleih, eure Stimme iſt bang und 
fallend. 

Moor. Ich habe bag Fieber. Ich will morgen zur Aber 
Iaffen. Sage bu nur, wenn ber Priefter kommt, ich habe das 
Sieber. 

. Bed. HD, ihr feyd ernftlich Frank. 

Moor. Ja freilih, freilich, das iſt alles; und Krankheit 
verftöret das Gehirn und brütet tolle, wunderlihe Träume — 
Träume bedeuten nichts — Pfui, pfui der weiblichen Feig⸗ 
heit! — Träume kommen aus dem Bauch, und Träume be 
deuten nichts — Ich hatte fo eben einen Iuftigen Traum — 

(Er fintt ohnmaͤchtig nieder.) 


Hier bringt das plöglic auffahrende Ssntegralbild des 
Traums das ganze Syſtem ber dunkeln Ideen in Be 
wegung und rüttelt gleihfam den ganzen Grund des 
Denkorgans auf. Aus der Summe aller entfpringt eine 
ganze außerft zufammengefeßte Schmerzempfindung, die 
die Seele in ihren Tiefen erfchättert und ben ganzen Bau 
der Nerven per Consensum lähmt. 

Die Schauer, die denjenigen ergreifen, der auf eine 
lafterhafte That ausgeht, oder eben eine ausgeführt hat, 
find nichts andere, als eben der Horror, der den Febri⸗ 
zitanten fchürtelt, und welcher auch) auf eingenommene 
widerwärtige Arzneien empfunden wird. Die nächtlichen 
Sactationen derer, die von Gewiffensbiffen gequält wer- 
den, und die immer mit einem febrilifchen AUderfchlag 
begleitet find, find wahrhaftige Fieber, die der Eonfens 
der Mafchine mit der Seele veranlaßt, und wenn Lady 


Macbeth im Schlaf geht, fo ift fie eine phrenitiſcht 
Schillerrs Ammtl. Werte.” X. ®. 
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Delirantin. Ya fchon der nachgemachte Affekt macht den 
Schauſpieler augenbliclich krank, und wenn Garrik feinen 
Lear oder Othello gefpielt hatte, fo brachte er einige 
Stunden in gichterifchen Zudungen auf dem Bette zu. 
Auch die Illuſion des Zufchauers, bie Sympathie mit 
Fünftlichen Leidenfchaften, hat Schauer, Gichter und 
Ohnmachten gewirkt. 

Iſt alfo nicht derjenige, der mit der bdfen Laune ges 
plagt ift, und aus allen Situationen des Lebens Gift und 
Galle zieht; ift nicht der Kafterhafte, der in einem fleten 
chroniſchen Zorn dem Haß lebt, der Neidifche, den jede 
Vollkommenheit feines Mitmenſchen martert, find nicht 
alle dieſe die größten Feinde ihrer Gefundheit? Sollte das 
Laſter noch nicht genug Abfchrecddendes haben, wenn es 
mit der Gluͤckſeligkeit auch die Gefundheit zernichter ? 


$. 16. 
Ausnahmen. 


Aber auch der angenehme Affekt hat getoͤdtet, auch ber 
unangenehme hat Wunderkuren gethan? — Beides lehrt 
die Erfahrung, follte das bie Grenzen des aufgeftellten 
Geſetzes verrüden ? 

Die Sreude toͤdtet, wenn fie zur Ekſtaſi hinaufſteigt, 
die Natur erträgt den Schwung nicht, in den in einem 
Moment das ganze Nervengebäube geraͤth, Die Bewegung 
des Gehirns ift nicht Harmonie mehr, fie ift Convulſion; 
ein höchfter augenbliclicher Vigor, der aber auch gleich 
in den Ruin der Mafchine übergeht, weil er über bie 
Grenzlinie der Gefundheit gemwichen ift (denn ſchon in bie 
Idee der Geſundheit ift die Idee einer gewiffen Temperatur 
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der nathrlichen Bewegungen wefentlich eingeflochten) ; 
auch die Freude der endlichen Wefen hat ihre Schranken, 
fo wie der Schmerz, diefe darf fie nicht überfchreiten, 
oder fie muß untergehn. 

Mas den zweiten Fall betrifft, fo hat man viele Bei: 
fpiele, daß ein mäßiger Grad des Zorns, der Gewalt 
bat, frei auszubraufen, die langwierigften Verſtopfungen 
durchriffen, daß der Schreden, 3. E. über eine Feuers⸗ 
brunft, alte Gliederſchmerzen und unheilbare Lahmungen 
plöglicy gehoben hat. — Aber auch die Dyfenterie hat 
Berftopfungen der Pfortader gefchmolzen, auch die Kraße 
bat Melancholien und Tobfuchten geheilt — ift die Krage 
darum weniger Krankheit, oder die Ruhr darum Ges 
fundpeit ? | 


$. 17. 
Zrägbeit der Seele macht die Bewegungen der Ma⸗ 
fchine träger. 

Da die Wirkſamkeit des Geiftes wahrend den Gefchäf- 
ten bes Tags nach dem Zeugniß des Herrn von Haller ben 
abendlichen Puls zu befchleunigen vermag, wird ihre 
Trägheit ihn nicht fchwächen, wird ihre Nichtrhätigkeit 
ihn vielleicht nicht gar aufheben müflen ? Denn obfchon 
die Bewegung des Bluts nicht fo fehr von der Seele abs 
haͤngig zu ſeyn fcheint, fo laßt fich doch nicht ohne allen 
Grund fchließen, daß das Herz, welches doch immerhin 
den größten Theil feiner Kraft vom Gehirn entlehnt, 
nothwendig, wenn Die Seele die Bewegung des 
Gehirns nicht mehr unterhält, einen großen 
Kraftverluft erleiden müflen? — Das Phlegma fuͤhrt 
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einen trägen Iangfamen Puls, das Blut ift wäflericht und 
fchleimicht,, der Kreislauf durch den Unterleib leidet Noth. 
Die Stupiden, die uns Muzell ® befchrieben hat, athmeten 
langfam und ſchwer, hatten weder Trieb zum Effen und 
Trinken, noch zu den nathrlichen Erfretionen,, der Aders 
ſchlag war felten, alle Verrichtungen des Körpers waren 
ſchlaͤfrig und matt. Die Erftarrung der Seele unter dem 
Schreden, dem Erſtaunen u. f. w. wirb zumeilen von 
einer allgemeinen Aufhebung aller phyſiſchen Thätigkeit 
begleitet. War die Secle die Urfache diefes Zuftandes, 
oder war es der Körper, der die Seele in diefe Erftars 
rung verfegte? Aber diefe Materie führt uns auf Spitz⸗ 
findigleiten, und muß ja auch gerade hier nicht ent 
wickelt werden. 


$. 18. 
Zweites Gefek. 

Nun ift das, was von Webertragung der geiftigen 
Empfindungen auf thierifche gefagt worden, auch vom 
umgekehrten Fall, von Webertragung der thierifchen auf 
die geiftige gültig. Krankheiten des Körpers, mehrens 
theils die natürlichen Solgen der Unmäßigkeit, ftrafen 
an fich fehon durch finnlichen Schmerz, aber auch hier 
mußte die Seele in ihrem Grundwefen angegriffen wers 
den, daß der gedoppelte Schmerz ihr die Einſchraͤnkung 
der Begierben defto dringender einfchärfe. Eben fo mußte 
zu dem finnlichen Wohlgefühl der Edrperlichen Gefundheit 
auch die feinere Empfindung einer geiftigen Realver⸗ 


* Muzeit’s mediciniſche und chirurgiſche Wahrnehmungen. 
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befferung treten, daß der Menſch um fo mehr gefpornet 
werde, feinen Körper im guten Zuftand zu erhalten, So 
ift e8 alfo ein zweites Gefeß der gemifchten Naturen, 
dag mit der freien Thaͤtigkeit der Organe 
auch ein freier Fluß der Empfindungen und 
Ideen, daß mit der Zerrättung derfelben 
auch eine Zerrättung des Denkens und Ems 
pfindens follte verbunden feyn. Alfo kürzer: 
daß die allgemeine Empfindung thierifcher 
Harmonie die Quelle geiftiger Luft, und 
die thierifche Unluft die Quelle geiftiger 
Unluft feyn follte, 

Man kann in diefen verfchiedenen Näcfichten Seele 
und Körper nicht gar unrecht zweien gleichgeftimmten Sats 
teninfirumenten vergleichen, die neben einander geftellt 
find. Wenn man eine Saite auf dem einen rühret und 
einen gewiffen Ton angiebt, fo wird auf dem andern eben 
diefe Saite freiwillig anfchlagen und eben diefen Ton, nur 
etwas fchwächer, angeben. So weckt, vergleichungsmeife 
zu reben, bie fröhliche Saite des Körpers die fröhliche in 
ber Seele, fo ber traurige Ton des erften den traurigen 
in der zweiten. Dies ift Die wunderbare und merkwürdige 
Sympathie, die die heterogenen Principien des Menſchen 
gleihfam zu Einem Weſen macht, der Menich ift 
nicht Seele und Körper, der Menſch ift die innigfte Ver: 
mifchung diefer beiden Subſtanzen. 

$. 19. 
Die Stimmungen bes Geifts folgen den Stimmungen 
des Körpers. 

Daher die Schwere, die Gedankenloſigkeit, 
das märrifhe Wefen, auf Ueberladungen des 


Magens, auf Exceffe in allen finnlichen Lüften; daher 
die wunberthätigen Wirkungen des Weins bei denen, die 
ihn mit Maßigkeit trinken. „Wenn ihr Wein getrunten 
habt,“ fagt Bruder Martin, »fo ſeyd ihr alles doppelt, 
noch einmal fo leicht denkend, noch einmal fo leicht unters 
nehmend, noch einmal fo fchnell ausführend.« Daher 
die gute Laune, die Behaglichkeit bei heiterem und ge 
fundem Wetter, die zwar einestheild auch in der Affos 
ciation der Begriffe, mehrentheild aber in dem dadurch 
erleichterten Gang der nathrlichen Aktionen ihren Grund 
hat. Diefe Leute pflegen ſich gemeiniglich des Ausdrucks 
zu bedienen: ich fpüre, daß mir wohl ift, und zu dieſer 
Zeit find fie auch zu allen Arbeiten bes Geifts mehr aufs 
gelegt und haben ein offeneres Herz für die Empfindungen 
der Menfchlichkeit und die Ausuͤbung moralifcher Pflich⸗ 
ten. Eben biefes gilt von dem Nationalcharafter der 
Voͤlker. Die Bewohner düfterer Gegenden trauren mit 
der fie umgebenden Natur; der Menfch verwildert in 
wilden ftörmifchen Zonen, lacht in freundlichen Lüften, 
und fühlt Sympathie in gereinigten Atmofpharen. Nur 
unter dem feinen griechifchen Himmel gab es einen 
Homer, einen Plato und Phidias; dort nur flanden 
Mufen und Grazien auf, wenn das neblichte Lappland 
faum Menſchen, ewig niemals ein Genie gebiert. 
Als unfer Deutfchland noch waldigt, rauh und fumpficht 
war, war der Deutfche ein Jäger, roh wie das Wild, 
deffen Fell er um feine Schultern fchlug. Sobald die 
Arbeitſamkeit die Geftalt feines Vaterlandes umänberte, 
fing die Epoche feiner Sittlichkeit an. Sch will nicht ber 
haupten, daß das Klima die einzige Quelle des Charakters 


fey, aber gewiß muß, um ein Volk aufzullären, eine 
Haupträdficht bahin genommen werden , feinen Himmel 
zu verfeinern. | 

Zerrüttungen im Körper können auch das ganze 
Spftem der moralifchen Empfindungen in Unordnung 
bringen und ben fchlimmften Keidenfchaften den Weg 
bahnen. Ein durch Mollüfte ruinirter Menfch wirb 
leichter zu Ertremis gebracht werden können, als der, 
der feinen Körper gefund erhalt. Dies eben ift ein 
abfcheulicher Kunftgriff derer, die die Jugend verderben, 
und jener Banditenwerber muß ben Menfchen genau 
gekannt haben, wenn er fagt: »Man muß Leib und 
Seele verderben.“ Katilina war ein Wollüftling, eh 
er ein Mordbrenner wurde; und Doria hatte fich ges 
waltig geirret, wenn er den wollüftigen Fiesko nicht 
fürchten zu dürfen glaubte, Meberhaupt beobachtet man, 
daß die Bösartigleit der Seele gar oft in Franken Koͤr⸗ 
pern wohnt. 

In den Krankheiten ift dieſe Sympathie noch aufs 
fallender. Alle Krankheiten von Bedeutung, diejenigen 
vorzüglich, die man die bösartigen nennt, und die aus 
der Oekonomie des Unterleibs hervorgehn, Fündigen 
fi) mehr oder weniger mit einer fonderbaren Revolution 
im Charalter an. Damals, wenn fie im Stillen noch 
in den verborgenen Winkeln der Mafchine fchleichen 
und bie Lebenskraft der Nerven untergraben, fängt Die 
Seele an, den Fall ihres Gefährten in dunkeln Ahns 
Dungen voraus zu empfiuden. Das ift mit ein großes 
Ingrediens zu demjenigen Zuftand, den uns ein großer 
Arzt unter dem Namen der Vorfchauer (Horrores) 
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mit Meiſterzuͤgen gefchildert hat. Daher bie Morofität 
biefer Leute, davon niemand die Urfache weiß anzu⸗ 
geben, die Aenderung ihrer Neigungen, der Ekel an 
allem, was ihnen fonft das LXiebfte war. Der Sanfts 
möäthige wird zänkifch, der Xacher mürrifch, und der 
fi) vorher im Geräufch der gefchäftigen Melt verlor, 
flieht den Anblick der Menfchen und entweicht in däftere 
melancholifche Stille. Unter diefer heimtuͤckiſchen Ruhe 
ruͤſtet fich die Krankheit zum tödtlichen Ausbruch. Der 
allgemeine Tumult der Mafchine, wenn die Krankheit 
mit offener Wuth hervorbricht, giebt uns den rebendften 
Beweis von der erftaunlichen Abhängigkeit der Seele 
vom Körper an die Hand, Die aus taufend Schmerz⸗ 
gefühlen zufammengeronnene Empfindung des allgemeinen 
Umfturzes der Organe richtet im Syſtem ihrer geiftis 
gen Empfindungen eine flrchterliche Zerrättung am. 
Die ſchrecklichſten Ideen leben wieder auf. Der Boͤſe⸗ 
wicht, den nichts gerührt hat, unterliegt ber Ueber⸗ 
macht thierifcher Schreden, Der flerbende Winchefter 
heult in wuͤthender Verzweiflung. Die Seele fcheint 
mit Fleiß nach allem zu hafchen, was fie in noch 
tiefere Verfinfterung filrzt und vor allen Troſtgruͤnden 
mit rafendem MWiderwillen zuruͤckzuſchaudern. Der Ton 
der unangenehmen Empfindung ift herrfchend, und wie 
diefer tiefe Schmerz der Seele aus den Zerrättungen 
der Machine entfprungen ift, fo Hilft er ruͤckwaͤrts 
biefe Zerrättungen heftiger und allgemeiner machen. 
6 90. 
Einfchräntung des Vorigen. 

Aber man hat tägliche Beiſpiele von Kranken, die 

ſich voll Muth über die Keiden des Körpers erheben, von 
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Sterbenden, die mitten in den Bebrängniffen der kaͤm⸗ 
pfenden Maſchine fragen: wo ift dein Stachel, 
Tod? Sollte die Weisheit, dürfte man einwenden, 
nicht vermögend feyn, wider bie blinden Schreden des 
Organismus zu waffnen? Sollte, was noch mehr ift 
als Weisheit, follte die Religion ihre Zreunde fo 
wenig gegen die Anfechtungen des Staubes befchüßen 
Tonnen? Oder, welches eben fo viel heißt, kommt es 
nicht auch auf den vorhergehenden Zuftand ber Seile 
an, wie fie die Alterationen ber Lebensbewegungen 
aufnimmt? 

Diefes nun ift eine unläugbare Wahrheit. Philos 
fophie und noch weit mehr ein muthiger und durch die 
Religion erhobener Sinn find fähig, den Einfluß der 
thierifchen Senfationen, die das Gemüth des Kranken 
beftärmen, durchaus zu fehwächen und die Seele gleich 
ſam aus aller Kohärenz mit der Materie zu reißen. 
Der Gedanke an die Gottheit, die, wie durchs Unis 
verfum, fo auch im Tode webet, die Harmonie des 
vergangenen Lebens und die Vorgefühle einer ewig 
glädlichen Zukunft breiten ein volles Licht über alle 
ihre Begriffe, wenn bie Seele des Thoren und Unglaus 
bigen von allen jenen dunkeln Kühlungen des Mechas 
nismus ummachtet wird, Wenn auch unwillkührliche 
Schmerzen dem Ehriften und Weifen fi) aufdraͤngen, 
(denn ift er weniger Menfh?) fo wird er felbft das 
Gefühl feiner zerfallenden Mafchine in Wolluft auf 
Idfen. — 

The Soul, secourd in her existence, smiles 

At the drawn dagger, and defies its point, 


The sıars shall fade away, ıke sun himself 
Grow dim wiıh age, and nature sink in years, 
But thou shalı Sourish in immortal youık, 

Unhurt amidst (ke war of Klemens 

The wrek of Matter, and ıke Crusk of worläs. 


Eben diefe ungewöhnliche Heiterkeit der toͤdtüch 
Kranken hat miehrmalen auch eine phyſiſche Urfach zum 
Grunde und ift aͤußerſt wichtig für den praftifchen 
Arzt. Man finder fie oft in Geſellſchaft der toͤdtlichſten 
Zeichen des Hippokrates, und ohne fie aus irgend einer 
vorgängigen Krifis begreifen zu koͤnnen; dieſe Heiter⸗ 
keit iſt bösartig. Die Nerven, welche während ber 
Höhe des Fiebers auf das fchärffte waren angefochten 
worden, haben jetzt ihre Empfindlichkeit verloren, Die 
entzäindeten Theile, weiß man wohl, hören auf zu 
fhmerzen, fobald fie brandig werben, aber es wäre 
ein ungluͤcklicher Gedanke, ſich Gluͤck zu wänfchen, daß 
die Entziindungsperiode nunmehr uͤberſtanden fey. Der 
Heiz weicht von den todten Nerven zurüd und eine 
tödliche Indolenz Ihgt baldige Genefung. Die Seele 
befindet fich in der Slufion einer angenehmen Empfin 
dung, weil fie einer lang anhaltenden ſchmerzhaften 
los ift. Sie ift fchmerzenfrei, nicht weil der Ton ihrer 
Werkzeuge wieder hergeftellt ift, fondern weil fie den 
Mißton nicht mehr empfindet. Die Sympathie hört 
anf, fobald der Zufammenhang wegfaͤllt. 


6. 21. 
Weitere Yusfichten in den Zuſammenhaug. 
Wenn ich nun erft tiefer hineingehn — wenn ich 
vom Wahnſinn feld, vom Schlummer, vom Stupor, 
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von der fallenden Sucht und der Katalepfis u. f. f. 
fprechen dürfte, wo der freie und vernünftige Geift 
dem Despotismus des Unterleib unterworfen wird, 
wenn ich mich überhaupt in das große Feld der Hy 
fterie und Hypochondrie ausbreiten dürfte, wenn es 
mir erlaubt wäre, von Temperamenten, Idioſynkraſien 
und Conſenſus zu reden, welches für Aerzte und Phi⸗ 
Iofophen ein Abgrund ift, — mit einem Wort: wenn 
id) die Wahrheit des Bisherigen von dem Krankenbett 
aus beweifen wollte, welches immerhin eine Haupt 
fchule des Pſychologen ift, fo würde mein Stoff ſich 
in's Unenbliche dehnen. Genug, daͤucht es mich, iſt 
e8 nunmehr bewiefen, daß die thierifche Natur mit der 
geiftigen fi) durchaus vermiſchet, und daß dieſe Vers 
mifchung Vollkommenheit ift. 


Körperliche Yhänsmene verrathen die Pewegungen 
des Geiſts. 


$. 22. 
Hhyfioguomif der Empfindungen. 

Eben diefe innige Eorrefpondenz der beiden Naturen 
ftüßt aud) die ganze Xehre der Phyſiognomik. Durch 
eben diefen Nervenzufammenhang, welcher, wie wir 
hören, bei der Mittheilung der Empfindungen zum 
Grunde liegt, werben die geheimften Ruͤhrungen der 
Seele auf der Außenfeite des Körpers geoffenbart, 
und die Xeidenfchaft dringt felbft durch den Schleier 
des Heuchlers. Jeder Affekt hat feine fpecifilen Aeuſ⸗ 
ferungen, und fo zu fagen, feinen eigenthämlichen 
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Dialekt, an dem man ihn kennt. Und zwar iſt bies 
ein bewunbernswärbiges Geſetz der Weisheit, daß jeber 
edle und wohlwollende den Körper verfchönert, ben 
der nieberträchtige und gehaffige in vichifche Formen 
zerreißt. Je mehr fich der Geift vom Ebenbild der 
Gottheit entfernet, defto näher fcheint auch die äußere 
Bildung dem Viche zu kommen, und immer demjeni⸗ 
. gen am nächften, das dieſen Haupthang mit ihm gemein 
bat. So ladet das fanfte Außenbild des Menſchen⸗ 
freunde den NHälfsbedürftigen ein, wenn ber troßige 
Blick des Zornigen Jeden zuruͤckſcheucht. Dies ift der 
unentbehrlichfte Leitfaden im gefellfchaftlichen Leben. 
Es ift merkwürdig, wie viel Aehnlichkeit die koͤrper⸗ 
lichen Erfcheinungen mit den Affelten haben, Helden 
muth und Unerfchrodenheit firdmen Leben und Kraft 
durch Adern und Muskeln, Funken fprühen aus ben 
Augen, bie Bruft fteigt, alle Glieder rüften fich gleiche 
fam zum Streit, der Menfch hat das Anſehn des Roſſes. 
Schreden und Zurcht erlöfchen das Feuer der Augen, 
die Glieder finken kraftlos und fchwer, das Mark fcheint 
in den Knochen erfroren zu ſeyn, das Blut fallt dem 
Herzen zur Laſt, allgemeine Ohnmacht lähmt die In⸗ 
firumente des Lebens. Ein großer, kühner, erhabener 
Gedanke zwingt uns, auf die Zehen zu fichen, das 
Haupt empor zu richten, Nafe und Mund weit auf 
zufperren. Das Gefühl der Unendlichkeit, die Ausficht 
in einen weiten offenen Horizont, das Meer und ber 
gleichen dehnt unfere Arme aus, wir wollen in's Us 
endliche ausfließen. Mit Bergen wollen wir gen Hin 
mel wachfen, auf Stürmen und Wellen dahinbrauſen; 


— 





gäbe Abgrände färzen uns fchwindelnd hinunter; der 
Haß Anßert fi) im Körper gleichfam durch eine zus 
rhefftoßende Kraft, wenn im Gegentheil felbft unfer 
Körper durch jeden Haͤndedruck, jede Umarmung in 
den Körper des Freundes übergehen will, gleichwie die 
Seelen harmonifch fi) mifchen; der Stolz richtet dem 
Körper auf, fo wie die Seele ſteigt; Kleinmuth ſenket 
das Haupt, die Glieder hangen; Tnechtifche Furcht 
fpricht aus dem Friechenden Gang ; die Idee des Schmers 
zens verzerret unfer Geficht, wenn wollüftige Vorſtel⸗ 
Iungen eine Grazie Über den ganzen Körper verbreiten; 
fo bat ferner der Zorn die ftärkften Bande zerriffen, 
und bie Noth beinahe die Unmdglichkeit überwunden. 
— Durch was für eine Mechanik, moͤcht' ich nun 
fragen, gefchieht es, daß gerade biefe Bewegungen auf 
diefe Empfindungen erfolgen, gerade diefe Organe bei 
diefen Affekten intereffirt werden? Iſt dies nicht eben 
fo viel, ale wollt” ich wiffen, warum gerade eine folche 
Verlegung der Bandhaut die untere Kinnlade erftarren 
mache? 

Wird der Affelt, der diefe Bewegungen der. Mas 
ſchine fompathetifch erweckte, öfters erneuert, wird Diefe 
Empfindungsart der Seele habituell, fo werden es auch 
diefe Bewegungen dem Körper, Wird der zur Fertig⸗ 
Feit gewordene Affekt dauernder Charakter, fo 
werden auch die confenfuellen Züge der Mafchine tiefer 
eingegraben, fie bleiben, wenn ich das Wort von dem 
Pathologen entlehnen darf, benteropathifch zuräd, 
und werben endlich organiih. So formirt fich endlich 
die fefte perennirende Phyſiognomie des Menfchen, daß 


es beinahe leichter tft, die Seele nachher noch umzu⸗ 
ändern als die Bildung. In diefem Verſtande alfo 
Tann man fagen, die Seele bildet den Körper, ohne 
ein Stahlianer zu feyn, und die erften Jugendjahre 
beftimmen vielleicht die Geſichtszuͤge des Menfchen durch 
fein ganzes Xeben, fo wie fie überhaupt die Grundlage 
feines moralifchen Charakters find. Eine unthätige 
und fchwache Seele, die niemals in LXeidenfchaften 
überwallt, bat gar Feine Phyfiognomie, wenn nicht 
eben der Mangel derfelben die Phyfiognomie der Sim; 
pel ifl. Die Grundzuͤge, die die Natur ihnen aner⸗ 
ſchuf und die Nutrition vollendete, dauern unangetaftet 
fort. Das Geſicht ift glatt, denn Feine Seele hat 
darauf gefpielt. Die Augbraunen behalten einen voll 
tommenen Bogen, denn Fein wilder Affekt hat fie zer 
siffen. Die ganze Bildung behält eine Runde, denn 
das Zett hat Ruhe in feinen Zellen; das Geficht if 
regelmäßig, vielleicht auch fogar fchön, aber ih bes 
daure die Seele. 

Eine Phyſiognomik organifcher Theile, 3. E. ber 
Figur und Größe der Nafe, der Augen, des Mundes, 
der Ohren u. f. w. der Sarbe ber Haare, der Höhe 
des Halfes u. f. f. ift vielleicht nicht unmöglich, dürfte 
aber wohl fo bald nicht erfcheinen, wenn auch Lavater 
noch durch zehen Quartbande fchwärmen follte. Mer die 
launichten Spiele der Natur, die Bildungen, mit denen 
fie ftiefmätterlich beftraft und muͤtterlich befchenkt hat, 
unter Klaffen bringen wollte, würde mehr wagen, als 
Linnoͤ, und dürfte fich fehr in Acht nehmen, daß er 
über der ungeheuren kurzweiligen Mannigfaltigkeit der 
ihm vorfommenden Originale nicht felbft eins werde. 
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(Noch eine Art von Sympathie verdient bemerkt zu 
werden, indem fie in der Phyſiologie von großer Erheb- 
lichkeit ifi; ich meine die Sympathie gewiſſer Empfin⸗ 
dungen mit den Organen, aus denen fie kamen. Ein 
gewifler Krampf des Magens erregte in uns die Empfin⸗ 
dung von Elel; die Reproduktion diefer Empfindung 
bringt ruͤckwaͤrts diefen Krampf hervor. Wie gefchieht 
das?) 


And der Nachlaß der thierifchen Watur if eine 
Once von Yolkommenpeit. 


§. 38. 
Scheint fie zu hindern. 

Noch Tann man fagen, wenn auch ber thierifche 
Theil des Menfchen ihm alle die großen Vortheile ge- 
währt, von denen bisher gefprochen worden, fo bleibt er 
doch immer noch in einer andern Rüdficht verwerflich. 
Nämlich die Seele ift alfo fflavifch an die Thaͤtigkeit ihrer 
Werkzeuge gefeflelt, daß die periodifche Abſpannung 
diefer leßtern ihr eine thatenlofe Pauſe vorfchreibt und 
- fe gleichſam periodifch vernichtet. Ich meine den Schlaf, 
der, wie mau nicht läugnen Tann, uns wenigftens den 
dritten Theil unfers Daſeyns raubt. Ferner iſt unfere 
Denkkraft von den Geſetzen der Mafchine aͤußerſt ab- 
hangig, daß der Nachlaß biefer letztern dem Gang 
der Gedanken plögliches Halt auferlegt, wenn wir 
eben auf dem geraden offenen Pfade zur Wahrheit 
. begriffen find. Der Verſtand darf kaum ein wenig auf 
einer Idee gehaftet haben, fo verfagt ihm bie träge 
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Materie; die Saiten des Denkorganes erfchlaffen, wenn 
fie kaum ein wenig angeftrengt worden; ber Körper 
verläßt uns, wo wir fein am meiften bebärfen. Welch 
erftaunliche Schritte, dürfte man eimwenden, wuͤrde 
der, Menfch in Bearbeitung feiner Fähigkeiten machen, 
wenn er in einem Zuftand ununterbrochener Intenſitaͤt 
fortdenten koͤnnte? Wie wärde er jebe Idee in ihre 
Ießte Elemente zerfafern, wie wuͤrde er jede Erfcheis 
nung bis zu ihren verbohlenften Quellen verfolgen, 
wenn er fie unaufhdrlich vor feiner Seele feft halten 
Fönnte? — Uber es ift nun einmal nicht fo; warum 
ift es nicht fo? Ä 


$. 24. 
Nothwendigkeit des Nachlafies. 


Solgendes wird uns auf die Spur ber Wahrheit leiten. 

1. Die angenehme Empfindung war nothwendig, den 
Menfchen zur Vollkommenheit zu führen, und er 
ift ja nur darum vollfommen, daß er angenehm 
empfinde. 

2. Die Natur eines endlihen Weſens macht bie 
unangenehme Empfindung unvermeidlih. Das 
Uebel erulirt nicht aus der beften Melt, und bie 
MWeltweifen wollen ja darin Vollkommenheit finden. 

3. Die Natur eines gemifchten Mefens bringt fie 
nothwendig mit fich, weil fie größtentheils darauf 
ruhet. 

Alfo: Schmerz und Luft find nothwendig. 
Schwerer fcheint es, aber es ift dennoch nicht. 
wahr. 
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4. Jeder Schmerz wächst feiner Natur nad), po 
wie ai ide Luſt, in's Unendliche. 
5. Jeder Schmerz und jede Luſt eines gemiſchten 
Weſens zielt auf ſeine Aufloͤſung. 
$. B. 
Erklärung. 

Naͤmlich das will ſo viel ſagen: Es iſt ein be⸗ 
kanntes Geſetz der Ideenverbindung, daß eine jede Em⸗ 
pfindung, welcher Art ſie auch immer ſeye, allſogleich 
eine andere ihrer Art ergreife und ſich durch dieſen 
Zuwachs vergroͤßere. Je groͤßer und vielfaͤltiger ſie 
wird, deſto mehr gleichartige weckt ſie nach allen Di⸗ 
rektionen des Denkorgans auf, bis ſie nach und nach 
allgemein herrſchend wird und die ganze Flaͤche der 
Seele einnimmt. So wächst demnach jede Empfin⸗ 
dung durch fich felbfl; jeder gegenwärtige Zuftand bes 
Empfindungsvermdgens enthält den Grund eines nach⸗ 
folgenden ähnlichen heftigen. Dies ift an fich Har. 
Nun if, wie wir wiffen, jede geiftige Empfindung mit 
einer ähnlichen thierifchen vergefellfchaftet, d. i. mit 
andern Worten: jebe ift mit mehr oder wenigern Ner⸗ 
venbewegungen verknüpft, die fich nad) bem Grab ihrer 
Stärke und Ausbreitung richten. Alſo: fo wie bie 
geiftigen Empfindungen wachen, muͤſſen auch die Bes 
wegungen im Nervenfoflem zunehmen. Dies ift nicht 
minder dentlich. Aber nun Ichrt und die Pathologie, 
dag feine Nerve jemals allein leide, und fagen: bie 
ift Uebermaaß von Kraft, eben fo viel heiße als: dort. 
ift Mangel der Kraft. Alfo wächst zusleich noch jede 

SEqiuert ſammul. Werte. X. Bd. 
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Nervenbewegung durch fich ſelbſt. Werner ift oben ge 
fagt worben, daß die Bewegungen des Nervenſyſtems 
auf die Seele zuruͤckwirken und die geiftigen Empfin⸗ 
dungen verftärfen; bie verftärften Empfindungen des 
Seiftes vermehren und verftärfen wiederum die Bewe⸗ 
gungen der Nerven. Alſo iſt bier ein Zirkel und bie 
Empfindung muß ſtets wachfen, und die Nervenbewes 
gungen mäffen in jedem Moment allgemeiner und hefs 
tiger werden. Nun wiffen wir, daß die Bewegungen 
der Mafchine, welche die Empfindung des Schmerzens 
verurfachen,, dem harmonifchen Ton zuwiderlaufen, durch 
den fie erhalten wird, das heißt, daß fie Krankheit 
find. Aber Krankheit kann nicht in's Unendliche wach 
fen, alfo endigen fie fi) mit der totalen Deftruftion 
der Mafchine. In Abficht auf den Schmerz ift es alfo 
erwiefen, daß er auf den Tod des Subjekts abzielt. 
Aber die Bewegungen der Nerven unter dem Zus 
ftand des angenehmen Affekts find ja fo harmonifch, der 
Sortdauer der Mafchine fo günftig; der Zuftand ber 
größten Seelenluft ift ja der Zuftand des größten koͤr⸗ 
perlihen Wohls; — follte nicht vielmehr umgekehrt 
der angenehme Affekt den Flor des Körpers in's Um 
endliche verlängern? — dieſer Schluß ift fehr uͤbereilt. 
In einem gewiſſen Grade der Moderation find diefe Ner⸗ 
venbewegungen heilfam und wirklich Geſundheit. Wachs 
fen fie über diefen Grad hinaus, fo Finnen fie wohl 
höchfte Aktivitaͤt, Höchfte augenblicliche Vollkommenheit 
feyn, aber dann find fie Exrceß der Gefundheit, dann 
find fie nicht mehr Gefundheit. Nur diejenige gute Bes 
ſchaffenheit der nathrlichen Aktionen heißen wir Gefundheit, 
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in denen der Grund zukünftiger ähnlicher liegt, d. h. bie 
die Vollkommenheit der darauf folgenden Aktionen befe- 
ſtigen; alfo gehört die Beftimmung des Fort dauern⸗ 
den wefentlich mit in den Begriff der Gefundheit. So 
bat 3. E. der Körper des entkrafterften Wolüftlings im 
Momente der Ausfchweifung feine höchfte Harmonie ers 
reiht; aber fie ift nur augenblicklich und ein defto tiefes 
rer Nachlaß lehrt zur Genuͤge, daß Ueberfpannung nicht 
Gefundheit war. So kann man denn mit Recht behaups 
ten, daß der übertriebene Vigor der phufifchen Aktionen 
den Tod fo fehr befchleunigt als die Höchfte Dieharmonie 
oder die heftigfte Krankheit. And alfo reißen uns beide, 
Schmerz und Vergnügen, einem unvermeidlichen Tod ent 
gegen, wenn nicht etwas vorhanden ift, das ihr Wachs⸗ 
thum beſchraͤnket. 


§. 26. 
Vortrefflichkeit dieſes Nachlaſſes. 

Und eben dieſes leiſtet nun der Nachlaß der thieriſchen 
Natur. Eben dieſe Einſchraͤnkung unſerer zerbrechlichen 
Maſchine, die unſern Gegnern einen ſo ſtarken Einwurf 
wider ihre Vollkommenheit ſchien geliehen zu haben, 
mußte es auch ſeyn, die alle die uͤbeln Folgen verbeſſerte, 
die der Mechanismus anderwaͤrts unvermeidlich macht. 
Eben dieſes Hinſinken, dieſes Erſchlaffen der Organe, 
woruͤber die Denker ſo klagen, verhindert, daß uns unſere 
eigene Kraft nicht in kurzer Zeit aufreibt, und laͤßt es 
nicht zu, daß unſere Affekte in immer ſteigenden Gra⸗ 
den zu unſerm Verderben fortwachſen. Sie zeichnet 
jedem Affekt die Perioden feines Wachsthums, feiner 


Höhe und feiner Deferveszenz, wenn er nicht gar in 
einer totalen Relaration des Körpers erftirbt, Die den 
empdrten Geiftern Zeit laßt, wiederum ihren barmonis 
fhen Ton zu nehmen, und den Organen, fich wiederum 
zu erholen. Daher die böchften Grade des Entzuͤckens, 
des Schreckens und des Zorns eben diefelben find, nam; 
lich Ermattung, Schwäche oder Ohnmacht. — 

„Jetzo mußt’ er entweder ohnmächtig nieberfinlen« — 
Noch mehr gewährt der Schlaf, der, wie unfer 
Shakeſpear fagt, „ben verworrenen Andul der Sorgen 
„auseinander löst, das Bad der wunden Arbeit, bie 
„Geburt von jedes Tages Keben, der zweite Gang ber 
„großen Natur iſt.“ Unter dem Schlaf ordnen ſich die 
Lebensgeiſter wiederum in jenes heilfame Gleichgewicht, 
das die Zortdauer unſers Daſeyns fo fehr verlangt; alle 
jene krampfichte Ideen und Empfindungen, alle jene 
überfpannte Thaͤtigkeiten, die und den Tag durch gepels 
nigt haben‘, werden jeßo in der allgemeinen Erfchlaffung 
des Senforiums aufgeldet, die Harmonie der Seelen 
wirkungen wird wieberum hergeftellt und ruhiger gräßt 
der neuerwachte Menfch den kommenden Morgen. 

Auch in Hinficht auf die Einrichtung des Ganzen 
konnen wir den Werth und die Wichtigkeit diefes Nach: 
laffes nicht genug bewundern. Eben diefe Einrichtung 
brachte es nothwendig mit fich, daß manche, bie nicht 
minder glädlich feyn follten, der allgemeinen Ordnung 
aufgeopfert wurden und das Loos der Unterbrädung 
davon trugen. Eben fo mußten wiederum viele, die wir 
vielleicht mit Unrecht zu beneiden pflegen, ihre Geiftess 
und Leibeskraft in raftlofer Anftrengung foltern, damit 


die Ruhe des Ganzen erhalten werde. So ferner bie 
Kranken, fo das unvernänftige Vich. Der Schlaf ver- 
fiegelt gleichfam das Auge des Kummers, gießt Lebens, 
kraft in die Adern des Kranken und Ruhe in feine zerriß 
fene Seele; er nimmt dem Fürften und Staatemann die 
ſchwere Buͤrde der Regierung ab; auch der Taglöhner 
hört die Stimme des Drängers nicht mehr, und das 
mißhandelte Vieh entflicht den Tyranneien der Men⸗ 
fhen. Alle Sorgen und Laften der Geſchoͤpfe begraͤbt 
der Schlaf, ſetzt alles in's Gleichgewicht, ruͤſtet Jeden 
mit neugebornen Kräften aus, die Freuden und Leiden 
des folgenden Tages zu ertragen. 
6. 97. 
Zrennung des Zuſammenhangs. 

Endli) dann, auf den Zeitpunft, wo der Beift 

den Zwed feines Daſeyns in diefem Kreife erfüllt hat, 
bat zugleich eine inwendige unbegreiflihe Mechanik 
auch feinen Körper unfähig gemacht, weiter fein Werk; 
zeug zu ſeyn. Alle Anordnungen zur Aufrechthaltung 
des Förperlichen Flors fcheinen nur bis anf diefe Epoche 
zu reichen; die Weisheit, kommt es mir vor, hat bei 
Gründung unferer phyſiſchen Natur eine folhe Spar; 
ſamkeit beobachtet, daß, ungeachtet der fteten Compen- 
fationen, doch die Eonfumtion immer das Webergewicht 
behalte, daß die Freiheit den Mechanismus 
mißbraucdhe, und der Tod aus dem Leben, 
wie aus feinem Keime, ſich entwidle Die 
Materie zerfällt in ihre Ichten Elemente wicder, Die 
nun in andern Formen und Merhäftniffen durd) die 
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Meiche der Natur wandern, andern Abfichten zu dienen. 
Die Seele fähret fort, in andern Kreifen ihre Denk⸗ 
traft zu üben und das Univerfum von andern Seiten 
zu beſchauen. Man Tann freilich fagen, daß fie dieſe 
Sphäre im geringften noch nicht erfchöpft hat, daß 
fie folche vollfommener hatte verlaffen koͤnnen; aber 
weiß man denn, daß diefe Sphäre für fie verloren 
iſt? Mir legen jeßo manches Buch weg, das wir 
nicht verftehen, aber vielleicht verftehen wir es in einis 
gen Jahren beffer, 
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Ueber 
das gegenwärtige deutſche Theater. 


Aus dem wuͤrtemberg. Repertorium der Literatur 1782.) 





Der Seift des gegenwärtigen Jahrzehends in Deutfchland 
zeichnet fich auch vorzüglich Dadurch von den vorigen aus, 
daß er dem Drama beinah in allen Provinzen des Vaters 
lands einen lebhaftern Schwung gab; und es ift merk; 
würdig, daß man noch nie fo oft Seelengröße zu beflats 
(chen und Schwachheiten auszupfeifen gefunden hat, als 
eben in diefer Epoche, — Schade, daß dies nur auf der 
Bühne ift. Die Aegyptier beftellten für jedes Glied einen 
eigenen Arzt, und der Kranke ging unter dem Gewicht 
feiner Verzte zu Grunde. — Wir halten jeder Leidenfchaft 
ihren eigenen Henker, und haben täglich irgend ein ungluͤck⸗ 
liches Opfer derfelben zu beweinen. Jede Tugend findet 
bei ung ihren Lobredner, und wir fcheinen fie über ihrer 
Bewunderung zu vergeffen. Mir daucht, es verhalte fich 
damit, wie mit ben unterirdifchen Schaßen in den Ge⸗ 
fpenftermährchen: Befchreier den Geift nicht! 
ift die ewige Bedingung des Beſchwoͤrers. — Mit Stils 
ſchweigen erhebt man das Gold — ein Laut über Die Zunge, 
und hinunter finkt zehntaufend Klafter die Kiſte. 
Allerdings follte man denken, ein offener Spiegel des 
menfchlichen Lebens, auf welchem fich die geheimiten 
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Winkelzuͤge des Herzens illuminirt und fresko zuruͤckwer⸗ 
fen, wo alle Evolutionen von Tugend und Laſter, alle 
die verworrenſten Intriguen bes Gluͤcks, die merkwuͤrdige 
Oekonomie der oberſten Fuͤrſicht, die ſich im wirklichen 
Leben oft in langen Ketten unabſehbar verliert, wo, ſage 
ich, dieſes alles in kleinern Flaͤchen und Formen aufge⸗ 
faßt, auch dem ſtumpfeſten Auge uͤberſehbar zu Geſichte 
liegt; — ein Tempel, wo der wahre natuͤrliche Apoll, 
wie einſt zu Dodona und Delphos, goldne Orakel muͤnd⸗ 
lich zum Herzen redet — eine ſolche Anſtalt, moͤchte man 
erwarten, ſollte die reinern Begriffe von Glädfeligkeit 
und Elend um fo nachdruͤcklicher in die Seele prägen, als 
die finnliche Anfchauung lebendiger ift, denn nur Tradis 
tion und Sentenzen, Sollte, fage ich — und was 
follten die Waaren nicht, wenn man den Verkäufer 
hört? Was follten jene Tropfen und Pulver nicht, 
wenn nur ber Magen des Patienten fie verdaute, wenn 
nye feinem Gaum nicht davor efelte? — So viele Dem 
Quirotes fehen ihren eigenen Rarrenkopf aus dem Gas 
voyardenkaſten der Comoͤdie gucken, fo viele Tartäffes 
ihre Masten, fo viele Zallftaffe ihre Hörner; und doch 
deutet einer bem andern ein Efelsohr und beklatſcht bem 
wißigen Dichter, der feinem Nachbar eine ſolche Schlappe 
anzuhängen gewußt hat. Gemälde voll Ruͤhrung, bie einen - 
ganzen Schauplaß in Thränen aufldfen — Gruppen bes 
Entſetzens, unter deren Anblick die zarten Spinneweben 
eines hyſteriſchen Nervenſyſtems reißen; — Situationen 
voll ſchwankender Erwartung, die den leifern Odem 
feffelt und das beflommene Herz in ungewiffen Schlägen 
wiegt — Allee diefes, was wirft es denn mehr, als ein 
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buntes Farbenfpiel auf der Fläche, gleich dem lieblichen 
Zittern des Sonnenlicht auf der Welle. — Der ganze 
Himmel fcheint in der Flut zu liegen, — Ihr ftürzt euch 
wonnetrunfen hinein und — tappt in kalt Wafler. Wenn 
der teuflifche Macbeth, die Falten Schweißtropfen auf 
der Stime, bebenden Fußes, mit binfchauerndem Auge 
aus der Schlaflammer wanket, wo er die That gethan 
hat, — welchem Zufchauer laufen nicht eisfalte Schauer 
durch Die Gebeine? — Und doch welcher Macbeth unter 
dem Volke laßt feinen Dolch aus dem Kleide fallen, ch’ 
er die That thut? oder feine Larve, wenn fie gethan ift? 
— Es ift ja eben König Dunkan nicht, den er zu verbers 
ben eilet. Werben Darum weniger Mädchen verführt, weil 
Sara Samfon ihren Fehltritt mir Gift büßer? Eifert ein 
einziger Ehemann weniger, weil der Mohr von Venedig 
ſich fo tragifch übereilte? Tyrannifirt etwa die Convenienz 
die Natur Darum weniger, weil jene unnathrliche Mutter 
nad) der That reuig, vor euren Ohren das rafende Ges 
lächter trillert? — Gluͤcklich genug, wenn eure Emilia, 
wenn fie fo verführertfch, jammert, fo nachläffig fchön 
dahin ſinkt, fo voll Delikateffe und Grazie ausröchelt, 
nicht noch mit fterbenden Reizen die wolläftige Lunte ent: 
zündet, und eurer tragifchen Kunft aus dem Stegreif 
hinter den Couliffen ein bemäthigendes Opfer gebracht 
wird, Beinahe möchte man den Marionetten wieder das 
Wort reden, und die Machiniften ermuntern, die Gar: 
rikiſchen Künfte in ihre hölzerne Helden zu verpflanzen, 
fo würde doch die Aufmerkfamkeit des Publikums, die 
fi) gewöhnlichermaßen in den Inhalt, den Dichter und 
Spieler drittheilt, von dem leßtern zuruͤcktreten und fid) 


mehr auf dem erften verfammeln. Eine abgefeimte ita⸗ 
lienifche Iphigenia, die uns vielleicht durch ein gluͤck⸗ 
liches Spiel nad) Aulis gezaubert hatte, weiß mit einem 
fchelmifchen Blick durch die Maske ihr eigenes Zauber 
wert wohlbedacht wieder zu zerftören, Iphigenia und 
Aulis find weggehaucht, die Sympathie ftirbt in der 
Bewunderung ihrer Erwederin. Wir follten ja die Neis 
gungen des fchönen Gefchlechts aus feiner Meifterin ken⸗ 
nen? Die hohe Elifaberh harte eher eine Verlegung ihrer 
Majeftät als einen Zweifel gegen ihre Schönheit ver 
geben. — Sollte eine Aktrice philofophifcher denken? 
Sollte diefe — wenn der Fall der Aufopferung Fame — 
mehr auf ihren Ruhm außerhalb den Eonliffen, als hin 
ter benfelben bedacht ſeyn? Ich zweifle gewaltig. &o 
lange die Schladjtopfer der Wolluft durch die Toͤch⸗ 
ter der Wolluft gefpielt werden, fo lange bie Scenen 
des Jammers, ber Zurcht und des Schredens mehr 
dazu dienen, ben fchlanten Wuchs, die netten Süße, 
bie Grazienwendungen der Spielerin zu Markte zu tra 
gen, mit einem Wort, fo lange die Tragbdie mehr die 
Selegenheitsmacherin verwöhnter Wolläfte fpielen muß 
— ich will weniger fagen — fo lang das Schaufpielhaus 
weniger Schule, als Zeitvertreib ift — mehr dazu ges 
braucht wird, die eingähnende Langeweile zu beleben, 
unfreundliche Winternächte zu betrügen, und das große 
Speer uuferer ſuͤßen Müßiggänger mit dem Schauer der 
Weisheit, dem Papiergeld der Empfindung und galan⸗ 
ten 3oten zu bereichern, fo lange es mehr für die Toilette 
und die Schenke arbeitet: fo lange moͤgen immer unfere 
Xheaterfchriftiteller der patriotifchen Eitelkeit entfagen, 


Lehrer des Volks zu ſeyn. Bevor das Publikum für 
feine Bühne gebildet ift, dürfte wohl fchwerlich Die Bühne 
ihr Publikum bilden, 

Aber daB wir auch hier nicht zu weit gehen — daß 
wir dem Publikum nicht die Sehler des Dichters zur 
Laſt legen. sch bemerfe zwei vorzägliche Moden im 
Drama, die zwei Außerften Enden, zwifchen welchen 
Wahrheit und Natur inne liegen. Die Menfchen des 
Peter Eorneille find froftige Behorcher ihrer Leidenfchaft 
— altkluge Pebanten ihrer Empfindung. Den bedrangten 
Moderich Hör’ ich auf offener Bühne über feine Verlegen, 
heit Vorlefung halten, und feine Gemürhsbewegungen 
forgfaltig, wie eine Pariferin ihre Grimaffen vor dem 
Spiegel, burchmuftern. Der leidige Anftand in Trank 
reich hat den Naturmenfchen verfchnitten. — Ihr Kos 
thurn ift in einen niedlichen Tanzfchuh verwandelt. In 
England und Deutfchland (doch auch hier nicht früher, 
als bis Goethe Die Schleichhändler des Gefchmads uͤber 
den Rhein zurückgejagt hatte) det man der Natur 
ihre Blöße auf, vergrößert ihre Finnen und Leberflecken 
unter dem Hohlfpiegel eines unbändigen Mies, Die 
muthwillige Phantafie glühender Poeten luͤgt fie zum 
Ungeheuer und trommelt von ihr die fchändlichften Anek⸗ 
boten aus. Zu Paris liebt man die glatten zierlichen 
Puppen, von denen die Kunft alle kuͤhne Natur hinweg⸗ 
ſchliff. Man wägt die Empfindung nad) Granen und 
ſchneidet die Speifen des Geifts diätetifch vor, den 
zärtlihen Magen einer fehmächtigen Marquifin zu 
ſchonen; wir Deutfche muthen uns, wie die ftarkherzis 
gen Britten, kuͤhnere Dofen zu, unfere Helden gleichen 


einem Goliath auf alten Tapeten, grob und gigantifch, 
für die Entfernung gemalt. -3u ciner guten Eopie ber 
Natur gehört Beides, eine edelmäthige Kähnbeit, 
ihr Mark auszufaugen und ihre Schwungfraft zu ers 
reichen, aber auch zugleich eine ſchuͤchterne Bloͤdig⸗ 
feit, um die großen Züge, die fie fich in großen Wand» 
fthcken erlaubt, bei Miniaturgemälden zu mildern. Wir 
Menfchen ftehen vor dem Univerfum wie die Ameife 
- vor einem großen majehtätifchen Pallaſte. Es ift ein 
ungebeures Gebäude, unfer Inſektenblick verweilet auf 
biefem Flügel und findet vielleicht diefe Säulen, dieſe 
Statuen uͤbel angebradht; das Auge eines beffern Weſens 
umfaßt auch den gegenüberftehenden Flügel und nimmt 
dort Statuen und Säulen gewahr, die ihren Kameraͤ⸗ 
binnen hier fommetrifch entfprechen. Uber der Dichter 
male für Ameifenaugen, und bringe auch die andere 
Hälfte in unfern Geſichtskreis verkleinert heruͤber; er 
bereite und von der Harmonie des Kleinen auf die Har⸗ 
monie des Großen; von der Symmetrie des Theils auf 
die Symmetrie des Ganzen, und lafle uns leßtere in 
der erftern bewundern. Ein Verfehen in diefem Punkt 
ift eine Ungerechtigkeit gegen das ewige Weſen, das 
nad dem unendlichen Umriß der Welt, nicht nad 
einzelnen herausgehobenen Sragmenten beurtheiltfeyn will. 

Bei der getre ueſten Copie der Natur, fo weit 
unfere Augen fie verfolgen, wird die Vorfehung verlieren, 
die auf das angefangene Werk in diefem Jahrhundert 
vielleicht erft im folgenden das Siegel drüdt. 

Aber auch der Dichter kann fchuldlos feyn, wenn ber 
Zweck des Drama mißlinget. Man trete auf die Bühne 
felbft und gebe Acht, wie fich die Gefchdpfe der 
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Phantaſie im Spieler verkörpern. Es find diefem zwei 
Dinge fchwer, aber nothwendig. Einmal muß er fich 
felbft und die horchende Menge vergeffen, um in ber 
Nolle zu leben; dann muß cr wiederum fich felbft und 
den Zufchauer gegenwärtig denfen, auf den Gefchmad 
des letztern refleftiren und die Natur mäßigen. Zehn; 
mal finde ic) das Erfte dem Zweiten aufgeopfert, und 
doch — wenn das Genie des Akteurs nicht Beides aus⸗ 
reichen Fann — möchte er immerhin gegen dieſes zum 
Vortheil jenes verftoßen. Von Empfindung zum Ausdruck 
der Empfindung herrſcht eben die fchnell und ewig be 
flimmte Succeffion, als von MWetterleuchten zu Donner⸗ 
fhlag, und bin ich des Affektes voll, fo darf ich fo 
wenig den Körper nach feinem Zone flimmen, daß es 
mir vielmehr fchwer, ja unmöglich werden dürfte, ben 
freiwilligen Schwung des letztern zurüdzuhalten. Der 
Scaufpieler befindet fich einigermaßen im Fall eines 
Nachtwandlers, und ich beobachte zwifchen beiden eine 
merkwuͤrdige Aehnlichkeit. Kann der Ietere bei einer 
anfcheinenden vblligen Abweſenheit des Bewußt⸗ 
ſeyns, in der Grabesruhe der äußern Sinne auf feinem 
mitternächtlichen Pfade, mit der unbegreiflichften Bes 
ſtimmtheit jeden Fußtritt gegen bie Gefahr abwägen, 
die die größefte Geiftesgegenwart bes Wachenden auffors 
dern würde; — kann die Gewohnheit feine Tritte 
fo wunderbar fichern; Tann — wenn wir doch, um das 
Phänomen zu erklären, zu etwas mehr unfre Zuflucht 
nehmen muͤſſen — Tann eine Sinnespämmerung, 
eine fuperficielle und flüchtige Bewegung der Sinne fo 
viel zu Stande bringen: warum follte der Körper, der 


doch fonft die Seele in allen ihren Veränderungen fo 
getreulich begleiter, in diefem Fall fo zuͤgellos Aber feine 
Linien fchweifen, daß er ihren Ton mißftimmte? Er 
laubt fich die Leidenfchaft Feine Exrtravagation (und das 
Tann fie nicht, wenn fie acht ift, und das foll fie nicht 
in einer gebildeten Seele), fo weiß ich gewiß, daß 
auch die Organe fich in Fein Monftrum verirren. Sollte 
dann bei der größten Ubmwefenheit der Perception, deren 
die Illuſion den Spieler nur fahig macht, nicht eben fo 
gut wie dort eine unmerkliche Wahrnehmung des Gegen 
wärtigen fortdauern, die den Spieler eben fo leicht an 
dem Weberfpannten und Unanftändigen vorbei über bie 
ſchmale Brüde der Wahrheit und Schönheit führt? Sch 
ſehe die Unmöglichfeit nicht. Hingegen welcher Uebel 
fland auf der andern Seite, wenn ber Spieler das 
Bewußtſeyn feiner gegenwärtigen Lage forgfam und 
Angftlich unterhält, und das Fünftliche Traumbild durch 
die Idee der wirflich ihn umgebenden Welt zernichtet. 
Schlimm für ihn, wenn er weiß, daß vielleicht tauſend 
und mehr Augen an jeder feiner Geberden bangen, baß 
eben fo viel Ohren jeden Laut feines Mundes verfchlius 
gen. — Sch war einft zugegen, als diefer ungluͤckliche 
Gedanke: Man beobachtet mich! den zartlichen Romeo 
mitten aus dem Arme der Entzuͤckung fchleuderte. — 
Es war gerade der Sturz des Nachtwandlers, den ein 
warnender Zuruf auf gaͤher Dachſpitze ſchwindelnd padt. 
— Die verborgene Gefahr war ihm Feine, aber der fteilen 
Hoͤhe plößlicher AUnbli warf ihn tödtlich herunter. Der 
erfchrodene Spieler ftand fteif und albern — die natärs 
liche Grazie der Stellung entartete in eine Beugung — 


als ob er fich ein Kleid wollte anmeffen laffen. — Die 
Sympathie der Zufchauer verpuffte in ein Gelächter. 
Gewöhnlich Haben unfere Spieler für jede Gattung 
von Keidenfchaft eine aparte Leibesbewegung einftubirt, 
die fie mit einer Fertigkeit, die zuweilen gar — dem 
Affekte vorfpringt, an den Mann zu bringen wiffen. Dem 
Stolz fehlt das Kopfdrehen auf eine Achfel und das Ans 
ftemmen des Ellenbogens felten. — Der Zorn fitt in 
einer geballten Fauft und im Kuirfchen der Zähne — 
Die Verachtung habe ich auf einem gewiffen Theater 
ordentlicherweife durch einen Stoß mit dem Fuße charaks 
terifiren gefehen; — die Traurigkeit der Theaterheldinnen 
retiriret fich hinter ein weiß gewafchenes Schnupftud), 
und der Schreden, der noch am Fürzeften wegfommt, 
wirft fi) auf dem nachften dem beften Bloc feine Bürde, 
und dem Publitum einen — Stümper vom Halfe. Die 
Spieler ftarker tragifcher Rollen — und dies find gewoͤhn⸗ 
lich die Baffiften, die Matadore der Bühne pflegen ihre 
Empfindung murrföpfifch herzuzanken, und ihre fchlechte 
Bekanntſchaft mit dem Affekt, den fie wie einen Miffes 
thäter von unten auf rädern, mit einem Gepolter der 
Stimme und der Glieder zu überlarmen, wenn im Gegens 
theil die fanften rührenden Spieler ihre ZärtlichFeit und 
Wehmuth in einem monotonifchen Gewimmer fchleifen, 
das die Ohren zum Efel ermüdet. Deklamation ift immer 
die erfte Klippe, woran unfere mehrften Schaufpieler 
feheitern, und Deflamation wirkt immer zwei Drittheile 
der ganzen Illuſion. Der Weg des Ohrs ift der gang⸗ 
barfte und nächfte zu unferm Herzen — Muſik hat den 
rauben Eroberer Bagdads bezwungen, wo Menges und 
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Correggio alle Malerkraft vergebens erſchoͤpft hätten. 
Auch kommt es ung leichter an, die beleidigten Augen 
zu fohließen, als die mißhandelten Ohren mit Baum- 
wolle zu verftopfen. * 

Wenn denn nun freilich Dichter, Spieler und Pus 
blikum falliren, fo dürfte leicht von der vollwichtigen 
Summe, die ein patriotifcher Verfechter der Bühne auf 
dem Papiere erhebt, ein garftiger Bruch zurüd bleiben. 
Sollte das diefer verdienſtvollen Anftalt einen Augenblick 
unfere Aufmerkſamkeit entzichen? Das Theater tröfte 
ſich mit feinen würdigern Schweftern, der Moral und — 
furchtfam wage ich die Vergleichung — der Religion, 
die, ob fie fehon im heiligen Kleide fommen, über die 
Befledung des blöden und ſchmutzigen Haufens nicht 
erhaben find. WBerdienft genug, wenn bie und da ein 
Freund der Wahrheit und gefunden Natur bier feine 
Melt wieder findet, fein eigen Schidfal in frembem 
Schickſal verträumt, feinen Muth an Scenen des Leis 
dens erhärtet und feine Empfindung an Situationen des 
Ungluͤcks über. — Ein edles unverfälfchtes Gemüth fängt 
neue belebende Wärme vor dem Schauplag — beim rohen 
Saufen fummt doch zum mindeften eine verlaffene Saite 
der Menfchheit noch nad). 








* Es ist noch die Frage, ob eine Rolle durch einen bloßen 
Liebhaber. nicht mehr ald durch einen Schaufpieler gewinne? 
Bei dem letzten wenigftens geht die Empfindung fo bald, 
als bei einem occupirten Praktitus in der Heiltunft bad 
Indicium Aber die Krankheit, verloren. Es bleibt nichts 
zuruͤck als eine mechaniſche Fertigkeit, eine Affektation,, eine 
Koketterie mit den Grimaffen der Leidenfchaft. 


———— 


Der 
Spaziergang unter den Finden. 


(Aus ben wuͤrtenberg. Repertorium 1782.) 
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Wollmar und Edwin waren Freunde und wohnten in 
einer friedlichen Einfiedelei beifammen, in welche fie fich 
aus dem Geräufch der gefchäftigen Welt zuruͤckgezogen 
hatten, bier in aller philofophifchen Muße die merk 
wärbigen Schickſale ihres Lebens. zu entwideln. Ed⸗ 
win, der glädliche, umfaßte die Welt mit frohherziger 
Wärme, die der träbere Wollmar in die Trauerfarbe 
feines Mißgeſchicks kleidete. Eine Allee von Linden 
war der Lieblingsplag ihrer Betrachtungen. Einft an 
einem lieblichen Maientage fpazierten fie wieder; ich 
erinnere mich folgenden Gefpräches: 

Erwin. Der Tag ift fo ſchoͤn — die ganze Natur 
bat fich aufgeheitert, und Sie fo nachdenkend, Wollmar? 

Wollmar. Laſſen Sie mid). Sie wiffen, es ift 
meine Art, daß ich ihr ihre Launen verderbe. 

Erwin. Uber ift es denn möglich, den Becher der 
Freude fo anzuekeln? 

Wollmar. Wenn man eine Spinne darin findet — 


warum nicht? Sehen Sie, Ihnen malt ſich jetzt die 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. X. Bd. 
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Correggio alle Malerkraft vergebens erſchoͤpft haͤtten. 
Auch kommt es uns leichter an, die beleidigten Augen 
zu ſchließen, als die mißhandelten Ohren mit Baum⸗ 
wolle zu verftopfen. * 

Wenn denn nun freilich Dichter, Spieler und Pas 
blikum falliren, fo därfte leicht von der vollwichtigen 
Summe, die ein patriotifcher Verfechter der Bühne auf 
dem Papiere erhebt, ein garftiger Bruch zuräd bleiben, 
Sollte das diefer verdienftoollen Anftalt einen Augenblid 
unfere Aufmerkſamkeit entziehen? Das Theater trdfte 
ſich mit feinen würdigern Schweftern, der Moral und — 
furchtſam wage ich die DVergleichung — der Religion, 
die, ob fie fchon im heiligen Kleide kommen, über bie 
Befledung des blöden und ſchmutzigen Haufens wicht 
erhaben find. Werdienft genug, wenn bie und ba ein 
Freund der Wahrheit und gefunden Natur bier feine 
Melt wieder finder, fein eigen Schidfal in frembem 
Schickſal verträumt, feinen Muth an Scenen des Leis 
dens erhärtet und feine Empfindung an Situationen bes 
Ungluͤcks über. — Ein edles unverfälfchtes Gemärh fängt 
neue belebende Warme vor dem Schauplag — beim rohen 
Haufen ſummt doch zum mindeften eine verlaffene Saite 
der Menfchheit noch nad. 








* Es iſt noch die Frage, ob eine Role durch einen bloßen 
Liebhaber nicht mehr ald durch einen Schaufpieler gewinne? 
Bei dem Testen wenisftens geht die Empfindung fo bald, 
als bei einem occupirten Prattitus in ber Heiltunſt das 
Indicium Über bie Kranfheit, verloren. Es bleibt nmichts 
zuruͤck als eine mechanifche Fertigkeit, eine Affektation,, eine 
Kotetterie mit den Grimaſſen der Keidenfchaft. 


———— 


Der 
Spaziergang unter den Finden. 


(Aus dem wuͤrtenberg. NRepertorium 1782.) 





Wollmar und Edwin waren Freunde und wohnten in 
einer friedlichen Einfiedelei beifammen, in welche fie fich 
aus dem Geräufch der gefchäftigen Welt zuruͤckgezogen 
hatten, bier in aller philofophifchen Muße die merk, 
würdigen Schickſale ihres Lebens zu entwideln. Eds 
win, der glüdliche, umfaßte die Welt mir frohherziger 
Wärme, die der trübere Wollmar in die Trauerfarbe 
feines Mißgeſchicks kleidete. Eine Allee von Linden 
war ber Lieblingsplat ihrer Betrachtungen. Einft an 
einem lieblichen Maientage fpazierten fie wieder; ich 
erinnere mich folgenden Geſpraͤches: 

Erwin. Der Tag ift fo ſchoͤn — Die ganze Natur 
bat ſich aufgeheitert, und Sie fo nachdenkend, Wollmar? 

Weimar, Laſſen Sie mid. Sie willen, es ift 
meine Art, daß ich ihr ihre Launen ververbe. 

Erwin. Uber ift es denn mbglich, den Becher der 
Freude fo anzueleln? 

Wollmar. Wenn man eine Spinne darin findet — 


warum nicht? Schen Sie, Ihnen malt ſich jetzt die 
Schillerd ſaͤmmtl. Werte. X. Bd. 
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Natur wie cin rothwangiges Mädchen an feinem Braut: 
tag. Mir erfcheint fie als cine abgelebte Matrone, 
rothe Schminfe auf ihren grüngelben Wangen , geerbte 
Demanten in ihrem Haar. Wie fie fih in diefem 
Sonntagsaufpuß belachelt! Aber es find abgetragene 
Kleider und ſchon Hunderttaufendmal gewandt. Eben 
diefen grünen. wallenden Schlepp trug fie ſchon vor 
Deukalion, eben fo parfümirt und eben fo bunt ver- 
bramt. Sahrtaufende lang verzehrt fie nur den Abtrag 
von der Tafel des Todes, kocht ſich Schminfe aus den 
Gebeinen ihrer eigenen Kinder und ſtutzt Die Verweſung 
zu blendenden Flittern. Junger Menfch, weißt du wohl 
auch, in welcher Gefellfchaft du vielleicht jetzo ſpa⸗ 
ziereft? Dachteſt du je, daB dieſes unendliche Rund 
das Grabmal deiner Ahnen ift, daß dir die Winde, 
die dir die Mohlgerüche der Linden herumterbringen, 
vielleicht Die zerftobene Kraft des Arminius in die Naſe 
blafen, daß du in der erfrifchenden Quelle vielleicht 
die zermalmten Gebeine unfrer großen Heinriche koſteſt? 
— Der Utom, der in Plato’8 Gehirne dem Gedanken 
der Gottheit bebte, der im Herzen des Titus der Er 
barmung zitterte, zuckt vielleicht jetzo der viehiſchen 
Brunft in ben Adern der Sarbanapale, oder wird in 
dem Aas eines gehentten Gaudiebs von den Haben zer 
ſtreut. Sie fcheinen, das Iuftig zu finden, Edwin? 
Edwin. Vergeben Sie. Ihre Betrachtungen er 
dffnen mir Fomifche Scenen. Mie? wenn unfre Koͤrper 
nach eben den Gefeßen wanderten, wie man von unfern 
Geiftern behauptet? Wenn fle nad) dem Tod der Mas 
ſchine eben das Amt fortfegen müßten, das fie unter 
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den Befehlen der Seele verwalteten; gleichwie die Geifter 
der Übgefchiedenen die Befchäftigungen ihres vorigen 
Lebens wicverholen, quao cura fuit vivis, eadem se- 
quitur tellure r&postos. 

Wollmar. So mag die Afche des Lykurgus noch 
bis jet und ewig im Ocean liegen! 

Edwin. Hören Sie dort die zaͤrtliche Philomele 
ſchlagen? Wic? wenn fie die Urne von Tibulls Afche 
wäre, der zartlich wie fic fang? Steigt vielleicht der 
erhabene Pindar in jenem Adler zum blauen Schirm; 
, dach des Horizonts? flattert vielleicht in jenem buhlenden 
Zephyr ein Atom Anakreons? Wer kann es wiflen, ob 
nicht die Körper der Suͤßlinge in zarten Puderfloͤckchen 
in die Locken ihrer Gebieterinnen fliegen? ob nicht die 
Meberbleibfel der Wucherer im bundertjährigen Roft an 
Die verfcharrten Münzen gefeffelt liegen? Ob nicht Die 
Leiber der Polygraphen verdammt find, zu Kettern ger 
fchmolzen oder zu Papier gewalkt zu werden, ewig nun 
unter dem Drud der Preſſe zu aͤchzen und den Un- 
finn ihrer Collegen verewigen zu helfen? Sehen Sie, 
Wollmar! Aus eben dem Kelche, woraus Sie die bittre 
Galle ſchoͤpfen, ſchoͤpft meine Laune Iuftige Scherze. 

Wollmar. Edwin! Edwin! Wie Sie den Emft 
wieder mit lächelndem Wis übertänchen? — Laſſen 
Sie mid fortfahren. Die gute Sache fiheut die Ber 
ſichtigung nicht. 

Erwin. Wollmar befichtige, wenn er glüdflicher iſt. 

Wollmar. DO pfui! Da bohren Sie gerade in die 
gefährlichfte Wunde. Die Meisheit wäre alfo eine 
waichhafte Maͤklerin, die in jedem Haufe fchmarutzen 
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geht und gefchmeidig in jede Laune plaudert, bei dem 
Unglädlichen die Gnade felbft verlaumdet, bei dem 
Gluͤcklichen auch das Uebel verzudert. Ein verdorbener 
Magen verfhwägt diefen Planeten zur Hölle, ein Glas 
Wein kann feine Teufel vergöttern. Wenn unfre Launen 
die Modelle unfrer Philofophieen find, — fagen Sie 
mir doch, Edwin, in welcher wird die Wahrheit ge 
goffen? Sch fürdte, Edwin, Sie werben weife feyn, 
wenn Sie erft finfter werben. 

Erwin. Das möcht’ ich nicht, um weife zu werden! 

Wollmar. Sie haben das Wort glüdlich genannt. 
Wie wird man das, Edwin? Arbeit ift die Bedingung 
des Lebens, das Ziel Weisheit, und Gluͤckſeligkeit, {as 
gen Sie, ift der Preis. Tauſend und abermal taufend 
Segel fliegen auögefpannt, die glüdliche Inſel zu 
fuchen im geftadlofen Meere, und diefes goldene Vließ 
zu erobern. Sage mir doch, du Weifer, wie viel find 
ihrer, die es finden? Ich fehe hier eine Flotte im ewigen 
Ringe des Bedürfniffes herumgemwirbelt, ewig von bie 
fem Ufer ftoßend, um ewig wieder daran zu landen, 
ewig landend, um wieder davon zu floßen. Sie tum⸗ 
melt ſich in den Vorhöfen ihrer Befimmung, kreuzt 
furchtfam längs dem Ufer, Proviant zu holen, um das 
Takelwerk zu fliden, und fteuert ewig nie auf die Höhe 
des Meeres. Es find diejenigen, die heute fi) ab 
müden, auf daß fie fi) morgen wieder abmüden koͤn⸗ 
nen. Ich ziehe fie ab, und die Summe ift um die 
Hälfte gefchmolzen. Wieder Andere reißt der Strudel 
der Sinnlichkeit in ein ruhmlofes Grab. — Es find die 
jenigen, die die ganze Kraft ihres Dafeyns verfchwenden, 
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den Schweiß der vorigen zu genießen. Man rechne 
fie weg, und ein armes Viertheil bleibt noch zuräd. 
Bang und fehüchtern fegelt es ohne Compaß, im Ges 
leit der beträglichen Sterne, auf dem furchtbaren Dcean 
fort; fchon flimmt wie weißes Gewoͤlk am Rande des 
Horizonts die glüdliche Küfte, Land ruft der Steuer 
mann, und fiche! ein elendes Brettchen berftet, das 
lede Schiff verfintt hart am Geſtade. Apparent rari 
nantes in gurgite vasto. Ohnmaͤchtig kaͤmpft fich 
der gefchidtefte Schwimmer zum Lande, ein Srembs 
ling in der ätherifchen Zone irrt er einfam umher und 
ſucht thranenden Auges feine nordifche Heimat. So 
ziehe ich von der großen Summe curer freigebigen Sys 
fteme eine Million nach der andern ab. — Die Kinder 
freuen ſich auf den Harnifch der Männer, und diefe 
weinen, baß fie nimmermehr Kinder find. Der Strom 
unfers Wiffens fchlängelt ſich ruͤckwaͤrts zu feiner Muͤn⸗ 
dung, der Abend ift dammterig wie der Morgen, in 
der nämlichen Nacht umarmen ſich Aurora und Hefpes 
rus, und der Meife, der die Mauern der Sterblich- 
keit durchbrechen wollte, finkt abwärts und wird wieder 
zum tandelnden Knaben. Nun, Edwin! rechtfertigen 
Sie den Tbpfer gegen den Topf; antworten Sie, Edwin! 

Erwin. Der Töpfer ift fchon gerechtfertigt, wenn 
der Zopf mit ihm redjten kann. 

Wollmar. Antworten Sie. 

Edwin. ch fage, wenn fie auch Die Inſel vers 
fehlt, fo ift doch die Fahrt nicht verloren. 

Wollmar. Etwa das Auge an den malerifchen 
Randfchaften zu weiden, die zur Nechten und Linken 


Natur wie ein rothwangiges Mädchen an feinem Braut: 
tag. Mir erfcheint fie als eine abgelebte Matrone, 
rothe Schminke auf ihren grüngelben Wangen , geerbte 
Demanten in ihrem Haar. Wie fie fih im Diefem 
Sonntagsaufpuß belachelt! Aber es find abgetragen 
Kleider und fchon Bunderttaufendmal gewandt. Ehen 
diefen grünen wallenden Schlepp trug fie ſchon vor 
Deulalion, eben fo parfuͤmirt und eben fo bunt ver 
bramt. Jahrtauſende lang verzehrt fie nur dem Abtrag 
von der Tafel des Todes, kocht ſich Schminke aus den 
Gebeinen ihrer eigenen Kinder und fiußt die Verweſung 
zu blendenden Zlittern. junger Menfch, weißt du wohl 
auch, in welcher Geſellſchaft bu vielleicht jetzo ſpa⸗ 
ziereſt? Dachteſt du je, daB dieſes unenblihe Rand 
das Grabmal deiner Ahnen ift, Daß dir die Winbe, 
die dir die Mohlgerüche der Linden berunterbringen, 
vielleicht Die zerfiobene Kraft des Arminius in die Rafe 
blafen, daß du in der erfrifchenden Quelle vicelleicht 
die zermalmten Gebeine unfrer großen Heinriche koſteſt? 
— Der tom, der in Plato's Gehirne dem Gebanlen 
der Gottheit bebte, der im Herzen bes Titus der & 
barmung zitterte, zuckt vielleicht jetzo der vichifdhen 
Brunft in den Adern der Sarbanapale, oder wirb in 
dem Aas eines gehenkten Gaudiebs von den Haben zer 
freut. Sie fcheinen, das luſtig zu finden, Edwin? 
Erwin. Vergeben Sie. Ihre Betrachtungen er 
dffnen mir komifche Sconen. Wie? menn unfre Korper 
nach eben den Gefeßen wanderten, wie man von unfern 
Geiftern behaupter? Wenn fie nach dem Tod ber Me 
fchine eben das Amt fortfeßen müßten, das fie unter 
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den Befehlen der Secle verwalteten; gleichwie die Geifter 
der Abgefchiedenen die Beſchaͤftigungen ihres vorigen 
Lebens wicderholen, yuae cura fuit vivis, eadem se- 
quitur tellure r&postos. 

Wollmar. So mag die Afche des Lykurgus noch 
bis jetzt und ewig im Dccan liegen! 

Erwin. Hören Sie dort die zärtliche Philomele 
(lagen? Wie? wenn fie die Urne von Tibulls Afche 
ware, der zartlich wie fic fang? Steigt vielleicht der 
erhabene Pindar in jenem Adler zum blauen Schirm: 
‚ dach des Horizonts? flattert vielleicht in jenem buhlenden 
Zephyr ein Atom Anakreons? Wer kann es wiffen, ob 
nicht die Körper der Suͤßlinge in zarten Puderfloͤckchen 
in die Locken ihrer Gebieterinnen fliegen? ob nicht die 
Weberbleibfel der Wucherer im Hundertjährigen Roſt an 
die verfcharrten Münzen gefeffelt liegen? Ob nicht die 
Leiber der Polygraphen verdammt find, zu Lettern ge 
ſchmolzen oder zu Papier gewalkt zu werden, ewig nun 
unter dem Drud der Preffe zu Achzen und den Un- 
finn ihrer Collegen verewigen zu helfen? Sehen Sie, 
Wollmar! Aus eben dem Kelche, woraus Sie die bittre 
Galle fchöpfen, fchöpft meine Laune luftige Scherze. ° 

Wollmar. Edwin! Edwin! Wie Sie den Emft 
wieder mit lächelndem Wis übertünhen? — Laffen 
Sie mich fortfahren. Die gute Sache ſcheut die Bes 
fihtigung nicht. 

Edwin. Wollmar befichtige, wenn er glädlicher iſt. 

Wollmar. O pfui! Da bohren Sie gerade in die 
gefährlichfte Wunde. Die Weisheit wäre alfo eine 
wafchhafte Mäflerin, die in jedem Haufe ſchmarutzen 


geht und gefchmeidig in jede Laune plaudert, bei dem 
Unglüdlichen die Gnade felbft verläumdet, bei dem 
Gluͤcklichen auch das Webel verzudert. Ein verborbener 
Magen verfchwägt diefen Planeten zur Hölle, ein Glas 
Mein kann feine Teufel vergöttern. Wenn unfre Launen 
die Modelle unfrer Philofophieen find, — fagn Sie 
mir doch, Edwin, in welcher wird die Wahrheit ge 
goffen? Ich fürchte, Edwin, Sie werden weife feyn, 
wenn Sie erft finfter werden, 

Erwin. Das möcht ich nicht, um weife zu werden! 

Wollmar. Sie haben das Wort glücllich genannt. 
Mie wird man das, Edwin? Arbeit ift die Bedingung 
des Lebens, das Ziel Weisheit, und Gluͤckſeligkeit, fas 
gen Sie, ift der Preis. Tauſend und abermal taufend 
Segel fliegen ausgefpannt, die glädliche Inſel zu 
fuchen im geftadlofen Meere, und dieſes goldene Vließ 
zu erobern. Sage mir doch, du Weifer, wie viel find 
ihrer, die es finden? Ich fehe hier eine Flotte im ewigen 
Ninge des Beduͤrfniſſes herumgewirbelt, ewig von Dies 
fem Ufer fioßend, um ewig wieder daran zu landen, 
ewig landend, um wieder davon zu floßen. Sie tums 
melt fih in den Vorhdfen ihrer Beflimmung, kreuzt 
furchtſam längs dem Ufer, Proviant zu holen, um das 
Takelwerk zu fliden, und fleuert ewig nie auf die Höhe 
bes Meeres. E8 find diejenigen, die "heute fich abs 
müden, auf daß fie fich morgen wieder abmüben Eds 
nen. Sch ziehe fie ab, und die Summe ift um bie 
Halfte gefchmolzen. Wieder Andere reißt der Strudel 
der Sinnlichkeit in ein ruhmlofes Grab. — Es find dies 
jenigen, Die die ganze Kraft ihres Dafeyns verfchwenden, 


69 


— — — — — 


den Schweiß der vorigen zu genießen. Man rechne 
ſie weg, und ein armes Viertheil bleibt noch zuruͤck. 
Bang und ſchuͤchtern ſegelt es ohne Compaß, im Ge⸗ 
leit der betruͤglichen Sterne, auf dem furchtbaren Ocean 
fort; ſchon flimmt wie weißes Gewoͤlk am Rande des 
Horizonts die gluͤckliche Kuͤſte, Land ruft der Steuer 
mann, und fiche! ein elendes Brettchen berftet, das 
lede Schiff verfinft hart am Geſtade. Apparent rari 
nantes in gurgite vasto. Ohnmächtig kaͤmpft fidy 
der gefchichtefte Schwimmer zum Lande, ein Fremd⸗ 
ling in der ätherifchen Zone irrt er einfam umher und 
fucht thränenden Auges feine nordifche Heimat. So 
ziehe ich von der großen Summe eurer freigebigen Sys 
fteme eine Million nach der andern ab. — Die Kinder 
freuen ſich auf den Harniſch der Männer, und biefe 
weinen, daß fie nimmermehr Kinder find. Der Strom 
unfers Wiffens fehlängelt ſich ruͤckwaͤrts zu feiner Müns 
dung, der Abend ift dammerig wie der Morgen, in 
der nämlichen Nacht umarmen fi) Aurora und Heſpe⸗ 
rus, und der Weiſe, der die Mauern der Sterblich- 
keit durchbrechen wollte, finft abwärts und wird wieder 
zum tandelnden Knaben. Nun, Edwin! rechtfertigen 
Sie den Tbpfer gegen den Topf; antworten Sie, Edwin! 

Erwin. Der Töpfer ift ſchon gerechtfertigt, wenn 
der Topf mit ihm rediten Tann. 

Wollmor. Antworten Sie. 

Edwin. Ich fage, wenn fie auch die Inſel vers 
fehlt, fo ift doch die Fahrt nicht verloren. 

Wollmar. Etwa das Auge an den malerifchen 
Randfchaften zu weiden, die zur Rechten und Linken 
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vorbei fliegen? Edwin? Und darım in Stärmen herum: 
geworfen zu werden, darum an fpißigen Klippen vor- 
bei zu zittern, darım in der wogenden Wuͤſte einem 
dreifachen Tode um den Machen zu ſchwanken! Reden 
Sie nichts mehr, mein Sram iſt berebter als Ihre 
Zufriedenheit. 

Erwin. Und foll ich darum das Veilchen unter 
die Füße treten, weil ich die Roſe nicht erlangen kann? 
Oder foll ich diefen Maitag verlieren, weil ein Ge⸗ 
witter ihm verfinftern kann? Sch fchöpfe Heiterkeit unter 
der wolfenlofen Bläne, die mir hernach feine ftlrmifche 
Langeweile verfärzt. Soll ich die Blume nicht brechen, 
weil fie morgen nicht mehr riechen wird? Ich werfe 
fie weg, wenn fie welf ift, und pfluͤcke ihre junge Schwefter, 
die fchon reizend aus der Knospe bricht. — Ä 

Wollmar. Umfonft! Vergebend. Wohin nur ein 
Samenkorn des Vergnügens fiel, fproffen fchon taufend 
Keime des Jammers. Wo nur eine Thräne der Freude 
liegt, liegen taufend Thranen der Verzweiflung begras 
ben. Hier an der Stelle, wo der Menfch jauchzte, 
kruͤmmten fich taufend ſterbende Inſekten. In eben dem 
Augenblick, wo unfer Entzuͤcken zum Himmel wirbelt, 
heulen taufend Slüche der Verdammniß empor. Es 
ift ein beträgliches Lotto, die wenigen armfeligen Tref- 
fer verfhwinden unter den zahllofen Nieten, Jeder 
Tropfe Zeit ift cine Sterbeminute der Freuden, jeder 
wehende Staub der Keichenftein einer begrabenen Wonne. 
Auf jeden Punkt im ewigen Univerfum hat der Tod 
fein monarchifches Siegel gedrüdt. Auf jedem Atome 
leſe ich die troftlofe Anffchrift: Vergangen! 
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Zwei Brüder — Baronen von Wrmb, hatten fich 
beide in ein junges vortreffliches Fräulein von Wrthr 
verlicht, ohne DaB ber eine um des andern Leidenſchaft 
wußte, Beider Liebe war zärtlich und ſtark, weil fie 
die erfle war. Das Sräulein war fchön und zur Ems 
pfindung gefchaffen. Beide ließen ihre Neigung zur 
ganzen Keidenfchaft aufwachfen, weil Feiner die Gefahr 
Tannte, die für fein Herz die fchredlichfte war — feinen 
Bruder zum Nebenbuhler zu haben. Beide verfchonten 
das Mädchen mit einem frühen Geftändniß, und fo 
hintergingen fich beide, bis cin unerwartetes Begegniß 
ihrer Empfindungen das ganze Geheimniß entdeckte. 

Schon war die Xiebe eines jeden bis auf ben hoͤch⸗ 
fin Grad geftiegen, der unglüdfeligfte Affekt, der im 
Geſchlechte Der Dienfchen beinah fo graufame Verwuͤ⸗ 
flungen angerichtet hat, als fein abfcheuliches Gegens 
theil, hatte ſchon die ganze Klache ihres Herzens eins 
genommen, baß wohl von Feiner Seite eine Aufopferung 
möglich war. Das Fräulein, voll Gefühl für die traurige 
Lage dieſer beiden Unglüdlichen, wagte es nicht, aus 
ſchließend für einen zu entfcheiden, und unterwarf ihre 
Neigung dem Urtheil der brüderlichen Liebe. 

Sieger in diefem zweifelhaften Kampfe der Pflicht 
nnd Empfindung, den unfre Philofophen fo allezeit 
fertig entfcheiden, und der praftifche Menfch fo langfam 
untereimmt, fagte der altere Bruder zum jüngern:. 
„Ich weiß, daß du mein Mädchen lichft, feurig wie 
ich. Sch will nicht fragen, für wen ein älteres Recht 
eutſcheidet. — Bleibe du hier, ich ſuche Die weite Welt, 
ich will ſtreben, Daß ich fie vergefle. Kann ich bad — 


Eine 


grofsmäthige Handlung aus der 
neueften Geſchichte. 


(Aus dem wärteınberg. Repertorium der Kiteratur.) 
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Schauſpiele und Romane erdffnen uns die glaͤnzend⸗ 
ſten Zuͤge des menſchlichen Herzens; unſre Phantaſie 
wird entzuͤndet; unſer Herz bleibt kalt; wenigſtens iſt 
die Glut, worein es auf dieſe Weiſe verſetzt wird, nur 
augenblicklich und erfriert fuͤr's praktiſche Leben. In 
dem naͤmlichen Augenblick, da uns die ſchmuckloſe Gut⸗ 
herzigkeit des ehrlichen Puffs bis beinahe zu Thraͤnen 
ruͤhrt, zanken wir vielleicht einen anklopfenden Bettler 
mit Ungeſtuͤm ab. Mer weiß, ob nicht eben dieſe ges 
Fünftelte Exiſtenz in einer ibealifchen Welt unfere Exris 
ſtenz in ber wirklichen untergräbt? Wir fchweben. hier 
gleihfam um die zwei Außerften Enden der Moralität, 
Engel und Zeufel, und die Mitte — den Menfchen — 
laffen wir Tiegen. 

Gegenwartige Anekdote von zwei Deutfchen — mit 
ftolzer Freude fehreib’ ich das nieder — hat ein unabs 
fireitbares Verdienſt — fie ift wahr. Ich hoffe, baß fie 
meine Leſer wärmer zuräcdlaffen werde, als alle Bände 
des Grandiſon und der Pamela. 
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Zwei Bräder — Baronen von Wrmb, hatten fich 
beide in ein junges vortreffliches Fräulein von Wrthr 
verlicht, ohne daß ber eine um bes andern Keidenfchaft 
wußte. Beider Liebe war zärtlich und ſtark, weil fie 
die erfle war. Das Fräulein war fchön und zur Ems 
pfindung gefchaffen. Beide ‚ließen ihre Neigung zur 
ganzen Leidenſchaft aufwachfen, weil Feiner die Gefahr 
Tannte, bie für fein Herz die fchredlichfte war — feinen 
Bruder zum Nebenbuhler zu haben. Beide verfchonten 
das Mädchen mit einem frühen Geſtaͤndniß, und fo 
hintergingen fich beide, bis cin unerwartete Begegniß 
ihrer Empfindungen das ganze Geheimniß entdeckte. 

Schon war bie Liebe eines jeden bis Auf ben hoͤch⸗ 
fin Grab geftiegen, der unglüdfeligfte Affekt, ber im 
Geſchlechte der Menfchen beinah fo graufame Verwuͤ⸗ 
ſtungen angerichtet hat, als fein abfcheuliches Gegens 
theil, hatte fchon bie ganze Flache ihres Herzens eins 
genommen, baß wohl von Feiner Seite eine Aufopferung 
möglich war. Das Fräulein, voll Gefühl für Die traurige 
Lage dieſer beiden Unglüdlichen, wagte es nicht, aus⸗ 
ſchließend für einen zu entfcheiden, und unterwarf ihre 
Neigung dem Urtheil der brüderlichen Liebe. 

Sieger in diefem zweifelhaften Kampfe der Pflicht 
und Empfindung, den unfre Philofophen fo allezeit 
fertig entfcheiden, und der praftifche Menfch fo langfam 
unternimmt, fagte der ältere Bruder zum jüngern:. 
„Ich weiß, daß du mein Mädchen liebſt, feurig wie 
ih. Ich will nicht fragen, für wen ein älteres Recht 
entscheidet. — Bleibe dus hier, ich fuche Die weite Welt, 
ich will fireben, daß ich fie vergefle. Kann ich das — 


76 


fiel eine Thräne — die letzte — Ach hab’ Aberwun- 
den — Dein ift das Fraͤulein. Bruder, ich 
habe fie nicht befigen follen, das heißt, fie wäre mit 
mir nicht glädlich gewefen. Wenn ihr je der Gedanke 
kaͤme — fie wäre es mit mir gewefen — Bruder —! 
Bruder —! Schwer wälze ich fie auf deine Seele. 
Vergiß nicht, wie fchwer fie dir erworben werben 
mußte — Behanble den Engel immer, wie e8 jet 
beine junge Liebe bich Ichrt — Behandle fie als ein 
theures Vermaͤchtniß eines Bruders, ben deine Arme 
nimmer umſtricken werben. Lebe wohl, Schreibe mir 
nicht, wenn du beine Brautnacht feierfl. Meine 
Munde blutet noch immer. Schreibe mir, wie gläds 
lih Du biſt. Meine That ift mir Bürge, daß auch 
. mid) Gott in der fremden Welt nicht verlaffen wird.« 
Die Vermählung wurde vollzogen. Ein Fahr dauerte 
bie feligfte der Ehen — Dann flarb die Frau. Ster⸗ 
bend erft bekannte fie ihrer Vertrauteſten das ungläd, 
feligfte Geheimniß ihres Bufens: fie haste den Ent 
fiohenen ſtaͤrker geliebt. 

Beide Brüder leben noch wirklich. Der ältere auf 
feinen Gütern in Deutfchland, auf's Neue vermäßlt. 
Der juͤngere blieb in Batavia, und gebich zum gläds 
lichen glänzenden Mann. Er that ein Geluͤbde, nie 
mals zu heirathen, und hat es gehalten. 


—a—c—— 
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Reidenfchaft — Religion bindet fireng und ewig. Wenn 
wir mim aber auch vorausfeen wollten, was nimmer: 
mehr ift — werm wir der Religion diefe große Gewalt 
über jedes Menfchen Herz einräumen, wird fie oder 
Tann fle die ganze Bildung vollenden? — Religion 
(ich trenne hier ihre politifche Seite von ihrer göttlichen), 
Religion wirkt im Ganzen mehr auf ben finnlichen ‘Theil 
des Volks — fie wirkt vielleicht dur) das Sinnliche 
allein fo unfehlbar. Ihre Kraft ift dahin, wenn wir 
ihr diefes nehmen — und wodurch wirft bie Bühne? 
Religion ift dem größern Theile der Menfchen nichts 
mehr, wenn wir ihre Bilder, ihre Probleme vertilgen, 
wenn wir ihre Gemälde von Himmel und Hölle zer- 
nichten — und doch find esnur Gemälde der Phantafie, 
Nathfel ohne Auflöfung, Schredbilder und Lockungen 
aus der Ferne. Welche Verſtaͤrkung für Religion und 
Geſetze, wenn fie mit der Schaubühne In Bund treten, 
wo Anſchauung und lebendige Gegenwart ift, wo Laſter 
und Tugend, Glücfeligfeit und Elend, Thorheit und 
Weisheit in taufend Gemälden faßlich und wahr an 
dem Mienfchen vorübergehen, wo die Vorſehung ihre 
Raͤthſel aufldst, ihren Knoten vor feinen Augen entwickelt, 
wo das menfchliche Herz auf den Foltern der Leidenfchaft 
feine leiſeſten Regungen beichtet, alle Larven fallen, 
alle Schminke verfliegt und die Wahrheit unbeftechlic, 
wie Rhadamanthus Gericht hält. 

Die Gerichtsbarkeit der Bühne fängt an, wo das 
Gebiet der weltlichen Geſetze ſich endigt. Wenn bie 
Gerechtigkeit für Gold verblindet und im Solde der 
Laſter fchwelgt, wenn die Frevel der Mächtigen ihrer 
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höchfie heraus zu leſen, fo wird er ſich nicht begnuͤgen, bie 
Neigungen feines Volkes nur entwaffnet zu haben; er 
wird fie auch, wenn e8 irgend nur möglich iſt, als 
Werkzeuge höherer Plane gebrauchen und in Quellen 
von Gluͤckſeligkeit zu verwandeln bemüht feyn, und 
darum wählte er vor allen andern die Bühne, bie 
dem nach Thatigkeit dürfienden Geift einen unendlichen 
Kreis erdffnet, jeder Seelenkraft Nahrung gibt, ohne 
eine einzige zu Üüberfpannen, und bie Bildung des 
Verftandes und Herzens mit der edelften Unterhaltung 
vereinigt. 

Derjenige, welcher zuerft die Bemerkung machte, 
daß eines Staates feflete Säule Religion fy — 
daß ohne fie Die Geſetze felbft ihre Kraft verlieren, hat 
vielleicht, ohne es zu wollen, ober zu wiflen, bie 
Schaubühne von ihrer edelften Seite vertheidigt. Eben 
diefe Unzulänglichkeit, dieſe ſchwankende Eigenfchaft 
der politifchen Gefetse, welche dem Staat bie Religion 
unentbehrlih macht, beftimmt auch den fittlichen Ein 
fluß der Bühne. Geſetze, wollte er fagen, drehen ſich 
nur um verneinende Pflichten — Religion dehnt ihre 
Sorderungen auf wirklihes Handeln aus. Geſetze 
hemmen nur Wirkungen, die ben Zuſammenhang ber 
Geſellſchaft aufldfen — Weligion befichit folche, bie 
ihn inniger machen. Jene herrfchen nur über bie 
offenbaren Aeußerungen des Willens, nur Thaten find 
ihnen unterthan — dieſe fest ihre Gerichtsbarkeit bis 
in die verborgenften Winkel des Herzens fort und ver 
folgt ven Gedanken bis an die innerfte Quelle. Geſetze 
find glatt und gejchmeidig, wandelbar wie Laune und 
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Reidenfchaft — Religion bindet ftreng und ewig. Wenn 
wir min aber auch vorausfetsen wollten, was nimmer: 
mehr ift — wert wir der Religion diefe große Gewalt 
über jedes Menfchen Herz einräumen, wird fie oder 
Kann file die ganze Bildung vollenden? — Religion 
(ich trenne hier ihre politifche Seite von ihrer göttlichen), 
Religion wirkt im Ganzen mehr auf den finnlichen Theil 
des Volks — fie wirkt vielleicht durch das Sinnliche 
allein fo unfehlbar. Ihre Kraft ift dahin, wenn wir 
ihr Diefes nehmen — und wodurch wirft die Bühne? 
Religion ift dem größern Theile der Menſchen nichts 
mehr, wenn wir ihre Bilder, ihre Probleme vertilgen, 
wenn wir ihre Gemälde von Himmel und Hölle zer 
nichten — und doch find es nur Gemälde der Phantafie, 
Raͤthſel ohne Auflöfung, Schreckbilder und Locungen 
aus der Kerne. Welche Verftarkung für Religion und 
Geſetze, wenn fie mit der Schaubühne In Bund treten, 
wo Anfchauung und lebendige Gegenwart ift, wo Lafter 
und Tugend, Gläcfeligkeit und Elend, Thorheit und 
Weisheit in taufend Gemälden faßlich und wahr an 
dem Menfchen vorhbergehen, wo die Vorſehung ihre 
Raͤthſel aufldsr, Ihren Knoten vor feinen Augen entwickelt, 
wo das menfchliche Herz auf den Foltern der Leidenfchaft 
feine leiſeſten Regungen beichtet, alle Larven fallen, 
alle Schminke verfliegt und die Wahrheit unbeftechlich 
wie Rhadamanthus Gericht halt. 

Die Gerichtsbarkeit der Bühne fängt an, wo das 
Gebiet der weltlichen Geſetze ſich endigt. Wenn bie 
Serechtigkeit für Gold verblindet und im Solde der 
Laſter fchwelgt, wenn die Frevel der Mächtigen ihrer 


Ohnmacht fpotten und Menfchenfurcht den Arm der 
Obrigkeit binder, übernimmt die Schaubühne Schwert. 
und Wage und reißt bie Laſter vor einen fchrecklichen 
Richterſtuhl. Das ganze Reich der Phantafie umd 
Geſchichte, Vergangenheit und Zukunft fichen ihrem 
Mint zu Gebot. Kühne Verbrecher, die längft fchen 
im Staub vermobern, werben durch ben allmädhtigen 
Muf der Dichtkunſt jest vorgeladen und wicberholen 
zum fchanervollen Unterricht der Nachwelt ein fchand- 
liches Leben. Ohnmaͤchtig, gleich den Schatten in einem 
Hohlfpiegel, wandeln die Schreden ihres Jahrhunderte 
vor unfern Augen vorbei, und mit wolläfligem Ent⸗ 
fetgen verfluchen wir ihr Gedaͤchtniß. Wenn keine Moral 
mehr gelehrt wird, Feine Religion mehr Glauben findet, 
wenn Fein Gefetz mehr vorhanden ift, wird uns Medea 
noch anfchauern, wenn fie die Treppe des Pallaſtes 
herunter wankt und ber Kindermord jest gefchehen if. 
Heilfame Schauer werden die Menfchheit ergreifen und 
in der Stille wird jeder fein gutes Gewiſſen yreifen, 
wenn Lady Macherh, eine fchredliche Nachtwands 
lerin,, ihre Hande wäfcht und alle Wohlgeräche Ara⸗ 
biens herbeiruft, den haßlichen Mordgeruch zu vertilgen. 
Sp gewiß fihtbare Darftehlung mächtiger wirkt, als 
todter Buchftab und kalte Erzählung, fo gewiß wirkt 
die Schaubühne tiefer und dauernder ald Moral und 
Geſetze. 

Aber hier unterſt uͤtzt fie die weltliche Gerechtigkeit 
nur — ihr ift noch ein weiteres Feld geoͤffnet. Tau⸗ 
fend Laſter, die jene ungeftraft duldet, ftraft fie; tau⸗ 
fend Qugenden, wovon jene ſchweigt, werden von der 
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Bühne empfohlen. Hier begleitet fie die Weisheit und 
die Religion. Aus dieſer reinen Quelle fchöpft fie ihre 
Lehren und Mufter, und Eleidet die firenge Pflicht in 
ein reizendes und lockendes Gewand. Mit weld herr 
chen Empfindungen, Entfchläffen, Leidenfchaften ſchwellt 
fie unfere Seele, welche göttliche Ideale ftellt fie uns 
zur Nacheiferung auf! — Wenn der gütige Auguft dem 
Derrather Einna, der ſchon den tödtlichen Spruch auf 
feinen Lippen zu lefen meint, groß wie feine Götter, 
die Hand reicht: »Laß uns Freunde feyn, Cinna! —“ 
Mer unter der Menge wird in dem Augenblick nicht 
gern feinem Todfeind die Hand brüden wollen, bem 
göttlichen Nömer zu gleichen? — Wenn Franz von 
Sidingen, auf dem Wege einen Zürften zu zöchtigen 
und für fremde Rechte zu kaͤmpfen, unverfehens hinter 
fi fchaut, und den Hauch auffteigen fieht von feiner 
Defte, wo Weib und Kind hülflos zuruͤckblieben, und 
er — weiter zieht, Wort zu halten — wie groß wird 
mir da ber Menfch, wie klein und verächtlich Das ge 
fürchtete unuͤberwindliche Schidfal! 

Eben ſo haͤßlich, als liebenswärbig Die Tugend, 
malen ſich die Laſter in ihrem furchtbaren Spiegel ab. 
Menn der hülflofe kindiſche Lear in Nacht und Unge 
witter vergebens an das Haus feiner Tochter pocht, 
wenn er fein weißes Haar in die Lüfte fireut, und den 
tobenden Elementen erzahlt, wie unnatürlich feine Regan 
gewefen, wenn fein wäthender Schmerz zuleßt in ben 
ſchrecklichen Worten von ihm firdmt: »Ich gab euch 
Alles!e — Wie abfcheulich zeigt fich uns da der Undank? 
Wie feierlich geloben wir Ehrfurcht und Eindliche Xiebe! — 
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Aber der Wirkungskreis der Bühne dehnt fich noch 
weiter aus. Auch da, wo Religion und Gefche es 
unter ihrer Wuͤrde achten, Menfchenempfindungen zu 
begleiten, ift fie für unfere Bildung noch gefchäftig. 
Das Gluͤck der Geſellſchaft wird eben fo fehr durch 
Thorheit als durch Verbrechen und Laſter geftdrt. Eine 
Erfahrung lehrt es, die fo alt ift als die Welt, daß 
im Gewebe menfchlicher Dinge oft die größten Gewichte 
an den kleinſten und zarteften Saden bangen, und, wenn 
wir Handlungen zu ihrer Quelle zuruͤck begleiten, wir 
zehenmal lächeln müffen, ehe wir uns einmal entfeßen. 
Mein Verzeichnig von Böfewichtern wird mit jedem 
Tage, den ich alter werde, Fürzer, und mein Regiſter 
von Thoren vollzähliger und länger. Wenn die ganze 
moralifche Verfehuldung des einen Gefchlechtes aus einer 
und eben der Quelle hervorſpringt, wenn alle Die unge 
henern Extreme von Laſtern, die e8 jemals gebrandmarkt 
haben, nur veränderte Formen, nur höhere Grade einer 
Eigenfchaft find, die wir zuleßt alle einftimmig belds 
cheln und lieben, warum follte Die Natur bei einem 
andern Gefchlechte nicht die nämlichen Wege gegangen 
feun? Sch kenne nur ein Geheimniß, den Menfchen 
vor Verfchlimmerung zu bewahren, und diefes iſt — 
fein Herz gegen Schwächen zu fchäßen. 

Einen großen Theil diefer Wirkung Finnen wir von 
der Schaubühne erwarten, Sie ift es, die ber großen 
Klaffe von Thoren den Spiegel vorhält und Die taw 
fendfachen Formen derfelben mit heilfamem Spott be 
fhamt. Was fie oben durch Nährung und Schreden 
wirkte, leiftet fie bier (fchneller vielleicht und unfehlbarer) 


durch Scherz und Satire. Wenn wir es unternehmen 
wollten, Luſtſpiel und Trauerfpiel nach dem Maß ber 
erreichten Wirkung zu fchaten, fo wuͤrde ‚vielleicht die 
Erfahrung dem erfien den Vorrang geben. Spott und 
Verachtung verwunden den Stolz des Menfchen empfind- 
licher, als Berabfcheuung fein Gewiffen foltert. Bor 
dem Schredlichen verfriecht ſich unfere Seigheit, aber 
eben dieſe Feigheit überliefert uns dem Stachel ber 
Satire. Gefe und Gewiffen. fhüßen und oft vor 
Verbrechen und .Laftern — Lacherlichkeiten verlangen 
einen eigenen feinern Sinn, den wir nirgends mehr als 
vor dem Schauplag uͤben. Bielleicht, daß wir einen 
Freund bevollmächtigen, unfere Sitten und unfer Herz 
anzugreifen, aber es Foftet uns Mühe, ihm ein einziges 
Lachen zu vergeben. Unſere Vergehungen ertragen einen 
Auffeher und Richter, unfere Unarten kaum einen Zeus 
gen. — Die Schaubähne allein Farm unfere Schwächen 
belachen, weil fie unferer Empfindlichkeit fchont und 
den fchuldigen Thoren nicht wiffen will. Ohne roch 
zu werden, fehen wir unfere Larve aus Ihrem Spiegel 
fallen, und danken insgeheim für die fanfte Ermahnung. 

Aber ihr großer Wirkungskreis ift noch lange nicht 
geendigt, Die Schaubühne ift mehr als jede andere 
dffentliche Anftalt des Staats eine Schule der praftis 
{hen Weisheit, ein Wegweifer durch das bürgerliche 
Leben, ein unfehlbarer Schläffel zu ben geheimften Zus 
gängen der menfchlichen Seele. Ich gebe zu, daß 
Eigenliche und Abhaͤrtung des Gewiflens nicht felten 
ihre befte Wirkung vernichten, daß fich noch taufend 
Laſter mit frecher Stirne vor ihrem Spiegel behaupten, 


taufend gute Gefuͤhle vom Falten Herzen des Zuſchaners 
frachtlos zuruͤckfallen — ich felbft bin der Meinung, 
daß vielleicht Molieres Harpagon noch Teinen Wucherer 
befierte, daß der Selbſtmoͤrder Beverlei noch wenige 
feiner Brüder von der abfcheulichen Spielfucht zuruͤckzog, 
Daß Karl Moors ungluͤckliche Räubergefchichte die Lands 
firaßen nicht viel ficherer machen wird — aber wenn 
wir auch diefe große Wirkung der Schaubhhne einfchräus 
Ten, wenn wir fo ungerecht ſeyn wollen, fie gar auf 
zubeben — wie unendlich viel bleibt noch von ihrem 
Einfluß zuräd? Wenn fie die Summe der Lafter weber 
tilgt noch vermindert, bat fie uns nicht mit denfelben 
bekannt gemacht? — Mit diefen Lafterhaften, dieſen 
Thoren mäflen wir leben, Wir muͤſſen ihnen answeis 
chen oder begegnen; wir muͤſſen fie untergraben, ober 
ihnen unterliegen. Jetzt aber äberrafchen fie uns nicht 
mehr. Wir find auf ihre Anfchläge vorbereitet. Die 
Schaubühne hat uns das Geheimniß verratben, fie 
ausfindig und unfchadlich zu machen. Sie zog dem 
Heuchler die Fünftliche Maske ab, und entdeckte das 
Ne, womit uns Lift und Kabale umſtrickten. Betrug 
und Salfchheit riß fie aus krummen Labyrinthen hervor, 
und zeigte ihr fchredliches Angeficht vem Tag. Vielleicht, 
daß die flerbende Sara nicht einen Wolläftling ſchreckt, 
bag alle Gemälde geftrafter Verführung feine Glut nicht 
erfälten, und daß felbft die verfchlagene Spielerin dieſe 
Wirkung ernftlich zu verhäten bedacht iſt — gluͤcklich 
genug, daß die arglofe Unfchuld jetzt feine Schlingen 
Tennt, daß die Bühne fie Ichrte, feinen Schwären miß⸗ 
trauen und vor feiner Anbetung zittern. 


Nicht bloß auf Menfchen und Menfchencharakter, 
auch auf Schickſale macht uns die Schaubühne anfs 
merkfam, und Ichrt uns die große Kunſt, fie zu ertra⸗ 
gen. Im Gewebe unfers Lebens fpielen Zufall und 
Plan eine gleich große Rolle; den leßtern Ienken wir, 
dem erftern muͤſſen wir uns blind unterwerfen. Gewinn 
genug, wenn unausbleibliche Werhängniffe und nicht 
ganz ohne Faſſung finden, wenn unfer Muth, unfere 
Klugheit fich einft Schon in ähnlichen übten und unfer 
Herz zu dem Schlag fich gehärtet hat. Die Schaw 
bühne führt uns eine mannichfaltige Scene menfchlicher 
Leiden vor. Sie zieht uns kuͤnſtlich in fremde Bebrängs 
niffe, und belohnt uns das augenblidliche Leiden mit 
wolläftigen Thranen und einem herrlichen Zuwachs 
an Muth und Erfahrung. Mit ihr folgen wir der vers 
lafienen Ariadne durch das widerhallende Naxos, 
fteigen mit ihr in den Hungerthurm Ugolinos hinunter, 
betreten mit ihr das entfeliche Blutgeruͤſte und behor⸗ 
chen mit ihr bie feierliche Stunde des Todes. Hier 
hören wir, was unfere Seele in leifen Ahnungen fühlte, 
bie uͤberraſchte Natur laut und unwiderfprechlich bes 
fraftign. Im Gewölbe des Towers verläßt den bes 
trogenen Liebling die Gunft feiner Königin. — Sekt, 
da er fterben folk, entfliegt dem geängftigten Moor 
feine treulofe fophiftifche Weisheit. Die Ewigkeit ents 
läßt einen Todten, Geheimniffe zu offenbaren, die Fein 
Lebendiger wiffen kann, und ber fichere Böfewicht ver 
liert feinen letzten gräßlichen Hinterhalt, weil aud) 
Gräber noch ausplaudern. 


Aber nicht genug, Daß uns die Buͤhne mit Schickſalen 
der Menfchheir bekannt macht, fie lehrt und auch gerech⸗ 
ter gegen ben Unglädlichen feyn und nachfichtsnoller 
uͤber ihn richten. Damm nur, wenn wir die Tiefe feiner 
Bedrängniffe ausmeffen, bärfen wir das Urtheil Aber 
ihn ausfprechen. Kein Verbrechen iſt fchändender, als 
das Verbrechen des Diebe — aber mifchen wir nicht 
alle eine Thraͤne bes Mitleids in unfern Verdammungs⸗ 
fpruch, wenn wir uns in ben fohredlichen Drang vers 
lieren, worin Eduard Muhberg bie That vollbringt? 
— Gelbftmorb wird allgemein ald Frevel verabfcheut; 
wenn aber, beftürmt von ben Drohungen eines wüthenden 
Vaters, beftürmt von Liebe, von der Vorftellung fchreds 
licher Kloftermauern, Mariane das Gift trinkt, wer 
von und will der erfte fen, der über dem beweinens⸗ 
würdigen Schlachtopfer einer verruchten Marime ben 
Stab bricht? — Menſchlichkeit und Duldung fangen 
an, der berrfchende Geift unferer Zeit zu werden; ihre 
Strahlen find bis in die Gerichtsfäle und noch weiter 
— in das Herz unferer Fürften gebrungen. Wie viel 
Antheil an diefem göttlichen Merk gehört unfern Buͤh⸗ 
nen? Sind fie es nicht, die den Menfchen mit bem 
Menſchen bekannt machten und das geheime Raͤder⸗ 
wert aufdeckten, nach welchem er handelt? 

Eine merfwärdige Klaffe von Menfchen hat Urfache, 
dankbarer als alle übrigen gegen bie Bühne zu feyn. 
Hier nur hören die Großen ber Welt, was fie nie ober 
felten hören — Wahrheit; was fie nie ober felten fehen, 
fehen fie bier — ben Menfchen. 
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So groß und vielfach ift das Verdienſt der beffern 
Bühne um bie fittliche Bildung; Fein geringeres gebührt 
ihr um die ganze Aufklärung des Verſtandes. Eben 
bier in diefer hoͤhern Sphäre weiß der große Kopf, der 
feurige Patriot fie erft ganz zu gebrauchen. 

Er wirft einen Bli durch das Menfchengefchlecht, 
vergleicht Völker mit Völkern, Jahrhunderte mit Jahr⸗ 
hunderten, und findet, wie ſtlaviſch die größere Mafle 
des Volks an Ketten des Morurtheils und der Meinung 
gefangen liegt, die feiner Glüdfeligleit ewig entgegen 
arbeiten — daß die reinen Strahlen der Wahrheit nur 
wenige einzelne Köpfe beleuchten, welche den Fleinen 
Gewinn vielleicht mit dem Aufwand eines ganzen Lebens 
erfauften. Wodurch Tann der weife Gefelsgeber die 
Nation derjelben theilhaftig machen ? 

Die Schaubühne ift der gemeinfchaftlihe Kanal, in 
welchen von dem denkenden beffern Theile des Volks 
das Licht der Weisheit herunter ſtroͤmt, und von da 
aus in mildern Strahlen durch den ganzen Staat ſich 
verbreitet. Michtigere Begriffe, geläuterte Grunbfaße, 
reinere Gefühle fließen von hier Durch alle Adern des 
Volle; der Nebel der Barbarei, des finftern Aberglau⸗ 
bens verfchwindet, die Nacht weicht dem fiegenden Kicht. 
Unter fo vielen herrlichen Srüchten ber beffern Bühne 
will ich nur zwei auszeichnen, Wie allgemein ift nur feit 
wenigen Jahren die Dulbung ber Religionen und Sekten 
geworden? — Noch ehe und Nathan der Zude und Sala; 
din der Sarazene beſchaͤmten und die göttliche Lehre ung 
predigten, daß Ergebenheit in Gott von unferm Waͤh⸗ 
nen fiber Gott fo garnicht abhängig ſey — che noch 
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Joſeph der Zweite die fürchterliche Hyber des frommen 
Haſſes befämpfte, pflanzte die Schaubähne Menfchlichs 
feit und Sanftmuth in unfer Merz, die abfcheulichen 
Gemälde heidnifcher Pfaffenwuth lehrten uns Religions 
haß vermeiden — in diefem fehredlichen Spiegel wufch 
das Chriftenthum feine Flecken ab. Mit eben fo glüd; 
lichem Erfolge wuͤrden fi) von der Schaubühne Irr⸗ 
tbämer der Erziehung befampfen laffen; das Stud 
ift noch zu hoffen, wo diefes merkwuͤrdige Thema bes 
handelt wird. Keine Angelegenheit ift dem Staat burch 
ihre Zolgen fo wichtig als diefe, und doch ift Feine fo 
preisgegeben, Feine dem Wahne, dem Leichtfinn des 
Bürgers fo uneingefchränft anvertraut, wie es dieſe iſt. 
Nur die Schaubühne koͤnnte die unglüdlichen Schladhts 
opfer vernachläffigter Erziehung in rührenden, erfchäts 
ternden Gemälden an ihm vorüberführen; bier koͤnuten 
unſere Väter eigenfinnigen Marimen entfagen, unfere 
Mütter vernünftiger lieben lernen. Falſche Begriffe 
führen das befte Herz des Erzichers irre; defto ſchlim⸗ 
mer, wenn fie fih noch mit Methode brüften und 
den zarten Schößling in Philantropinen und Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern ſyſtematiſch zu Grunde richten. 

Nicht weniger ließen fi) — verftünden es die Obers 
haupter und Vormuͤnder des Staats — von der Schaus 
bühne aus die Meinungen der Nation über Regierung 
und Negenten zurechtweifen. Die gefeßgebende Macht 
fprache hier durch fremde Symbole zu dem Unterthan, 
verantwortete fich gegen feine Klagen, noch ehe fie laut 
würden und beftäche feine Zweifelfucht, ohne es zu 
feinen. Sogar Induſtrie und Erfindungsgeift Fhnnten 


und wärben vor dem Schauplatze Feuer fangen, wenn 
die Dichter es der Mühe werth hielten, Patrioten zu 
feyn, und der Staat fich herablaffen wollte, fie zu hören. 

Unmoͤglich kann ich hier den großen Einfluß üben 
geben, den eine gute ftehende Bühne auf den Geift 
der Nation haben wuͤrde. Nationalgeift eines Volks 
nenne ich die Aehnlichkeit und Webereinftimmung feiner 
Meinungen und Neigungen bei Gegenftänden, woruͤber 
eine andere Nation anders meint und empfindet. Nur 
der Schaubühne ift es möglich, dieſe Webereinftimmung 
in einem hohen Grab zu bewirken, weil fie das ganze 
Gebiet des menfchlihen Wiſſens durchwandert, alle 
Situationen des Lebens erfchöpft und in alle Winkel 
des Herzens hinunter leuchtet; weil fie alle Stande und 
Klaffen in fich vereinigt und den gebahnteften Weg 
zum Verftand und zum Herzen bat. Wenn in allen 
unfern Stüden ein Hauptzug berrfchte, wenn unfere 
Dichter unter ſich einig werden und einen feften Bund 
zu diefem Endzwed errichten wollten — wenn ftrenge 
Auswahl ihre Arbeiten leitete, ihr Pinfel nur Volks, 
gegenftänden fi) weihte — mit einem Wort, wenn 
wir es erlebten, eine Rationalbähne zu baben, fo würden 
wir auch eine Nation. Was Fettete Griechenland fo 
feft aneinander? Was zog das Volk fo unwiderſtehlich 
nach feiner Bühne? — Nichts anders als der vater 
laͤndiſche Inhalt der Stüde, der griechifche Geift, das 
große überwältigende Intereſſe des Staats, der befferen 
Menfchheit, das in denfelbigen arhmete. 

Noch ein Verdienft hat die Bühne — ein Verdienft, 
das ich jet um fo lieber in Anfchlag bringe, weil ich 


vermuthe, daß ihr Mechtshandel mit ihren Verfolgern 
ohnehin fchon gewonnen feyn wird. Was bis bieher zu 
beweifen unternommen worben, daß fie.auf Sitten und 
Aufklärung wefe ntlich wirke, war zweifelhaft — daß 
" fie unter allen Erfindungen des Luxus, und allen Un 

falten zur gefellfchaftlichen. Ergdglichkeit den Vorzug 
verdiene, haben felbft ihre Feinde geftanden. Aber was 
fie bier leiftet, ift wichtiger, ald man gewohnt iſt zu 
glauben. | 

Die menfchliche Natur erträgt es nicht, ununter⸗ 
brochen und ewig auf der Folter ber Gefchäfte zu liegen, 
die Reize der Sinne fterben mit ihrer Befriebigung. 
Der Menſch, überladen von thieriſchem Genuß, ber 
langen Anftrengung muͤde, vom ewigen Triebe nad 
Thaͤtigkeit gequält, därftet nach beffern auserlefenern 
Vergnügungen , oder ftürzt zügellos in wilde Zerftreuungen, 
die feinen Hinfall befchleunigen und bie Ruhe der 
Geſellſchaft zerftören. Bacchantifche Freuden, verderb⸗ 
liches Spiel, taufend Rafereien, die der Mäßiggang 
ausheckt, find unvermeidlich, wenn der Gefeßgeber dieſen 
Hang des Volks nicht zu lenken weiß. Der Mann 
von Geſchaͤften ift in Gefahr, ein Leben, das er bem 
Staate fo großmüthig binopferte, mit dem unfeligen 
Spleen abzubüßen — der Gelehrte zum bumpfen Pe 
danten herabzuſinken — der Pöbel zum Thier. Die 
Schaubühne ift die Stiftung, wo ſich Vergnuͤgen mit 
Unterricht, Ruhe mit Anftrengung, Kurzweil mit Bils 
dung gattet, wo Feine Kraft der Seele zum Nachtheil 
der andern gefpannt, Tein Vergnügen auf Unkoſten des 
Ganzen genoffen wird, Wenn Gram an dem Herzen 
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nagt, wenn truͤbe Laune unfere einfamen Stunden ver 
giftet, wenn uns Welt und Gefchäfte anekeln, wenn 
taufend Laſten unfere Seele druͤcken und unfere Neizs 
barkeit unter Arbeiten des Berufs zu erfticlen droht, 
fo empfängt uns die Bühne — in diefer Fünftlichen 
Welt traumen wir die wirkliche hinweg, wir werden uns 
felbft wieder gegeben, unfre Empfindung erwacht, heil- 
fame Keidenfchaften erfchhttern unfre fchlummernde Natur 
und treiben das Blut in frifcheren Wallungen., Der Uns 
glädliche weint hier mit fremdem Kummer feinen eigenen 
aus. — Der Glädliche wird nächtern und der Sichere 
beforgt. Der empfindfame Weichling hartet fich zum 
Manne, der rohe Unmenfch fängt hier.zum erften Mal zu 
empfinden an. Und dann endlich — welch ein Triumph 
für dich, Natur! — fo oft zu Boden getretene, fo oft 
wieder auferftehende Natur! — wenn Menfchen aus allen 
Kreifen und Zonen und Ständen, abgeworfen jede Feſſel 
der Künftelei und der Mode, herausgeriffen aus jedem 
Drange des Schickſals, durch eine allwebende Sympathie 
verbrüdert, in Ein Gefchlecht wieder aufgelöst, ihrer 
felbft und der Welt vergeffen, und ihrem himmlifchen 
Urfprung fich nähern. Jeder einzelne genießt die Entzuͤk⸗ 
kungen Aller, die verftärft und verfchdnert aus hundert 
Augen auf ihn zuruͤck fallen, und feine Bruft gibt jet 
nur Einer Empfindung Raum — es ift biefe: ein 
Menfch zu feyn. 
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Verbrecher aus verlorener Ehre. 


Eine wahre Gefchichte. 
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In der ganzen Geſchichte des Menſchen iſt kein Kapitel 
unterrichtender fuͤr Herz und Geiſt, als die Annalen ſei⸗ 
ner Verirrungen. Bei jedem großen Verbrechen war eine 
verhaͤltnißmaͤßig große Kraft in Bewegung. Wenn ſich 
das geheime Spiel der Begehrungskraft bei dem mattern 
Licht gewoͤhnlicher Affekte verſteckt, ſo wird es im Zus 
ſtand gewaltſamer Leidenſchaft deſto hervorſpringender, 
koloſſaliſcher, lauter; der feinere Menſchenforſcher, wel⸗ 
cher weiß, wie viel man auf die Mechanik der gewoͤhn⸗ 
lichen Willensfreiheit eigentlich rechnen darf, und wie 
weit es erlaubt iſt, analogiſch zu ſchließen, wird manche 
Erfahrung aus dieſem Gebiete in ſeine Seelenlehre her⸗ 
uͤbertragen und fuͤr das ſittliche Leben verarbeiten. 

Es iſt etwas ſo Einfoͤrmiges und doch wieder ſo 
Zuſammengeſetztes, das menſchliche Herz. Eine und 
eben dieſelbe Fertigkeit oder Begierde kann in tauſenderlei 
Formen und Richtungen ſpielen, kann tauſend wider⸗ 
ſprechende Phaͤnomene bewirken, kann in tauſend Charak⸗ 
teren anders gemiſcht erſcheinen, und tauſend ungleiche 
Charaktere und Handlungen koͤnnen wieder aus einerlei 


Neigung gefponnen feyn, wenn auch der Menfch, von 
welchem die Mede ift, nichts weniger denn eine folche 
Verwandtſchaft ahnet. Stünde einmal, wie für bie 
übrigen Meiche der Natur, auch für das Menſchenge⸗ 
fchleht ein. Linnäus auf, welcher nach Trieben und 
- Neigungen Elaffifizirte, wie fehr würbe man erſtaunen, 
wenn man fo Manchem, deffen Lafter in einer engen 
bürgerlihen Sphäre und in der fchmalen Umzaͤunung 
der Geſetze jet erftiden muß, mit dem Ungeheuer 
Borgia in einer Ordnung beifammen fände! 

Bon diefer Seite betrachtet, laͤßt fich manches gegen 
die gewöhnliche Behandlung der Gefchichte einwenden, 
und bier, vermuthe ich, liegt auch die Schwierigkeit, 
warum das Studium berfelben für das bürgerliche Les 
ben noch immer fo fruchtlos geblieben. Zwiſchen ber 
beftigen Gemuͤthsbewegung des handelnden Menſchen 
und der ruhigen Stimmung bes Leſers, welchem biefe 
Handlung vorgelegt wird, herrfcht ein fo widriger Eon- 
traft, liegt ein fo breiter Zwifchenraum, daß es dem 
Letztern ſchwer, ja anmöglich wird, einen Zuſammen⸗ 
bang nur zu ahnen. 8 bleibt eine Luͤcke zwifchen bem 
biftorifchen Subjeft und dem Leſer, die alle Möglich 
keit einer Dergleichung oder Anwendung abfchneibet, 
und flatt jenes beilfamen Schredens, der bie ſtolze 
Gefundheit warnet, ein Kopffchütteln der Befremdung 
erweckt. Mir fehen den Unglüdlichen, ber doch in 
eben der Stunde, wo er die That beging, fo wie in ber, 
wo er dafuͤr büßet, Menſch war wie wir, für ein 
Gefhöpf fremder Gattung an, deffen Blut anders 
umlauft, als das unfrige, defien Wille andern Regeln 
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gehorcht, als der unfrige; feine Schickſale rühren uns 
wenig, denn Rührung gründet fich ja nur auf ein dunkles 
Bewußtſeyn ähnlicher Gefahr, und wir find weit ent 
fernt, eine folhe Aehnlichkeit auch nur zu träumen. 
Die Belehrung geht mit der Beziehung verloren, und 
die Gefchichte, anftatt eine Schule der Bildung zu 
feyn, muß ſich mit einem armfeligen Verdienfte um 
unfere Neugier begnügen. Soll fie uns mehr ſeyn 
und ihren großen Endzweck erreichen, fo muß fie noth⸗ 
wendig unter bdiefen beiden Methoden wählen — Ent⸗ 
weder der Lefer muß warm werben wie der Held, ober 
der Held wie der Leſer erfalten. _ 

Sch weiß, daß von den beften Befchichtfchreibern 
neuerer Zeit und des Alterthums manche ſich an bie 
erfte Methode gehalten und das Herz ihres Leſers durch 
Hinreißenden WBortrag beftochen haben, ber diefe 
Manier ift eine Ufurpation des Schriftftellers und bes 
leidigt die republifanifche Freiheit des Iefenden Publi⸗ 
kums, dem es zufommt, felbft zu Gericht zu fißen, 
fie ift zugleich eine Verlegung der Grenzen s Gerechtig- 
feit, denn diefe Methode gehört ausfchließend und eigens 
tbümlich dem Mebner und Dichter. Dem Gefchichts 
fchreiber bleibt nur die letztere übrig. 

Der Held muß kalt werden, wie der Xefer, oder, 
was bier eben fo viel fagt, wir muͤſſen mit ihm bes 
fannt werden, ch’ er handelt; wir müffen ihm feine 
Handlung nicht bloß vollbringen, fondern auch wollen 
feben. An feinen Gedanken liegt uns unendlich mehr, 
als an feinen Thaten, und noch weit mehr an den 
Quellen feiner Gedanken, als an den Folgen jener 
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TIhaten. Man bat das Erdreich des Veſuvs unter 
fucht, fich die Entftehung feines Brandes zu erklären; 
warum fchenft man einer moralifchen Erfcheinung we 
niger Aufmerkfamfeit ald einer phufifchen? Warum 
achtet man nicht in eben dem Grade auf die Beſchaf⸗ 
fenheit und Stellung der Dinge, welche einen folchen 
Menfchen umgaben, bis der gefammte Zunder in ſei⸗ 
nem Inwendigen Zeuer fing? Den Träumer, der das 
Wunderbare liebt, reizt chen das Seltfame und Aben⸗ 
teuerliche einer ſolchen Erfcheinung; der Freund der 
Wahrheit fucht eine Mutter zu diefen verlorenen Kin 
dern. Er fucht fie in der unveranderlichen Struftur 
der menfchlichen Seele und in den veranderlichen Bes 
dingungen, welche fie von Außen beftimmten, und iu 
diefen beiden findet er fie gewiß. Ihn uͤberraſcht es 
mun nicht mehr, in dem nämlichen Beete, wo fonft 
überall heilſame Kräuter blühen, auch den giftigen 
Scierling gedeihen zu fehen, Weisheit und Thorbeit, 
Laſter und Tugend in einer Wiege beifammen zu finden. 

Menn ic) auch Feinen der Vortheile hier in Anfchlag 
bringe, welche die Seelenkunde aus einer ſolchen Be 
handlungsart der Gefchichte zieht, fo behalt fie ſchon 
allein darum den Vorzug, weil fie den graufamen Hohe 
und die ftolze Sicherheit ausrottet, womit gemeiniglic) 
die ungepräfte aufrechtftehende Tugend auf die gefallene 
herunterblickt; weil fie den fanften Geift der Duldung 
verbreitet, ohne welchen Fein Fluͤchtling zuruͤckkehrt, 
Feine Ausföhnung des Geſetzes mit feinem Beleidiger 
ftatt findet, Fein angeſtecktes Glied der Geſellſchaft 
von dem ganzlichen Brande gerettet wird. 
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Ob der Verbrecher, von dem ich jet fprechen werbe, 
auch noch ein Recht gehabt hatte, an jenen Geift ber 
Duldung zu appelliren? Ob er. wirklich ohne Rettung 
für den Körper des Staats verloren war? — Sch will 
bem Ausfpruche des Leſers nicht vorgreifen. Unfere 
Gelindigkeit fruchtet ihm nichts mehr, denn er ftarb 
durch des Henkers Hand — aber die Leichenöffnung 
feines Laſters unterrichtet vielleicht die Menfchheit und 
— es iſt möglich, auch die Gerechtigkeit. 

Chriftian Wolf war der Sohn eines Gaftwirths 
in einer ...fohen Landftadt (deren Namen man, aus 
Gründen, die fich in der Folge aufklären, verfchweigen 
muß) und half feiner Mutter, denn der Water war 
todt, bis in fein zwanzigftes Jahr die MWirthfchaft 
beforgen. Die Wirthfchaft war fchlecht und Wolf hatte 
möüßige Stunden. Schon von der Schule her war er 
für einen lofen Buben bekannt. Erwachfene Mädchen 
führten Klagen über feine Frechheit und die Sungen 
des Staͤdtchens huldigten feinem erfinderifchen Kopfe. 
Die Natur hatte feinen Körper verabfaumt. Eine kleine 
unfcheinbare Figur, Traufes Saar von einer unanges 
nehmen Schwärze, eine plattgedrüdte Nafe und eine 
gefchwollene Oberlippe, welche noch überdies durch den 
Schlag eines Pferdes aus ihrer Richtung gemwichen war, 
gaben feinem Anblid eine Widrigkeit, welche alle Weiber 
von ihm zurädfcheuchte und dem Wit feiner Kame⸗ 
raden eine reichliche Nahrung darbot. 

Er wollte ertrogen, was ihm verweigert war; weil 
ee mißfiel, feßte er fich vor, zu gefallen. Er war 
finulich , und beredete ſich, daß er liebe. Das Mädchen, 
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das er waͤhlte, mißhandelte ihn; er hatte Urſache zu 
fuͤrchten, daß ſeine Nebenbuhler gluͤcklicher waͤren; doch 
das Maͤdchen war arm. Ein Herz, das feinen Be 
theuerungen verfchloffen blieb, öffnete fich vielleicht fei- 
nen Geſchenken; aber ihn felbft drädte Mangel, und 
der eitle Verfuch, feine Außenfeite geltend zu machen, 
verfchlang noch das Wenige, was er Durch eine fchlechte 
Wirthſchaft erwarb. Zu bequem und zu unwiſſend, 
feinem zerrütteten Hausweſen durch Speculation auf 
zubelfen, zu ftolz, auch zu weichlih, den Herrn, der 
er bisher gewefen war, mit dem Bauern zu vertaus 
fhen und feiner angebeteten Sreiheit zu entfagen, ſah 
er nur einen Ausweg vor ſich — den Tauſende vor 
ihm und nach ihm mit befferm Glüde ergriffen haben 
— den Ausweg, honett zu ftehlen, Seine Vaterftadt 
grenzte an eine landesherrlihe Waldung, er wurde 
Wilddieb, und der Ertrag feines Raubes wanderte treus 
lich in die Hände feiner Geliebten. 

Unter den Liebhabern Hannchens war Robert, 
ein Jaͤgerburſche des Zörfters. Fruͤhzeitig merkte dieſer 
den Vortheil, den die Freigebigfeit feines Nebenbuhlers 
über ihn gewonnen hatte, und mit Schelfucht forfchte 
er nach den Quellen diefer Veränderung. Er zeigte fich 
fleißiger in der Sonne — dies war das Schild zu dem 
Wirthshauſe — fein lauerndes Auge, von Eiferfucht 
und Neid gefchärft, entdeckte ihm bald, woher diefes 
Geld floß. Nicht lange vorher war ein firenges Edikt 
gegen die Wildſchuͤtzen erneuert worden, welches den 
Uebertreter zum Zuchthaufe verdammte, Robert war 
unermüdet, die geheimen Gange feines Feindes zu 
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beſchleichen; endlich gelang. e& ihm auch, den. Unbes 
fonnenen über der That zu ergreifen. Wolf wurde 
eingezogen, und nur mit Aufopferung feines ganzen 
Heinen Vermoͤgens brachte er es muͤhſam dahin, die 
zuerfannte Strafe durch eine Geldbuße abzuwenden. 

Robert triumphirte Sein Nebenbuhler war aus 
dem Felde gefchlagn, und Hanndhens Gunft 
für den Bettler verloren. Wolf kannte feinen Zeind 
und diefer Feind war der glüdliche Beſitzer feiner J o⸗ 
hanne. Drüdendes Gefühl des Mangels gefellte fich 
zu beleidigtem Stolze. Noth und Eiferfucht ftürmen 
vereinigt auf feine Empfindlichkeit ein, der Hunger 
treibt ihn hinaus in die weite Welt, Rache und Eifer: 
fucht bakten ihn feſt. Er wird zum zweiten Mal Wild⸗ 
dich, aber Roberts verdoppelte Wachſamkeit über; 
liftet ihn zum zweiten Mal wieder. Jetzt erfährt er Die 
ganze Schärfe des Gefeßes: denn er hat nichts mehr 
zu geben, und in wenigen Wochen wird er in das 
Zuchthaus der Meftdenz. abgeliefert. 

Das Strafjiahr war Überflanden, feine Leidenfchaft 
durch die Entfernung gewachfen, und fein Xroß unter 
dem Gewicht des Ungläds geftiegen. Kaum erlangt 
er die Freiheit, fo eilt er nach feinem Geburtsort, fich 
feiner Johanna zu zeigen. Er erfcheint, man flieht 
ihn. Die dringende Noth Hat endlich feinen Hochmuth 
gebeugt und feine Weichlichteit überwunden — er bietet 
fi den Reichen des Orts an, und will für den Taglohn 
dienen. Der Bauer zuckt über den ſchwachen Zärtling 
die Achfel; der derbe Anochenbau feines handfeften Mits 
bewerbers fticht ihn bei dieſem fühllofen Gönner aus, 
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Er wagt einen letzten Verſuch. Ein Amt ift noch ledig, 
der Außerfte verlorne Poften des ehrlichen Namens — 
er meldet fi) zum Hirten des Städtchens, aber der 
Bauer will feine Schweine keinem Taugenichts anver 
trauen. Sm allen Entwürfen getäufcht, an allen Orten 
zurückgewiefen, wird er zum dritten Mal Wilddieb, 
und zum dritten Mal trifft ihn das Ungluͤck, feinem 
wachfamen Feinde in die Hande zu fallen. 

Der doppelte Rüdfall hat feine Verfchuldung erw 
ſchwert. Die Richter fahen in das Buch der Gefete, 
aber nicht einer in die Gemüthöfaffung des Beklagten. 
Das Mandat gegen die Wilddiebe bedurfte einer ſolen⸗ 
nen und eremplarifchen Genugthuung, und Wolf wurde 
verurtheilt, das Zeichen des Galgens auf ben Rüden 
gebrannt, drei Jahre auf ber Feſtung zu arbeiten. 

Auch diefe Periode verlief, und er ging von ber 
Seftung — aber ganz anders, als er dahin gekommen 
war, Hier fängt eine neue Epoche in feinem Leben 
an; man höre ihn felbft, wie er nachher gegen feinen 
geiftlichen Beiftand und vor Gerichte befannt hat. 
„Ich betrat die Feſtung,“ fagt er, „als ein Verirrter 
und verließ fie als ein Lotterbube. sch hatte noch 
etwas in der Welt gehabt, das mir theuer war, und 
mein Stolz kruͤmmte fi unter der Schande Wie 
ich auf die Feſtung gebracht war, fperrte man mid 
zu drei und zwanzig Öefangenen ein, unter denen zwei 
Mörder und die übrigen alle berächtigte Diebe und 
Vagabunden waren. Man verhöhnte mich, wenn id) 
von Gott ſprach, und fette mir zu, fchändliche Laͤſte⸗ 
sungen gegen ben Erlöfer zu fagen, Man fang mir 
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Hurenlieder vor, die ich, ein luͤderlicher Bube, nicht 
ohne Ekel und Entſetzen hörte, aber was ich ausuͤben 
ſah, empdrte meine Schamhaftigkeit noch mehr. Kein 
Tag verging, wo nicht irgend ein fchandlicher Lebens 
lauf wiederholt, irgend ein fchlimmer Unfchlag gefchmiedet 
ward. Anfangs floh ich diefes Volk und verfroch mich 
vor ihren Gefprachen, fo gut mir’s möglich: war; aber 
ich brauchte ein Geſchoͤpf, und die Barbarei meiner 
Wächter hatte mir auch meinen Hund abgefchlagen. 
Die Arbeit war hart und tyrannifch, mein Körper 
kraͤnklich; ich brauchte Beiftand, und wenn ich’S auf: 
richtig fagen foll, ich brauchte Bedaurung, und dieſe 
mußte ich mit dem legten Weberrefte meines Gewiffens 
erfaufen. So gemwöhnte ich mich endlich an das Ab⸗ 
ſcheulichſte, und im lebten Vierteljahr hatte ich meine 
Lehrmeiſter übertroffen. | 

Bon jest an lechzte ich nach dem Tage meiner 
Freiheit, wie ich nad) Rache lechzte. Alle Menfchen 
batten mich beleidigt, denn alle waren beffer und glüds 
licher als ich. Ich betrachtete mich als den Märtyrer 
des natürlichen Rechts und als ein Schlachtopfer der 
Geſetze. Zahneknirfchend rieb ich meine Ketten, wenn 
die Sonne hinter meinem Seftungsberg herauffam; eine 
weite Ausficht ift zweifache Hölle für einen Gefangenen. 
Der freie Zugwind, der durch die Luftlöcher meines 
Thurmes pfiff, und dic Schwalbe, die ſich auf dem 
eifernen Stab meines Gitterd nicderließ, fchienen mic) 
mit ihrer Sreiheit zu necken und machten mir meine 
Gefangenfchaft defto graßlicher. Damals gelobte ich 
unverfdhnlichen glühenden Haß Allem, was dem 
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Menfchen gleicht, und was ich gelobte, habe ich reblich 
gehalten. 

Mein erfter Gedanke, fobald ich mich frei fah, war 
meine Vaterfladt. So wenig auch für meinen Fünftigen 
Unterhalt da zu hoffen war, fo viel verfprach fich mein 
Hunger nach Rache, Mein Herz klopfte wilder, als 
der Kirchthurm von Weitem aus dem Gehölze flieg. 
Es war nicht mehr das herzliche MWohlbehagen, wie 
ich’8 bei meiner erften Wallfahrt empfunden hatte — 
Das Andenken alles Ungemachs, aller Berfolgungen, 
die ich dort einft erlitten hatte, erwachte mit einem 
Male aus einem fchredlichen Todesichlaf; alle Wunden 
biuteten wieder, alle Narben gingen auf. Ich verboppeite 
meine Schritte, denn es erquidte mich im WBorans, 
meine Zeinde durch meinen plößlichen Anblid in Schrei 
fen zu ſetzen, und ic) bürftete jest eben fo fehr nad 
neuer Erniedrigung, als ich Damals davor gezittert hatte, 

Die Glocken läuteten zur Vesper, als ich mitten 
auf dem Markte ſtand. Die Gemeinde wimmelte zur 
Kirhe. Man erkannte mich fchnell; Jedermann, der 
mir aufftieß, trat ſcheu zuruͤck. Ich hatte vom jeher 
die kleinen Kinder fehr lieb gehabt, und auch jetzt Aber 
mannte mich's unmillführlich, daß ich einem Knaben, 
der neben mir vorbei hüpfte, einen Grofchen bot. Der 
Knabe ſah mic) einen Augenblick ftarr an und warf 
mir den Grofchen in's Gefiht. Wäre mein Blut nur 
etwas ruhiger gewefen, fo hatte ich mich erinnert, daß 
der Bart, den ich noch von der Zeftung mitbrachte, meine 
Geſichtszuͤge bis zum Gräßlichen entftellte — aber mein 
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böfes Herz hatte meine Vernunft angeſteckt. Thränen, 
wie ich fie nie geweint hatte, liefen über meine Baden. 

Der Knabe weiß nicht, wer ich bin, noch woher 
ich komme, fagte ich halblaut zu mir felbft, und doch 
meidet er mich wie ein fchändliches Thier. Bin ich 
denn irgendwo auf der Stirn gezeichnet, oder habe ich 
aufgehört, einem Menfchen ähnlich zu fehen, weil ich 
fühle, daß ich feinen mehr lichen Tann? Die Verachtung 
dieſes Knaben fchmerzte mich bitterer, als dreijähriger 
Salliotendienft, denn ich hatte ihm Gutes gethan und 
konnte ihn Feines perfönlichen Haſſes befchuldigen. 

Sch fete mich auf einen Zimmerplaß, der Kirche 
gegenüber; was ich eigentlich wollte, weiß ich nicht; 
doch ich weiß noch, daß ich mit Erbitterung aufftand, 
ald von allen meinen vorhbergehenden Bekannten Feiner 
mich nur eines Grußes gewürdigt hatte, auch nicht 
einer. Unwillig verließ ich meinen Standort, eine 
Herberge aufzufuchen; als ich an der Ede einer Gaffe 
umlenfte, rannte ich gegen meine Johanne. „Sonnen⸗ 
wirth!“ fchrie fie laut auf, und machte eine Bewegung, 
mich zu umarmen. »Du wieder da, lieber Sonnen- 
wirth! Gott fey Dank, daß du wieder fommft!« Hunger 
und Elend. fprach aus ihrer Bedeckung, eine fchandliche 
Krankheit "aus ihrem Gefichte, ihr Unbli verkündete 
Die verworfenfte Kreatur, zu der fie erniedrigt war. 
Ich ahnete ſchnell, was hier gefchehen feyn möchte, 
einige fürftliche Dragoner, die mir eben begegnet wa⸗ 
ren, ließen mich errathen, daß Garnifon in dem Stadt: 
hen lag. »Soldatendirne!« rief.ich und drehte ihr 
lachend den Rüden zu. Es that mir wohl, daß noch 
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ein Geſchoͤpf unter mir war im Rang der Lebendigen. 
Ich hatte ſie niemals geliebt. 

Meine Mutter war todt. Mit meinem kleinen Hauſe 
hatten ſich meine Kreditoren bezahlt gemacht. Ich hatte 
Niemand und nichts mehr. Alle Welt floh mich, wie 
einen Giftigen, aber ich hatte endlich verlernt, mich 
zu ſchaͤmen. Vorher hatte ich mich dem Anblick der 
Menſchen entzogen, weil Verachtung mir unertraͤglich 
war. Jetzt drang ich mich auf, und ergoͤtzte mich, 
ſie zu verſcheuchen. Es war mir wohl, weil ich nichts 
mehr zu verlieren und nichts mehr zu huͤten hatte. Ich 
brauchte keine gute Eigenſchaft mehr, weil man keine 
mehr bei mir vermuthete. 

Die ganze Welt ſtand mir offen, ich haͤtte vielleicht 
in einer fremden Provinz fuͤr einen ehrlichen Mann ge⸗ 
golten, aber ich hatte den Muth verloren, es auch nur 
zu fcheinen. Werzweiflung und Schande hatten mir 
endlich diefe Sinnesart aufgezwungen. Es war bie lehte 
Ausflucht, die mir übrig war, die Ehre entbehren zu 
lernen, weil ich an Feine mehr Anfpruch machen burfte. 
Hätten meine Eitelkeit und mein Stolz meine Erniedri⸗ 
gung erlebt, fo. hätte ich mich felber entleiben muͤſſen. 

Was ich nunmehr eigentlich befchloffen hatte, war 
mir felber noch unbekannt. Sch wollte Böfes thus, 
foviel erinnerte ich mich noch dunkel. Sch wollte mein 
Schidfal verdienen. Die Gefebe, meinte ich, wären 
Wohlthaten für die Welt, alfo faßte ich den Vorſatz, 
fie zu verlegen; chemals hatte ich aus Nothwendigkeit 
und Leichtfinn gefindigt, jet that ich's aus freier Wahl 
zu meinem Vergnügen. 
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Mein Erftes war, daß ich mein Wildfchießen forte 
feßte. Die Jagd überhaupt war mir nad) und nach 
zur Xeidenfchaft geworden, und außerdem mußte ich ja 
leben. Uber dies war es nicht allein; es kitzelte mid), 
das fürftliche Edift zu verhöhnen und meinem Landess 
bern nach allen Kräften zu fchaden. Ergriffen zu werden 
beforgte ich nicht mehr, denn jeßt hatte ich eine Kugel 
für meinen Entdecer bereit, und das wußte ich, daß 
mein Schuß feinen Mann nicht fehlte. Ich erlegte 
alles Wild, das mir aufftieß, nur weniges machte ich 
auf der Grenze zu Gelde, das meifte ließ ich verwefen. 
Sch lebte kuͤmmerlich, um nur den Aufivand an Blei 
und Pulver zu beftreiten, Meine Verheerungen in der 
großen Jagd wurden ruchbar, aber mich drückte Fein Vers 
dacht mehr. Mein Anblick Iöfchte ihn aus. Mein Name 
war vergefien. 

Diefe Xebensart trieb ich mehrere Monate. Eines 
Morgens hatte ich nad) meiner Gewohnheit das Holz 
durchftrichen, die Faͤhrte eines Hirfches zu verfolgen. 
Zwei Stimden hatte ich mich vergeblich ermuͤdet, und 
ſchon fing ich an, meine Beute verloren zu geben, ale ich 
fie auf einmal in fchußgerechter Entfernung entdechte. Sch 
will anfchlagen und abdruͤcken — aber plöglich erfchredt 
mic) der Anblic® eines Hutes, der wenige Schritte vor 
mir auf der Erde liegt. Sch forfche genauer, und erkenne 
den Jaͤger Robert, der hinter dem dicken Stamme einer 
Eiche auf eben das Wild anfchlagt, dem ich den Schuß 
beftimmt hatte. Eine tödrliche Kälte fahrt bei dieſem 
Aublick durch meine Gebeine. Juſt das war der Menfch, 
den ich unter allen lebendigen Dingen am gräßlichiten 


108 


baßte, und diefer Menfch war in die Gewalt meiner 
Kugel gegeben. In diefem Augenblid duͤnkte mich’e, 
als ob die ganze Welt in meinem Slintenfhuß läge, 
und der Haß meines ganzen Lebens in die einzige Fingers 
fpiße fich) zufammendrängte, womit ich den mörberifchen 
Druck thun follte. Eine unfichtbare fürchterliche Hand 
ſchwebte über mir, der Stundenmweifer meines Schid; 
ſals zeigte unwiderruflich auf dieſe fchwarze Minute, 
Der Arm zitterte mir, da ich meiner Flinte die ſchreck⸗ 
liche Wahl erlaubte — meine Zahne fehlugen zufammen 
wie im Sieberfroft, und der Odem fperrte fich erfticdend 
in meiner Lunge. Eine Minute lang blieb der Lauf 
meiner Slinte ungewiß zwifchen Dem Menfchen und dem 
Hirſch mitten inne ſchwanken — eine Minute — und noch 
eine — und wieder eine, Rache und Gewiffen rangen 
hartnadig und zweifelhaft, aber die Mache gewann’s 
und der Jaͤger lag todt am Boden. 

Mein Gewehr fiel mit dem Schuſſe...... 
Mörder . . . . flammelte ich langfam — der Wald 
war ſtill wie ein Kirchhof — ich hörte deutlich, daß ich 
Mörder fagte: Als ich naher fehlich, ftarb der Mann. 
Zange fand ich fprachlos vor dem Todten, ein helles Ges 
lachter endlich machte mir Luft. »MWirft du jeßt reinen 
Mund halten, guter Freund !« fagte ich und trat Fed! Bin, 
indem ich zugleich das Geficht des Ermordeten auswärts 
Tehrte. Die Augen ftanden ihm weit auf. Ich wurbe 
ernfthaft und ſchwieg plößlich wieder ſtille. Es fing mir 
an, feltfam zu werden. 

Bis hieher hatte ich auf Nechnung meiner Schande 
gefrevelt; jeßt war etwas gefchehen, wofür ich noch nicht 
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gebüßt hatte. Eine Stunde vorher, glaube ich, hätte 
mich Fein Menfch überredet, daß es nod) etwas Schlech: 
teres, als mich, unter dem Himmel gebe; jetzt fing ich 
an zu muthmaßen, daß ich vor einer Stunde wohl gar 
zu beneiden war. 

. Gottes Gerichte fielen mir nicht ein — wohl aber 
‚eine, ich weiß nicht welche? verwirrte Erinnerung an 
Strang und Schwert, und die Erefution einer Kinders 
mörberin, die ich als Schuljunge mit angefehen hatte. 
Etwas ganz befonders Schred’bares lag für mic) in dem 
Gedanken, daß von jeßt an mein Leben verwirft ſey. 
Auf Mehreres befinne ich mich nicht mehr. Ich wünfchte 
gleich darauf, daß er noch lebte. Sch that mir Gewalt 
an, mid) lebhaft an alles Böfe zu erinnern, Das mir der 
Todte im Leben zugefügt hatte, aber fonderbar! mein 
Gedaͤchtniß war wie ausgeftorben. Sch Eonnte nichts 
mehr von alle dem hervorrufen, was mic) vor einer 
Viertelftunde zum Raſen gebracht hatte, Ich begriff gar 
nicht, wie ich zu diefer Mordthat gefommen war. 

Noch fand ich vor der Leiche, noch immer. Das 
Knallen einiger Peitfchen und das Geknarre von Fracht⸗ 
wagen, die durch's Holz fuhren, brachte mich zu mir 
ſelbſt. Es war kaum eine Viertelmeile abfeits der Heer⸗ 
firaße, wo bie That gefchehen war. Sch mußte auf 
meine Sicherheit denen. | 

Unwillführlic) verlor ich mich tiefer in den Wald. 
Auf dem Wege fiel mir ein, daß der Entleibte fonft eine 
Zafchenuhr befeffen hatte. Ich brauchte Geld, um die 
Grenze zu erreichen — und doch fehlte mir der Muth, 
nach dem Plate umzumenden, wo der Todte lag. Hier 
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haßte, und diefer Menfch war in die Gewalt meiner 
Kugel gegeben. In diefem Augenblid duͤnkte mich's, 
als ob die ganze Welt in meinem Flintenfchuß läge, 
und der Haß meines ganzen Lebens in Die einzige Fingers 
fpiße fich) zufammendrängte, womit ich den mörderifchen 
Drud thun follte. Eine unfichtbare fürchterliche Hand 
fchroebte über mir, der Stundenweifer meines Schick⸗ 
fald zeigte unwiderruflich auf diefe fchwarze Minute. 
Der Arm zitterte mir, da ich meiner Flinte die ſchreck— 
liche Wahl erlaubte — meine Zähne fchlugen zufammen 
wie im Fieberfroft, und der Odem fperrte fich erſtickend 
in meiner Zunge. Eine Minute lang blich der Lauf 
meiner Flinte ungewiß zwifchen dem Menfchen und dent 
Hirfch mitten inne ſchwanken — eine Minute — und noch 
eine — und wieder eine, Rache und Gewiffen rangen 
hartnaͤckig und zweifelhaft, aber die Nache gewann’s 
und der Jaͤger lag todt am Boden. 

Mein Gewehr fiel mit dem Schuſſe. .... 
Mörder . . . . ftammelte ich langfam — der Wald 
war ftill wie ein Kirchhof — ich hörte deutlich, daß ich 
Mörder ſagte. Uls ich näher fchlich, ftarb der Mann. 
Zange ftand ich fprachlos vor dem Todten, ein helles Ges 
lächter endlich machte mir Luft. „Wirſt du jet reinen 
Mund halten, guter Freund !« fagte ich und trat Teck hin, 
indem ich zugleich das Geficht des Ermordeten auswärts 
Tehrte. Die Augen fanden ihm weit auf. Ich wurde 
ernfthaft und ſchwieg plößlich wieder ſtille. Es fing mir 
an, feltfam zu werden. 

Dis hieher hatte ich auf Rechnung meiner Schande 
gefrevelt; jeßt war etwas gefchehen, wofür ich noch nicht 
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zu ſterben, brachte ich die ſechste Stunde meiner Flucht 
dahin, eine Stunde, vollgepreßt von Qualen, wovon 
noch Fein lebendiger Menfch zu erzählen weiß. 

In mich gekehrt und langfam, ohne mein MWiffen 
den Hut tief in's Geſicht gebrüdt, ald ob mich dies 
vor dem Auge der leblofen Natur hätte unfenntlich 
machen‘ koͤnnen, hatte ich unvermerkt einen fchmalen 
Fußſteig verfolgt, der mich durch das dunkelfte Difficht 
führte — als plößlich eine rauhe befehlende Stimme 
vor mir ber: Halt! rufte. Die Stimme war ganz 
nahe, meine Zerftreuung und der heruntergedruͤckte Hut 
harten mich verhindert, um mich herumzufchauen. Ich 
ſchlug die Augen auf und fah einen wilden Mann 
auf mich zufommen, der eine große knotige Keule trug. 
Seine Figur ging in's Niefenmäßige — meine erfte 
Beftürzung wenigſtens hatte mich dies glauben gemacht 
— und die Farbe feiner Haut war von einer gelben 
Mulattenfchwärze, woraus das Meiße eines fehielenden 
Auges bis zum Graffen hervortrat, Er hatte, flatt 
eines Gurts, ein dickes Seil zweifach um einen grünen 
wollenen Rod gefchlagen, worin ein breites Schlachts 
meffer bei einer Piftole ftad. Der Ruf wurde wieder 
Holt, und ein kraͤftiger Arm hielt mich feſt. Der 
Laut eines Menfchen hatte mich in Schrecken gejagt, 
aber der Anblick eines Böfewichts gab mir Herz. In 
der Lage, worin ich jeßt war, hatte ich Urfache vor 
jedem redlichen Manne, aber Feine mehr, vor einem 
Raͤuber zu zittern. 

„Mer da?« fagte diefe Erfcheinung. 

„Deinesgleichen,“ war meine Antwort, „wenn du 
der wirklich bift, dem du gleich fiehft!« 
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erſchreckte mich ein Gedanke an den Teufel und an die 
Allgegenwart Gottes. Ich raffte meine ganze Kuͤhnheit 
zufammen ; entſchloſſen, es mit der ganzen Hölle aufzuneh⸗ 
men, ging ich nach der Stelle zuruͤck. Ich fand, was ich 
erwartet hatte, und in einer gruͤnen Boͤrſe noch etwas 
weniges uͤber einen Thaler an Gelde. Eben, da ich 
Beides zu mir ſtecken wollte, hielt ich plotzlich ein und 
überlegte. Es war Feine Anwandlung von Scham, auch 
nicht Furcht, mein Verbrechen durch Pländerung zu 
vergrößern — Trotz, glaube ih, war es, daß ich bie 
Uhr wieder von mir warf, und von dem Gelbe nur die 
Hälfte behielt. Ich wollte für einen perfönlichen Feind 
des Erfchoffenen, aber nicht für feinen Räuber gehals 
ten feyn. 

Jetzt floh ich waldeinwärts. Ich wußte, daß das 
Holz fih vier deutfche Meilen norbwärts erfiredite, 
und dort an die Grenzen des Landes ſtieß. Bis zum 
hohen Mittage lief ich athemlos. Die Eilfertigkeit 
meiner Flucht hatte meine Gewiffensangft zerfirent; 
aber fie kam fchredlicher zuräd, wie meine Kräfte 
mehr und mehr ermatteten. Tauſend gräßliche Geftalten 
gingen an mir voräber, und fchlugen wie ſchneidende 
Meffer in meine Bruft. Zwiſchen einem Leben voll 
raftlofer Todesfurcht und einer gewaltfamen Entleibung, 
war mir jett eine fchredliche Wahl gelaffen, und id 
mußte wählen. Ich hatte das Herz nicht, durch Selbſt⸗ 
mord aus der Welt zu geben, und entfete mich vor 
der Ausficht, darin zu bleiben. Geklemmt zwifchen 
die gewiffen Qualen des Lebens und bie ungewiſſen 
Schrecken der Ewigkeit, gleich unfahig zu leben unb 
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zu ſterben, brachte ich die ſechste Stunde meiner Flucht 
dahin, eine Stunde, vollgepreßt von Qualen, wovon 
noch Fein lebendiger Menfch zu erzählen weiß. 

In midy gelehrt und langfam, ohne mein Wiffen 
den Hut tief in's Geficht gedruͤckt, als ob mich dies 
vor dem Auge der leblofen Natur hatte unkenntlich 
machen koͤnnen, hatte ich unvermerkt einen fchmalen 
Zußfteig verfolgt, der mich durch das dunkelſte Dikkicht 
führte — als plötzlich eine raube befehlende Stimme 
vor mir ber: Halt! rufte. Die Stimme war ganz 
nahe, meine Zerflreuung und der heruntergebrädkte Hut 
hatten mich verhindert, um mich herumzufchauen. Ich 
fhlug die Augen auf und fah einen wilden Mann 
auf mich zukommen, der eine große Inotige Keule trug. 
Seine Figur ging in's Niefenmaßige — meine erfte 
Beftärzung wenigftend hatte mich dies glauben gemacht 
— und die Farbe feiner Haut war von einer gelben 
Mulattenfchwärze, woraus das Weiße eines fchielenden 
Auges bis zum Graffen hervortrat. Er hatte, flatt 
eines Gurts, ein dickes Seil zweifach um einen grünen 
wollenen Rod gefchlagen, worin ein breites Schlacht⸗ 
meffer bei einer Piftole ſtack. Der Ruf wurde wieder; 
holt, und ein kraͤftiger Arm hielt mich fefl. Der 
Laut eines Menfchen hatte mich in Schrecken gejagt, 
aber ber Unbli eines Boͤſewichts gab mir Herz. In 
der Lage, worin ich jeßt war, hatte ich Urfache vor 
jedem reblichen Manne, aber feine mehr, vor einem 
Räuber zu zittern. 

„Mer da?“ fagte diefe Erfcheinung. 

„Deinesgleichen,“ war meine Antwort, „wenn du 
der wirklich bift, dem du gleich fiehft!« 
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»Dahinaus geht der Weg nicht. Was haft bu hier 
zu fuchen ?« 

„Was haſt du hier zu fragen ?« verfeßte ich troßig. 

Der Mann betrachtete mich zweimal vom Zuß bis 
zum Wirbel. Es fchien, als ob er meine Figur gegen 
die feinige und meine Antwort gegen meine Figur halten 
wollte — »Ddu fprichft brutal, wie ein Bettler, fagte 
er endlich. 

Das mag fenn. Ich bin's noch geftern geweſen.“ 

: Der Mann lachte. »Man follte darauf ſchwoͤren,“ 
rief er, „du wollteft auch noch jeßt für nichts Beſſeres 
gelten.« 

„Fur etwas Schlechteres alſo⸗ — Ich wollte weiter. 

„Sachte, Freund! Was jagt dich denn fo? Was 
haft du für Zeit zu verlieren ?« 

Ich befann mich einen Augenblid. Sch weiß nicht, 
wie mir das Wort auf die Zunge kam, „das Leben ift 
kurz,“ fagte ich langſam, »und die Hölle wahrt ewig.“ 

Er ſah mich ſtier an. »Ich will verdammt feyn,“ 
fagte er endlich, „oder du bift irgend an einem Galgen 
hart vorbeigeftreift.« 

Das mag wohl noch kommen. Alfo auf Wieder 
fehen, Kamerad!« 

„Topp, Kamerade!“ ſchrie er, indem er eine zins 
nerne Flaſche aus feiner Jagdtaſche hervorlangte, einen 
traftigen Schlud daraus that, und mir fie reichte 
Flucht und Beängftigung hatten meine Kräfte aufgezchrt, 
und dieſen ganzen entfeglichen Tag war noch nichts Aber 
meine Lippen gefommen. Schon fürchtete ich, in biefer 
MWaldgegend zu verfchmachten, wo auf drei Meilen in 
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der Munde Fein Labſal für mich zw. hoffen war.: Man 

urtheile, wie froh ich auf diefe ‚angebotene Geſundheit 
Befcheid that. Neue Kraft floß mit biefem Erquick⸗ 
trunf in meine Gebeine und frifcher Muth in mein Herz, 
und Hoffnung -und Liebe zum Leben. Ich fing an zu 
glauben, daß ich doch wohl.nicht ganz elend ware; fo 
viel konnte diefer willlommene Trauk. Sa, ich befenne 
ed, mein Zuftand grenzte wieber aw einen glüdlichen, 
denn endlich, nach taufend fehlgefchlagenen Hoffnungen, 
batte ich eine Kreatur gefunden, die mir ähnlich fchien. 
In dem Zuftand, worin ich verfunfen war, hatte ich mit 
dem böllifchen Geifte Kameradſchaft getrunken, um 
einen Vertrauten zu haben. 

"Der Mann hatte ſich auf's Gras Bingefied, ic 
that cin Gleiches, 

„Dein Trunk hat. mir wohlgethan!«“ fagte ich. „Bir 
muͤſſen bekannter werden.“ 

Er ſchlug Feuer, ſeine Pfeife zu zuͤnden. 

„Treibſt du das Handwerk ſchon lange ?« 

Er ſah mich feft an. Was willft du damit fagen ?« 

„Mar das fchon oft blutig ie Ich zug das Meffer 
aus feinem Gürtel. | 

. „Wer bift du ?« ſagte € er ſchrecklich, und legte die 

Pfeife von ſich. 

„Ein Mörder, wie du — aber nur erſt ein Anfaͤnger. “ 

Der Menfch fah mich fteif an und nahm feine Pfeife 
wicber. 

„Du bift nicht hier zu Haufe ?« fagte er endlich. 

Drei Meilen von hier. Der Sonnenwirth in 8. .., 
wenn du von mir gehbrt haft. Ä 

Scitier’s ſaͤmmtl. Werte. X. Bd. 8 
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Der Mann fprang auf, wie ein Beſeſſener. »Der 
Wildſchuͤtze Wolf?« fchrie er haftig. 

»Der namliche.« 

„Willkommen, Kamerad! Willlommen!« rief er 
und fchüttelte mir Eraftig die Haͤnde. »Das ift brav, 
daß ich dich endlich habe, Sonnenwirth! Jahr und Tag 
ſchon finn’ ich Darauf, dich zu kriegen. Ich kenne dich 
recht gut. Sch weiß nm Ulles. Ich babe lange auf 
dich gerechnet.“ 

Auf mich gerechnet? Wozu denn?« 

»Die ganze Gegend ift voll von dir. Du haft Feinde, 
ein Amtmann hat dich gedrüdt, Wolf! Man hat did 
zu Grunde gerichtet, bimmelfchreiend ift man mit dir 
umgegangen.“ 

Der Mann wurde hitzig — »Weil du ein paar 
Schweine gefchoffen haft, die der Fürft auf unſern 
Aeckern und Feldern füttert, haben fie dich Fahre lang 
im Zuchthaufe und auf der Seftung herumgezogen, 
haben fie dich um Haus und Wirthfchaft beftohlen, haben 
fie dich zum Bettler gemacht. Iſt es dahin gelommen, 
Bruder, daß der Menfch nicht mehr gelten foll, als ein 
Hafe? Sind wir nicht beffer, als das Vieh auf dem 
Felde? — Und ein Kerl, wie du, konnte das dulden %« 

»Konnt’ ich’8 ändern %« 

„Das werden wir ja wohl fehen. Uber fage mir 
boch, woher fommft du denn jet und was führft du 
‚im Schilde ?« 

Ich erzahlte ihm meine ganze Gefchichte. Der Mann, 
ohne abzuwarten, bis ich zu Ende war, fprang mit 
froher Ungeduld auf und mic) z0g er nad. „Komm, 
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Bruder Sonnenwirth,“ ſagte er, »jelzt biſt du reif, jetzt 
hab’ ich dich, wo ich dich brauchte. Ich werde Ehre 
mit bir einlegen. Folge mir!« 

„Wo willft du mich hinführen ?« 

„Frage nicht lange, Folge!“ Er fchleppte mich 
mit Gewalt fort. 

Wir waren eine Feine Viertelmeile gegangen. Der 
Wald wurde immer abjchüffiger, unmwegfamer und 
wilder, feiner von uns fprach ein Wort, bis mich end« 
lich die Pfeife meines Zührers aus meinen Betrachtungen 
aufſchreckte. Ich fchlug die Augen auf, wir flanden am 
fchroffen Abſturz eines Felfen , der fich in eine tiefe Kluft 
binunterbäcte. Eine zweite Pfeife antwortete aus dem 
innerften Bauche des Felfen und eine Leiter kam, wie 
von fich felbft, langſam aus der Tiefe geftiegen. Mein 
Fuͤhrer kletterte zuerft hinunter, mich hieß er warten, bis 
er wieder kaͤme. Erſt muß ich den Hund an Ketten 
legen laffen, feßte er hinzu, du bift bier fremd, bie 
Beftie würde dich zerreißen. Damit ging er. 

Set ftand ich allein vor dem Abgrund und ich wußte 
recht gut, daß ich allein war. Die Unvorfichtigfeit 
meines Führers entging meiner Aufmerkfamkeit nicht. 
Es hätte mir nur einen beherzten Entfchluß gefoftet, die 
Leiter beraufzuzichen, fo war ich frei und meine Flucht 
war gefichert. sch geftehe, daß ich das einfah. Sch 
ſah in den Schlund hinab, der mich jeßt aufnehmen 
follte; es erinnerte mich dunfel an den Abgrund der 
Hölle, woraus Keine Erldfung mehr if. Mir fing an, 
vor der Laufbahn zu fchaudern, die ich nunmehr betreten 
wollte ; nur eine ſchnelle Zlucht konnte mich retten. Sch 


befchließe dieſe Flucht — ſchon ſtrecke ich den Arm nad) 
der Leiter aus — aber auf einmal donnert's in meinen 
Ohren, cd umhallt mid wie Hohmgelächter der Hölle: 
„Was hat ein Mörder zn wagen ?« und mein Arm fallt 
gelaͤhmt zuruͤck. Meine Rechnung war vbllig, die Zeit 
der Reue war dahin, mein begangener Mord lag hinter 
mir aufgethuͤrmt, wie ein Fels, und fperrte meine Ruͤck⸗ 
Fehr auf ewig. Zugleich erfchten andy mein Zührer wie 
der und Tündigte mir an, daß ich kommen folle. Jetzt 
war ohnehin Feine Wahl mehr. Ich kletterte hinunter. 
Wir waren wenige Schritte unter der Keldmaner 
weggegangen, fo erweiterte fich der Grund und einige 
Hütten wurden fichtbar. Mitten zwifchen dieſen oͤffnete 
ſich cin runder Raſenplatz, auf welchem fich eine Anzahl 
von achtzegn bis zwanzig Menfchen um ein Kohlfener 
gelagert hatte. „Hier Kameraden,“ fagte mein Fuͤhrer 
und ftelfte mich mitten in den Kreis; „unſer Sonnen 
wirth! heißt ihn willfommen !« 
„Sounenwirth!“ ſchrie Alles zugleich, und Alles 
fuhr auf und drängte fi) um mich her, Mänmer und 
Weiber. Sol ich's geſtehn? Die Freude war umge 
beuchelt und herzlich. Vertrauen, Achtung fogar erfchien 
auf jedem Gefichtes; diefer druͤckte mir die Hand, jener 
ſchuͤttelte mich vertraulich am Kleide, der ganze Auftritt 
war wie das Miederfehen cines alten Bekannten, der 
einem werth if. Meine Ankunft hatte den Schmaus 
unterbrochen , der eben anfangen follte. Man fette ihn 
fogleich fort und ndthigte mich, den Willfomm zu trius 
ten. Wildpret aller Art war die Mahlzeit und die Wein⸗ 
flafche wanderte unermüder von Nachbar zu Nachbar. 
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Wohlleben und Einigkeit fchien Die ganze Bande zu beſee⸗ 
len, und Alles wetteiferte, feine Sreude über mich zügeb 
lofer an den Tag zu legen. 

Man hatte mich. zwifchen zwei Meiböperfonen. ſitzen 
laſſen, welches der Ehrenplatz an der Tafel war. Ich 
erwartete den Auswurf ihres Geſchlechtes, aber wie groß 
war meine Verwunderung, als ich unter dieſer ſchaͤnd⸗ 
lichen Rotte die ſchoͤnſten weiblichen Geſtalten entdeckte, 
die mir jemals vor Augen gekommen. Margaretha, 
die aͤlteſte und ſchoͤnſte von beiden, ließ ſich Jungfer nen⸗ 
nen, und konnte kaum fuͤnf und zwanzig ſeyn. Sie 
ſprach ſehr frech und ihre Geberden ſagten noch mehr. 
Marie, die juͤngere war verheirathet, aber einem 
Manne entlaufen, der ſie mißhandelt hatte. Sie war 
feiner gebildet, ſah aber blaß aus und ſchmaͤchtig, und 
fiel weniger in's Auge, als ihre feurige Nachbarin 
Beide Weiber eiferten auf einander, meine Begierden zu 
entzuͤnden; die fchöne Margarethe Fam meiner Bloͤ⸗ 
digkeit durch freche Scherze zuvor, aber das ganze Weib 
war mir zuwider und mein Herz hatte die fchlichterne 
Marie auf immer gefangen. 

„Du fiehft, Bruder Sonnenwirth,“ fing der Mann 
jest an, der mich hergebracht hatte, „du fiehft, wie wir 
untereinander leben, und jeder Tag ift dem heutigen 
gleich. Nicht wahr, Kameraden ?« 

„»Jeder Tag, wie der heutige!“ wiederholte die 
ganze Bande. 

»Kannft du dich alſo entſchließen, an unſerer 
Lebensart Gefallen zu finden, ſo ſchlag' ein und 
ſey unſer Anfuͤhrer. Bis jetzt bin ich es geweſen, 
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aber die will ich weichen. Seyd ihr's zufrieden, 
Kameraden ?c⸗ 

Ein fröhliches „Ja!“ antwortete aus allen Kehlen. 

Mein Kopf glühte, mein Gehirn war betäubt, von 
Mein und Begierden ficdete mein Blut. Die Welt hatte 
mich ausgeworfen, wie einen DBerpefteten — bier fand 
ich brüderliche Aufnahme, MWohlleben und Ehre. Welche 
Wahl ich auch treffen wollte, fo erwartete mich Tod; 
bier aber konnte ich wenigftens mein Leben für einen 
höhern Preis verkaufen. Wolluſt war meine wuͤthendſte 
Neigung; das andere Gefchlecht hatte mir bis jeßt mur 
Verachtung bewiefen, bier erwartete mich Gunft und 
zhgellofe Vergnügungen. Mein Entfchluß Toftete mir 
wenig. Sch bleibe bei euch, Kameraden,“ rief ich laut 
mit Entfchloffenheit und trat mitten unter die Bande; 
„ich bleibe bei euch ‚ss rief ich nochmals, „wenn ihr mir 
meine fchöne Nachbarin abtretet!“ — Alle kamen Aber: 
ein, mein Verlangen zu bewilligen,, ich war ein erflärter 
Eigenthämer einer HF und das Haupt einer Diebe 
bande.« 

Den folgenden Theil der Gefchichte übergehe ich ganz; 
bas bloß Abſcheuliche Hat nichts Unterrichtendes für den 
Leſer. Ein Unglädlicher, der bis zu diefer Tiefe herumter 
ſank, mußte ſich endlich Alles erlauben, was die Menſch⸗ 
beit empdrt — aber einen zweiten Mord beging er nicht 
mehr, wie er felbft auf der Folter bezeugte. 

Der Ruf diefes Menfchen verbreitete fich in Kurzem 
burch die ganze Provinz. Die Landftraßen wurden uns 
fiher, nächtliche Einbrüche beunruhigten den Buͤrger, 
der Name des Sonnenwirth wurde der Schredien bed 
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Landvolks, die Gerechtigkeit fuchte ihn auf und eine 
Prämie wurbe auf feinen Kopf geſetzt. Er war fo gluͤck⸗ 
lich, jeden Anfchlag auf feine Zreiheit zu vereiteln und 
perfchlagen genug, den Aberglauben bes wunderfüchtigen 
Bauern zu feiner Sicherheit zu benußen. Seine Gehuͤl⸗ 
fen mußten ausfprengen, er babe einen Bund mit bem 
Teufel gemacht und Tonne bern. Der Diftrikt, in 
welchem er feine Rolle fpielte, gehörte damals noch we, 
niger als jeßt zu den aufgeklärten Deutfchlands, man 
glaubte diefem Gerüchte und feine Perfon war gefichert. 
Niemand zeigte Luft, mit dem gefährlichen Kerl anzu⸗ 
binden, dem der Teufel zu Dienften ftände, 

Ein Fahr ſchon hatte er das traurige Handwerk getrie⸗ 
ben, als es anfing, ihm unerträglich zu werben. Die 
Rotte, an deren Spitze er fich geftellt hatte, erfüllte feine 
glänzenden Erwartungen nicht. ine verführerifche Aufs 
fenfeite hatte ihn Damals im Taumel des Weines geblens 
det; jet wurde er mit Schreden gewahr, wie abfcheus 
lich er hintergangen worden. Hunger und Mangel traten 
an die Stelle des Ueberfluffes, womit man ihn eingewiegt 
hatte; fehr oft mußte er fein Leben an eine Mahlzeit 
wagen, bie kaum hinreichte, ihn vor dem Verhungern zu 
ſchuͤtzen. Das Schattenbild jener bräderlichen Eins 
tracht verfchwand; Neid, Argwohn und Eiferfucht wuͤ⸗ 
theten im Innern diefer verworfenen Bande. Die Gerech⸗ 
tigfeit hatte demjenigen, der ihn lebendig ausliefern 
würde, Belohnung, und, wenn es ein Mitfchuldiger 
wäre, noch eine feierliche Begnadigung zugefagt — eine 
mächtige Verſuchung für den Auswurf der Erbe! 
Der Unglücliche kannte feine Gefahr. Die Medlichkeit 
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derjenigen, die Dienfchen und Gott verrietben, war ein 
f&hlechtes Unterpfand feines Lebens. Sein Schlaf war 
von jet an dahin; ewige Tobesangft gerfraß feine Ruhe; 
das graßliche Gefpenft des Argwohns raffelte hinter ihm, 
we er hinfloh, peinigte ihn, wenn er wachte, bettete ſich 
neben ihm, wenn er fchlafen ging, und fchredite ihn in 
entfeglichen Träumen. Das verſtummte Gewiſſen ges 
wann zugleich feine Sprache wieder, und bie fchlafende 
Matter der Reue wachte bei diefem allgemeinen Sturme 
feines Buſens auf. Sein ganzer Haß wandte fich von 
ber Menfchheit und kehrte feine fchredliche Schneide gegen 
ihn felber. Er vergab jeßt der ganzen Natur, und fand 
Niemand, als fi) allein zu verfluchen. 

Das Lafter harte feinen Unterricht an dem Ungluͤck⸗ 
lichen vollendet; fein natuͤrlich guter Verftand fiegte end» 
lich über Die traurige Taͤuſchung. Jetzt fuͤhlte er, wie 
tief er gefallen war, ruhigere Schwermuth trat an bie 
Stelle Inirfchender Verzweiflung. Er wöänfchte mit 
Thränen die Vergangenheit zuruͤck; jeßt wußte er gewiß, 
daß er fie ganz anders wiederholen würde, Er fing am, 
zu hoffen, daß er noch rechtfchaffen werden dürfe, weil 
er bei fich empfand, daß er es koͤnne. Auf dem hoͤchſten 
Gipfel feiner Verfchlimmerung war er dem Guten naher, 
als er vielleicht vor feinem erften Schltritt geweſen 
war. oo. 
Um eben biefe Zeit war ber -fiebenjährige Krieg 
ausgebrochen, und die MWerbungen gingen ſtark. Der 
Unglädliche fchöpfte Hoffnung von dieſem Umſtand, 
und fchrieb einen Brief an feinen Landesherrn, den 
ic) auszugsweife hier einrhde: 
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„Wenn Ihre fuͤrſtliche Huld ſich nicht ekelt, bis zu 
mir herunter zu ſteigen, wenn Verbrecher meiner Art 
nicht außerhalb Ihrer Erbarmung liegen, ſo goͤnnen Sie 
mir Gehoͤr, durchlauchtigſter Oberherr! Ich bin Moͤrder 
und Dieb, das Geſetz verdammt mich zum Tode, die Ge⸗ 
richte ſuchen mich auf — und ich biete mich an, mich frei⸗ 
willig zu ſtellen. Aber ich bringe zugleich eine ſeltſame 
Bitte vor Ihren Thron. Ich verabſcheue mein Leben 
und fuͤrchte den Tod nicht, aber ſchrecklich iſt mir's, zu 
ſterben, ohne gelebt zu haben. Ich moͤchte leben, um 
einen Theil des Vergangenen gut zu machen; ich moͤchte 
leben, um den Staat zu verſoͤhnen, den ich beleidigt habe. 
Meine Hinrichtung wird ein Beiſpiel ſeyn fuͤr die Welt, 
aber kein Erſatz meiner Thaten. Ich haſſe das Laſter 
und ſehne mich feurig nach Rechtſchaffenheit und Tugend. 
Ich habe Faͤhigkeiten gezeigt, meinem Vaterlande furcht⸗ 
bar zu werden; ich hoffe, daß mir noch einige uͤbrig ge⸗ 
blieben ſind, ihm zu nuͤtzen. 

nIch weiß, daß ich etwas Unerhoͤrtes begehre. Mein 
Leben iſt verwirkt, mir ſteht es nicht an, mit der Gerech⸗ 
tigkeit Unterhandlung zu pflegen. Aber ich erſcheine nicht 
in Ketten und Banden vor Ihnen — noch bin ich frei 
— und meine Furcht hat den kleinſten Antheil an meiner 
Bitte. 

„Es iſt Gnade, um was ich flehe. Einen Anſpruch 
auf Gerechtigkeit, wenn ich auch einen haͤtte, wage ich 
nicht mehr geltend zu machen. Doch an etwas darf ich 
meinen Richter erinnern. Die Zeitrechnung meiner Vers 
brechen fängt mit dem Urtheilſpruch an, der mid) auf 
immer um meine Ehre brachte. Wäre mir Damals bie 
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Billigkeit minder verfagt worben, fo whrbe ich jetzt viel; 
leicht Feiner Gnade bedürfen. 

»Raffen Sie Gnade für Recht ergehen, mein Fuͤrſt! 
Wenn es in Ihrer fhrftlichen Macht ſteht, das Geſetz für 
mich zu erbitten, fo ſchenken Sie mir das Leben. Es foll 
Ihrem Dienfte von nun an gewidmet feyn. Wenn Sie 
es koͤnnen, fo laffen Sie mich Ihren gnädigften Willen 
aus dffentlichen Blättern vernehmen, und ich werbe mich 
auf Ihr fürftliches Wort in der Hauptſtadt fielen. Ha⸗ 
ben Sie es anders mit mir befchloffen,, fo thue die Gerech⸗ 
tigfeit denn das Shrige, ich muß das Meinige thun.« 

Diefe Bittfchrift blieb ohne Antwort, wie auch eine 
zweite und dritte, worin ber Supplifant um eine Reiter, 
fielle im Dienfte des FZürften bat. Seine Hoffnung um 
einen Parbon erlofch gänzlich, er faßte alfo den Entfchluß, 
aus dem Lande zu fliehen, und im Dienfte bes KAbnigs 
von Preußen als ein braver Soldat zu fterben. 

Er entwifchte gluͤcklich feiner Bande und trat biefe 
Meife an. Der Weg führte ihn durch eine Feine Land: 
ſtadt, wo er übernachten wollte. Kurze Zeit vorher waren 
durch das ganze Land gefchärftere Mandate zu flrenger 
Unterfuchung der Heifenden ergangen, weil der Landes 
herr, ein Reichsfuͤrſt, im Kriege Partei genommen hatte. 
Einen folchen Befehl hatte auch der Thorfchreiber diefes 
Städtchens, der auf einer Bank vor dem Schlage faß, 
als der Sonnenwirth geritten Fan. Der Yufzug diefes 
Mannes hatte etwas Poffterliches, und zugleich etwas 
Schredlidhes und Wildes. Der bagre Klepper, den er 
ritt, und die burleste Wahl feiner Kleidungsſtuͤcke, wobei 
wahrfcheinlich weniger Geſchmack, als die Chronologie 
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feiner Entwendungen zu Rathe gezogen war, fontraftirte 
feltfam genug mit einem Gefiht, worauf fo viele 
wuͤthende Affefte, gleich den verftämmelten Leichen auf 
einem Wahlplas, verbreitet lagen. Der Thorſchreiber 
ſtutzte beim Anblick diefes feltfamen Wanderers. Er 
war am Schlagbaum grau geworden, und eine vierzig« 
jährige Amtsführung hatte in ihm einen unfehlbaren 
Phyfiognomen aller Kandftreicher erzogen. Der Falken⸗ 
blick diefes Spürers verfehlte auch Hier feinen Mann nicht. 
Er fperrte fogleich das Stadtthor und forderte dem Weiter 
ben Paß ab, indem er fich feines Zuͤgels verficherte. 
Wolf war auf Fälle dieſer Art vorbereitet, und führte 
auch wirklich einen Paß bei ſich, den er oßnlangft von 
einem geplünderten Kaufmann erbeutet hatte. Aber 
dieſes einzelne Zeugniß war nicht genug, eine vierzig. 
jährige Obſervanz umzuſtoßen und das Orakel am 
Schlagbaum zu einem Widerruf zu bewegen. Der Thor⸗ 
fchreiber glaubte feinem Auge mehr als diefem Papiere, 
und Wolf war gendthigt, ihm nach dem Amthaufe zu 
folgen. 

Der Oberamtmann des Drts unterfuchte den Paß 
und erklärte ihm für richtig. Er war ein ſtarker Unbeter 
der Neuigkeit und liebte beſonders, bei einer Bonteille 
fber die Zeitung zu plaudern. Der Paß fagte ihm, daß 
ber Beſitzer geradeswegs aus den feindlichen Laͤndern 
Fame, wo der Schauplag des Krieges war. Er hoffte 
Privatnachrichten aus dem Fremden herauszuloden und 
ſchickte einen Sekretär mit dem Paß zuruͤck, ihn auf eine 
Flaſche Wein einzuladen. 
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Unterdeſſen hält der Sonnenwirth vor dem Amthauſe; 
das lacherliche Schaufpiel hat den Janhagel des Städt 
chens ſchaareuweiſe um ihn ber verfammele. Wan mur⸗ 
melt fich in die Ohren, deutet wechfelsweife auf Das Roß 
und den Reiter; der Muthwille des Poͤbels fleigt endlich 
bis zu einem Inuten Tumult. Unglüdlicherweife war 
das Pferd, worauf jet Alles mit Zingern wies, ein ges 
raubtes ; er bildete fid) ein, das Pferd ſey in Steckbriefen 
beichrieben und erfaunt. Die unerwartete Gaſtfreund⸗ 
lichkeit des Ober Amtmanns vollendet feinen Verdacht. 
Set halt er's für ausgemadht, daß die Betrügerei feines 
Pafles verrathen und dieſe Einladung nur die Schlinge 
fey, ihn lebendig und ohne MWiederfegung zn fangen. 
Boͤſes Gewiſſen macht ihn zum Dummkopf, er gibt 
feinem Pferde die Sporen und rennt davon, ohne Ant 
wort zu geben. 

Diefe plötzliche Flucht ift die Lofung zum Aufſtand. 

„Ein Spitzbube!“ ruft Alles und Alles ſtuͤrzt hinter 
ihm her. Dem Reiter gilt es um Leben und Tod, er bat 
fhon den Vorfprung, feine Verfolger keuchen athemlos 
nach, er ift feiner Nettung nahe — aber eine ſchwere 
Hand drückt unfichtbar gegen ihn, die Uhr feines Schick⸗ 
fals ift abgelaufen, die unerbittliche Nemefis Halt ihres 
Schuldner an. Die Gafle, der er ſich anvertraute, endigt 
in einem Sad, er muß ruͤckwaͤrts gegen feine Verfolger 
umwenden. 

Der Laͤrm dieſer Begebenheit hat unterdeſſen das 
ganze Staͤdtchen in Aufruhr gebracht, Haufen fammeln 
fi) zu Haufen, alle Gaffen find gefperrr, ein Heer vom 
Seinden kommt im Anmarfch gegen ihn her. Er zeigt 
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eine Piftole, das Volk weicht, er will fi mit Macht 
einen Weg durdy’8 Gedränge bahnen. »Diefer Schuß, 
ruft er, »foll dem Tollffühnen, der mich halten will. —“ 
Die Furcht gebietet eine allgemeine Paufe — ein- beherzs 
ter Schloffergefelle endlich fallt ihm von hinten her in den 
Arm und faßt den Finger, womit der Nafende eben los⸗ 
drücken will, und drüdt ihn aus dem Gelenke. Die 
Piſtole fallt, der wehrlofe Mann wird vom Pferde herabs 
geriffen, und im Triumphe nad) dem Amthanſe auret 
gefehleppt. 

„Wer feyd Ihr?« fragt der Richter mit ziemlich 
brutalem Ton. 

„Ein Mann, der entſchloſſen iſt, auf Feine Frage zu 
antworten, bis man ſie hoͤflicher einrichtet.“ 

„Mer find Sie ?« 

„Fuͤr was ich mic) ausgab. Ich habe ganz Deutfchs 
land durchreist, und die Unverfehamtheit nirgends, als 
bier, zu Haufe gefunden.“ 

„Ihre ſchnelle Flucht macht Sie fehr verbr 
Warum flohen Sie?« 

„Weil ich’8 made war, der Spott Ihres Pobels zu 
ſeyn.“ 

„Sie drohten, Feuer zu geben.“ 

„Meine Piſtole war nicht geladen.« Man unterſuchte 
das Gewehr, es war keine Kugel darin. 

„Warum fuͤhren Sie heimlich Waffen bei ſich.“ 

„Weil ich Sachen von Werth bei mir trage, und 
weil man mid) vor cinem gewiffen Sonnenwirth gewarnt 
bat, der im dieſen Gegenden ftreifen foll.« 
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„Ihre Antworten beweifen fehr viel für Ihre Dreis 
ftigfeit, aber nichts für Shre gute Sache. Ich gebe 
Ihnen Zeit bis morgen, ob Sie mir die Wahrheit ent⸗ 
decken wollen.“ 

„Ich werde bei meiner Ausfage bleiben. 

„Man führe ihn nach dem Thurm.“ 

„Nach dem Thurm? — Herr Ober Ammann, ich 
hoffe, es gibt noch Gerechtigkeit in biefem Lande. Ich 
werde Genugthuung fordern.“ 

„Ich werde fie Ihnen geben, fobald Sie gerechtfer⸗ 
tigt find.« 

Den Morgen drauf überlegte der Ober⸗Amtmann, 
der Fremde möchte doch wohl unfchuldig ſeyn; die befehls⸗ 
haberifche Sprache würde nichts über feinen Starrfinn 
vermögen, es wäre vielleicht befler gethan, ihm mit 
Anftand und Mäßigung zu begegnen. Er verfammelte 
die Geſchwornen des Orts und ließ den Gefangenen 
vorführen. 

„Verzeihen Sie es der erften Aufwallung, mein 
Herr, wenn ih Sic geftern etwas hart anließ.« 

Sehr gern, wenn Sie mich fo faſſen.“ 

„lUnfere Gefeße find fireng, und Ihre Begebenheit 
machte Lärm. Sch kann Sie nicht frei geben, ohne 
meine Pflicht zu verlegen. Der Schein ift gegen Sie 
Ich wuͤnſchte, Sie fagten mir etwas, wodurch er wider 
legt werden koͤnnte. 

Wenn ich nun nichts wüßte ?« 

„So muß ich den Vorfall an die Regierung berichten 
und Sic bleiben fo lange in fefter VBerwahrung.« 

„Und dann ?« 
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Dann laufen Sie Gefahr, als ein Landftreicher über 
die Grenze gepeitfcht zu werden, oder, wenn’d gnädig , 
geht, unter die Werber zu fallen.“ 

Er ſchwieg einige Minuten, und fchien einen heftigen 
Kampf zu fampfen; dann drehte er fi) rafch zu dem 
Richter. 

„Kann ich auf eine Viertelſtunde mit Ihnen allein 
feyn ?« 

Die Geſchwornen fahen fich zweideutig an, entfernten 
ſich aber auf einen gebietenden Wink ihres Herrn. 

„Nun, was verlangen Sie ?« 

„Ihr geftriges Betragen, Herr Ober: Amtmann, 
hätte mich nimmermehr zu einem Geftändniß gebracht, 
denn ich troße der Gewalt. Die Befcheidenheit, womit 
Sie mich heute behandeln, hat mir Vertrauen und Ach: 
tung gegen Sie gegeben. Ich glaube, daß Sie ein edler 
Mann find.« 

Mas haben Sie mir zu fagen ?« 

„Ich fehe, daß Sie ein edler Mann find. Sch habe 
mir längft einen Mann gewänfcht, wie Sie. Erlauben 
Sie mir Ihre rechte Hand.“ 

Mo will das hinaus ?« 

»Diefer Kopf ift grau und ehrwuͤrdig. Sie find lange 
in der Welt geweſen — haben der Leiden wohl viele gehabt 
— Nicht wahr? und find menschlicher worden.“ 

„Mein Herr — Wozu foll das ?« 

Sie ftehen noch einen Schritt von der Ewigkeit, 
bald — bald brauchen Sie Barmherzigfeit bei Gott. 
Sie werden fie Menfchen nicht verfagen — — Ahnen 
Sie nichts? Mit wem glauben Sie, daß Sie reden ?« 
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Mas ift das? Sie erfchreden mich.« 

„Ahnen Sie noch nicht — Schreiben Sie es Ihrem 
Fuͤrſten, wie Sie mich fanden, und daß ich felbft aus 
freier Wahl mein Verräther war — daß ihm Gott einmal 
gnadig feyn werde, wie er jet mir es ſeyn wird — 
Bitten Sie für mid), alter Mann, und laffen Sie dann 
auf Shren Bericht eine Thrane fallen: Ich bin der Son 
nenwirth.“ 


Spiel des Schicfals. 
Ein Bruhftüd aus einer wahren Geſchichte. 


— Ge 


Aloiſius von Gess war der Sohn eines Buͤrgerli⸗ 
hen von Stande in "**fchen Dienften, und die Keime 
feines gluͤcklichen Genies wurden durch eine liberale 
Erziehung frühzeitig entwidelt. Noch fehr jung, aber 
mit gründlichen Kenntniffen verfehen, trat er in Militärs 
dienfte bei feinem Landesherrn, dem er als ein junger 
Mann von großen Verdienften und noch größern Hoff- 
nungen nicht lange verborgen blieb. &*** war in vollem 
Teuer der Jugend, der Fürft war es auch; G** war 
raſch, unternehmend; der Fürft, der es auch war, liebte 
folche Charaktere. Durch eine reiche Uder von Witz und 
eine Fülle von Wiffenfchaft wußte G*** feinen Umgang 
zu befeelen, jeden Eirkel, in den er fich mifchte, durch 
eine immer gleiche Jovialitaͤt aufzuheitern, und über 
Alles, was ſich ihm darbot, Reiz und Leben auszugie⸗ 
Ben; und der Kürft verftand fich darauf, Tugenden zu 
ſchaͤtzen, die er in einem hohen Grade felbft befaß. Alles, 
was er unternahm, feine Spielereien felbft, Hatten einen 
Anftrih von Groͤße; Hinderniffe ſchreckten ihn nicht, 
und Fein Sehlfchlag Konnte feine BeharrlichFeit befiegen. 
Den Werth diefer Eigenfchaften erhöhte eine empfehlende 
Schider’s ſaͤmmtl. Werte. X, WB. 9 
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Geſtalt, das volle Bild bluͤhender Geſundheit und herku⸗ 
liſcher Staͤrke, durch das beredte Spiel eines regen Gei⸗ 
ſtes beſeelt; im Blick, Gang und Weſen eine anerſchaf⸗ 
fene natuͤrliche Majeſtaͤt, durch eine edle Beſcheidenheit 
gemildert. War der Prinz von dem Geiſte ſeines jungen 
Geſellſchafters bezaubert, fo riß dieſe verfuͤhreriſche Auf- 
ſenſeite ſeine Sinnlichkeit unwiderſtehlich hin. Gleichheit 
des Alters, Harmonie der Neigungen und Charaktere 
ſtifteten in Kurzem ein Verhaͤltniß zwiſchen Beiden, das 
alle Staͤrke von der Freundſchaft und von der leiden⸗ 
ſchaftlichen Liebe alles Feuer und alle Heftigkeit beſaß. 
©7* flog von einer Befoͤrderung zur andern: aber dieſe 
Außerlichen Zeichen fchienen fehr weit hinter dem, was er 
dem Fürften in der That war, zurüczubleiben. Mit 
erftaunlicher Schnelligkeit bluͤhte fein Gluͤck empor, weil 
der Schöpfer deffelben fein Unbeter, fein leidenfchaftlicher 
Freund war. Noch nicht zwei und zwanzig Jahre alt, 
ſah er ſich auf einer Höhe, womit die Glädlichften fonft 
ihre Laufbahn befchließgen. Uber fein thätiger Geiſt 
kounnte nicht lange im Schooße mäßiger Eitelkeit raften, 
noch fich mit dem fchimmernden Gefolge einer Groͤße 
begnügen, zu deren gründlichem Gebrauch er ſich Muth 
und Kräfte genug fühlte. Während daß der Fuͤrſt nad) 
dem Minge des Vergnügens flog, vergrub fich der junge 
Guͤnſtling unter Alten und Büchern, und widmete fich 
mit lafttragendem Kleiß den Gefchaften, deren er fich 
endlich fo geſchickt und jo vollkommen bemächtigte, daß 
jede Angelegenheit, die nur einigermaßen von Belang war, 
durch feine Hande ging. Aus einem Gefpielen feiner 
Vergnügen wurde er bald erfter Rath und Minifter, und 
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endlich Beherrfcher feines Färften. Bald war kein Weg 
mehr zu diefem, als durch ihn. Er vergab alle Aemter 
und Würden; alle Belohnungen wurden aus feinen Kan 
den empfangen. 

&7** war in zu früher Jugend und mit zu rafchen 
Schritten zu diefer Größe emporgefticgen, um ihrer mit 
Mapigung zu genießen. Die Höhe, worauf er fich ers 
blickte, machte feinen Ehrgeiz ſchwindeln; die Befcheiden; 
heit verließ ihn, fobald Das leßte Ziel feiner Wünfche er- 
fliegen war. Die demuthsvolle Unterwärfigfeit, welche 
von den Erften des Landes, von Allen, die durch Geburt, 
Anfchen und Gluͤcksguͤter fo weit über ihn erhoben waren, 
welche, von Greiſen felbft, ihm, cinem Sünglinge, ges 
zollt wurde, beraufchte feinen Hochmuth, und die unums 
ſchraͤnkte Gewalt, von der er Befig genommen, machte 
* bald eine gewilfe Harte in feinem Mefen fichtbar, die 
von jeher ald Charakterzug in ihm gelegen hatte und ihm 
auch durch alle Ubwechfelungen feines Gluͤckes geblieben 
iſt. Keine Dienftleiftung war fo mühevoll und groß, die 
ihm feine Freunde nicht zumuthen durften; aber feine 
Feinde mochten zittern: denn fo fchr er auf der einen 
Seite fein Wohlwollen übertrieb, fo wenig Maß hielt 
er in feiner Rache. Er gebrauchte fein Anfehen weniger, 
ſich felbft zu bereichern, als viele Gluͤckliche zu machen, 
die ihm, als dem Schöpfer ihres Wohlftandes, huldigen 
ſollten; aber Laune, nicht Gerechtigkeit wählte die Sub- 
jekte. Durch ein hochfahrendes gebieterifches Weſen ent⸗ 
fremdete er felbft die Herzen derjenigen von fich, die cr 
am meiften verpflichtet hatte, indem er zugleich alle feine 
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Nebenbuhler und heimlichen Neider in eben fo viele un: 
verfähnliche Feinde verwandelte. 

Unter denen, welche jeden feiner Schritte mit Augen 
der Eiferfucht und des Neides bewachten, und in ber 
Stille ſchon die Werkzeuge zu feinem Untergange zurich- 
teten, war ein piemontefifcher Graf, Joſeph Martinengo, 
von der Suite des FTürften, den. G** felbft, als eine 
unfchädliche und ihm ergebene Kreatur, in dieſen Poften 
eingefchoben hatte um ihn bei den Vergnügungen feines 
Herrn den Platz ausfüllen zu laffen, deffen er felbft übers 
drüffig zu werden anfing, und den er lieber mit einer 
gründlichern Befchaftigung vertauſchte. Da er dieſen 
Menfchen als ein Werk feiner Hande betrachtete, das er, 
fobald es ihm nur einfiele, in das Nichts wieder zuruͤck⸗ 
werfen koͤnnte, woraus er e8 gezogen: fo hielt er fich defs 
felben, durch Furcht ſowohl, als durch Dankbarkeit, vers 
fichert und verfiel dadurch in eben den Fehler, den Nichelien 
beging, da er Ludwig dem Dreizehnten den jungen Ile 
Grand zum Spielzeug überließ. Aber, ohne dieſen Fehler 
mit Richelieu's Geifte verbeffern zu Tonnen, hatte ex es 
mit einem verfchlagenern Feinde zu thun, als ber franzds 
fifche Minifter zu befampfen gehabt hatte. Anſtatt fich 
feines guten Gluͤcks zu überheben, und feinen Wohlthaͤter 
fühlen zu laſſen, daß man feiner nun entäbrigt fey, war 
Martinengo vielmehr auf's Sorgfältigfte bemuͤht, dem 
Schein diefer Abhangigkeit zu unterhalten und ftch mit 
verftellter Unterwürfigkeit immer mehr und mehr au ben 
Schöpfer feines Gluͤcks anzufchliegen. Zu gleicher Zeit 
aber unterließ er nicht, die Gelegenheit, die fein Poften 
ihm verfchaffte, dfters um den Fürften zu feyn, in ihrem 
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ganzen Umfange zu benugen und fich diefem nach und 
nach nothwendig und unentbehrlich zu machen. In kurzer 
Zeit wußte er das Gemuͤth feines Herrn auswendig, alle 
Zugänge zu feinem Vertrauen hatte cr ausgefpäht und 
ſich unvermerft in feine Gunft cingeftohlen, Alle jene 
Künfte, die ein edler Stolz und eine natürliche Erhaben- 
heit der Seele den Minifter verachten gelehrt hatte, wurs 
ben von dem Sstaliener in Anwendung gebracht, der zur 
Erreichung feines Zwecks auch Das niedrigfte Mittel nicht 
verſchmaͤhte. Da ihm fehr gut bewußt war, daß der 
Menfch nirgends mehr eines Führers und Gehülfen bes 
darf, als auf dem Wege des Lafters, und daß nichts zu 
kuͤhnern VertraulichFeiten berechtigt, als eine Mitwiffen- 
ſchaft geheimgehaltener Blößen: fo weckte er Leidenſchaf⸗ 
ten bei dem Prinzen, die bis jeßt noch in ihm gefchlums 
mert hatten und dann drang er fich ihm felbft zum 
Vertrauten und Helfershelfer dabei auf. Er riß ihn zu 
ſolchen Ausfchweifungen bin, die die wenigſten Zeugen 
und Mitwiffer dulden; und dadurch gewöhnte er ihn un⸗ 
vermerkt, Geheimniffe bei ihm niederzulegen, wovon jeder 
Dritte ausgefchloffen war. So gelang es ihm endlich, 
auf die Verfchlimmerung des Fuͤrſten feinen ſchaͤndlichen 
Gluͤcksplan zu gründen und eben darum, weil das Ge 
heimniß ein wefentliches Mittel dazu war, fo war Das 
Herz des Zürften fein, che ſich G*** auch nur träumen 
ließ, daß er es mit einem Andern theilte. 

Man dürfte fi) wundern, daß eine fo wichtige Vers 
änderung der Aufmerkſamkeit des Leßtern entging; aber 
77% war feines eignen Werthes zu gewiß, um fich einen 
Mann, wie Martinengo, als Nebenbuhler auch nur zu 
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denken, und biefer fich felbft zu gegenwärtig, zu fehr auf 
feiner Hut, um durch irgend eine Unbefonnenheit feinen 
Gegner aus diefer ftolzen Sicherheit zu reißen. Was 
Taufende vor ihm auf dem glatten Grunde der Fürftens 
gunft firaucheln gemacht hatte, brachte auch &*** zum 
Falle — zu große Zuverficht zu fich felbft. Die geheimen 
Vertraulichkeiten zwifchen Martinengo und feinem Herrn 
beunrnhigten ihn nicht. Gern goͤnnte er einem Aufs 
koͤmmling ein Gluͤck, das er felbft im Herzen verachtete 
und das nie das Ziel feiner Beftrebungen gewefen war. 
Nur weil fie allein ihm den Weg zu der hoͤchſten Gewalt 
bahnen konnte, hatte die Sreundfchaft des Fuͤrſten einen 
Heiz für ihn gehabt und leichtfinnig ließ er die Leiter bins 
ter fich fallen, fobald fie ihm auf die erwänfchte Höhe 
geholfen hatte. 

Martinengo war nicht der Mann, ſich mit einer fo 
untergeordneten Holle zu begnügen. Mit jedem Schritte, 
den er in der Gunft feines Herrn vorwärts that, wurben 
feine Wünfche Eühner und fein Ehrgeiz fing an, nach einer 
gründlichen Befriedigung zu ftreben. Die Fünftliche Rolle 
von Unterwürfigkeit, die er bis jetzt noch immer gegen 
feinen Wohlthaͤter beibehalten hatte, wurde immer druͤk⸗ 
kender für ihn, je mehr das Wachsthum feines Anfehens 
feinen Hochmuth weckte. Da das Betragen bes Minifters 
gegen ihn fich nicht nach den ſchnellen Kortfchritten vers 
feinerte, Die er in der Gunft des Shrften machte, im Ge⸗ 
gentheil oft fichtbar genug darauf eingerichtet fchien, 
feinen auffteigenden Stolz durch eine heilfame Ruͤckerin⸗ 
nerung an feinen Urfprung niederzufchlagen: fo wurbe 
ihm dieſes gezwungene und widerfprechende Verhältuiß 
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endlich fo Täftig, daß er einen ernftlichen Plan entwarf, 
es Durch den Untergang feines Nebenbuhlers auf einmal 
zu endigen. Unter dem undurchdringlichften Schleier der 
Verftellung brätete er diefen Plan zur Reife. Noch durfte 
er es nicht wagen, fich mit feinem Nebenbuhler in offens 
barem Kampfe zu meffen; denn obgleich die erfte Bluͤthe 
von GAR Favoritſchaft dahin war, fo hatte fie Doch zu 
frühzeitig angefangen, und zu tiefe Wurzeln im Gemüthe 
des jungen Fürften gefchlagen,, um fo fchnell daraus ver; 
drängt zu werben. Der Eleinfte Umftand Tonnte fie in 
ihrer erften Stärke zuruͤckbringen; darum begriff Martis 
nengo wohl, daß der Streich, den er ihm beibringen 
wollte, ein tödtender Streich feyn mäffe. Was G* 
an des Fürften Liebe vielleicht verloren haben mochte, 
hatte er an feiner Ehrfurcht gewonnen; je mehr ſich 
Letzterer den Regierungsgefchaften entzog, deſto weniger 
tonnte er des Mannes entrathen, der, felbft auf Unkoſten 
des Landes, mit der gewiflenhafteften Ergebenbeit und 
Treue feinen Nutzen beforgte — und fo theuer er ihm ches 
Dem als Sreund geweſen war, fo wichtig war er ihm jeßt 
als Minifter. 

Was für Mittel es eigentlic) geweſen, wodurch ber 
Italiener zu feinem Zwecke gelangte, ift ein Geheimniß 
zroifchen den Wenigen geblieben , die der Schlag traf und 
Die ihn führten. Man muthmaßt, daß er dem Sürften 
die Driginalien einer heimlichen und fehr verdachtigen 
Eorrefpondenz vorgelegt, welche G**s mit einem benach- 
barten Hofe foll unterhalten haben; ob Acht oder unters 
(hoben, darüber find die Meinungen getheilt. Wie dem 
aber auch geweſen fenn möge, fo erreichte er feine Abſicht 


in einem fürchterlichen Grade. G*?* erfchien in den 
Augen des Fuͤrſten als der undankbarſte uud ſchwaͤrzeſte 
Verraͤther, deſſen Verbrechen fo außer allen Zweifel geſetzt 
war, daß man ohne fernere Unterfuchung fogleich gegen 
ifn verfahren zu dürfen glaubte. Das Ganze wurbe unter 
dem tiefften Geheimniß zwifchen Martinengo und feinem 
Herrn verhandelt, daß G*8* auch nicht einmal von ferne 
das Gewitter merkte, das uͤber feinem Haupte fich zw 
fammenzog. In dieſer verberblichen Sicherheit verharrte 
er bis zu dem ſchrecklichen Augenblick, wo er von einem 
Gegenftiande der allgemeinen Anbetung und des Neides 
zu einem Gegenflande der höchften Erbarmung herunter 
finten follte, 

ALS diefer entfcheidende Tag erfchienen war, befuchte 
SF nach feiner Gewohnheit die Wachtparade. Vom 
Faͤhndrich war er in einem Zeitraum von wenigen Jahren 
bis zum Rang eines Obriften hinaufgerädt; und auch 
Diefer Poften war nur ein befcheidener Name für bie Mi 
niſterwuͤrde, die er in der That bekleidete, und bie ihn 
tiber die Erfien im Lande hinausfete, Die Wachtparade 
war ber gewöhnliche Drt, wo fein Stolz die allgemeine 
Huldigung einnahm, wo er in einer kurzen Stunbe einer 
Größe und Herrlichkeit genoß, flr die er ben ganzen Tag 
uͤber Laften getragen hatte. Die Erften von Range na 
ten ſich ihm hier nicht anders als mit ehrerbietiger Schuͤch⸗ 
ternheit und die fich feiner Wohlgerwogenheit nicht ganz 
ficher wußten, mit Zittern. Der Zürft felbft, wenn er 
fi) je zuweilen hier einfand , fahe ſich neben feinem Vezier 
vernachlaͤſſigt, weil es weit gefährlicher war, dieſem Letz⸗ 
tern zu mißfallen, ald es Nuten brachte, jenen zum 
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Sreunde zu haben. Und eben diefer Ort, wo er fich 
fonft als einem Gotte hatte huldigen laffen, war jetst 
zu dem fchredlihen Schauplag feiner Erniebrigung 
erforen. j 

Sorglos trat er in ben wohlbefannten Eirkel, ‚der 
ſich eben fo unwiffend über das, was Tommen follte, 
als er felbft, heute, wie immer, ehrerbietig vor ihm 
aufthat, feine Befehle erwartend. Nicht lange, fo erfchien, 
in Begleitung einiger Adjutanten, Martinengo, nicht 
mehr der gefchmeidige, tiefgebüdte, lächelnde Höfling 
— frech und bauernftolz, wie ein zum Herrn geworbe- 
ner Lakai, mit troßigem feften Tritte fchreitet er ihm 
entgegen, und mit bededitem Haupte ſteht er vor ihm 
fill, im Namen des Fuͤrſten feinen Degen fordernd. 
Man reichte ihm diefen mit einem Blicke fchweigender 
Beſtuͤrzung, er ſtemmte die entblößte Klinge gegen den 
Boden, fprengte fie durch einen Fußtritt entzwei und 
läßt die Splitter zu Es Fuͤßen fallen. Auf diefes 
gegebene Signal fallen beide Adjutanten über ihn ber, 
der eine befchäftigt, ihm das Ordenskreuz von der Bruft 
zu ſchneiden, der andere, beide Achfelbander, nebft den 
Aufſchlaͤgen der Uniform, abzulöfen, und Kordon und 
Federbuſch von dem Hute zu reißen. Während diefer 
ganzen fchredlichen Operation, die mit unglaublicher 
Schnelligkeit von ftatten geht, hört man von mehr als 
fünfhundert Menfchen, die dicht umher ftehen, nicht 
einen einzigen Laut, nicht einen einzigen Athmenzug in 
der ganzen Verfammlung Mit bleihen Gefichtern, 
mit Elopfenden Herzen und in todtenähnlicher Erftars 
rung fteht die erfchrocdene Menge im Kreis um ihn 
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herum, der in dieſer ſonderbaren Ausſtaffirung — ein 
ſeltſamer Anblick von Laͤcherlichkeit und Entſetzen! — 
einen Augenblick durchlebt, den man ihm nur auf dem 
Hochgerichte nachempfindet. Tauſend Andere an ſeinem 
Platze wuͤrde die Gewalt des erſten Schreckens ſinnlos 
zu Boden geſtreckt haben; ſein robuſter Nervenbau und 
ſeine ſtarke Seele dauerten dieſen fuͤrchterlichen Zuſtand 
aus und ließen ihn alles Graͤßliche deſſelben erſchoͤpfen. 

Kaum iſt dieſe Operation geendigt, ſo fuͤhrt man 
ihn durch die Reihen zahlloſer Zuſchauer bis ans Aufs 
ferfte Ende des Paradeplates, wo ein bedecfter Wagen 
ihn erwartet. Ein fiummer Mint befiehlt ihm, in 
denfelben zu fleigen; eine Eskorte von Huſaren begleis 
tet ihn. Das Gerücht dieſes Vorgangs hat fich unter 
deffen durch die ganze Mefidenz verbreitet, alle Fenſter 
Öffnen ſich, alle Straßen find von Neugierigen erfüllt, 
die fchreiend dem Zuge folgen, und unter abwech—⸗ 
felnden Ausrufungen des Hohns, der Schadenfreude, 
und einer noch weit Trantendern Bedauerniß, feinem 
Namen wiederholen. Endlich fieht er- fich im Freien, 
aber ein neuer Schrecken wartet bier auf ihn. Geitab 
von der Heerftraße Ienft der Wagen, einen wenig 
befahrnen menfchenleeren Weg — den Weg nad 
dem Hochgerichte, gegen welches man ihn, auf einen 
ausdräclichen Befehl des Fuͤrſten, langſam heranfaͤhrt. 
Hier nachdem man ihm alle Qualen der Todesangſt 
zu empfinden gegeben, lenkt man wieder nad) einer 
Straße ein, die von Menfchen befucht wird. In ber 
fengenden Sonnenhige ohne Labung, ohne menfchlichen 
Zufpruch, bringt er ficben fchredliche Stunden in dieſem 


139 


Magen zu, der endlich mit Sonnenuntergang an bem 
Drt feiner Beſtimmung, der Feſtung — ftille halt. 
Des Bewußtfenns beraubt, in einem mittlern Iuflande 
zwifchen Leben und Tod (ein zwölfftündiges Faſten und 
der brennende Durft hatten endlich feine Rieſennatur 
überwältigt) ziebt man ihn aus dem Wagen — und 
in einer fcheußlichen Grube unter der Erde wacht er 
wieder auf. Das Erfte, was fih, ale er die Augen 
zum neuen Leben wieder auffchlägt, ihm darbietet, ift 
eine grauenvolle Kerkerwand , durch einige Mondesftrahlen 
matt erleuchtet, die in einer Höhe von neunzehn Klaftern 
durch fchmale Ritzen auf ihn herunter fallen. — Un 
feiner Seite findet er ein duͤrftiges Brod nebft einem 
Waſſerkrug, und daneben eine Schütte Strob zu feinem 
Lager. In dieſem Zuftande verharrt er bis zum fol 
genden Mittag, wo endlich in der Mitte des Thurmes 
ein Laden fich aufthut und zwei Hande fichtbar werden, 
von welchen in einem hängenden Korbe dieſſelbe Koft 
bie er geftern Hier gefunden, beruntergelaffen wird. 
Set, feit diefem ganzen fürchterlihen Gluͤckwechſel 
zum erften Mal, entriffen ihm Schmerz und Sehnfucht 
einige Tragen: wie er hieher fomme? und was er ver- 
brochen babe? Aber Feine Antwort von oben; die Hände 
verschwinden und der Laden geht wieder zu. Ohne 
das Geſicht eines Menfchen zu fehen, ohne auch) nur 
eines Menfchen Stimme zu hören, ohne irgend einen 
Auffchluß über dieſes entſetzliche Schickſal, über Künf- 
tiges und Vergangenes in gleich fürchterlichen Zweifeln, 
von Feinem warmen Lichtftrahl erquickt, von keinem 
gefunden Luͤftchen erfrifcht, aller Huͤlfe unerreichbar 
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und vom allgemeinen Mitleid vergeflen, zähle cr in 
diefem Orte der Verbammniß vierhundert und neunzig 
gräßliche Tage an den Tümmerlichen Broden ab, bie 
ihm von einer Mittagsftunde zur andern in trauriger 
Einfdrmigkeit hinunter gereicht werben. Aber eine Ent 
deckung, die er fchon in den erften Tagen feines Hier 
fenns macht, vollendet das Maß feines Elends. Er kennt 
diefen Ort — er felbit war es, ber ihn, von einer nie 
drigen Rachgier getrieben, wenige Monate vorher nen 
erbaute, um einen verdienten Offizier darin verſchmach⸗ 
ten zu laffen, der das Unglüd gehabt hatte, feinen Us 
willen auf fich zu laden. Mit erfinderifcher Grauſamkeit 
hatte er felbft die Mittel angegeben, den Aufenthalt in 
dieſem Kerker grauenvoller zu machen. Er hatte vor nicht 
gar langer Zeit in eigener Perfon eine Reiſe hieher ges 
than, den Ban in Augenfchein zu nehmen, und die Volles 
dung deffen zu befchleunigen. Um feine Marter auf's 
Aeußerſte zu treiben, muß es fich fügen, bag derſelbe 
Dffizier, für den dieſer Kerker zugerichtet worben, ein 
alter würbiger Oberſter, dem eben verfiorbenen Com⸗ 
mandanten der Zeftung im Amte nachfolgt, unb ans 
einem Schlachtopfer feiner Rache der Herr feines Schic⸗ 
ſals wird. So floh ihn auch ber leßte traurige Trofl, 
ſich felbft zu bemitleiden, und das Scidfal, fo hart 
es ihn auch behandelte, einer Ungerechtigkeit zu zeihen. 
Zu dem finnlihen Gefühl feines Elends gefellte ſich 
noch eine wuͤthende Selbftverachtung, und der Schmerz 
der fuͤr ſtolze Herzen der bitterfte ift, von ber Groß 
muth eines Feindes abzuhangen, dem er Feine gezeigt 
batte. " 
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Aber dieſer rechtfchaffene Mann war für eine niedre 
Rache zu edel. Unendlich viel Foftete feinem menfchen- 
freundlichen Herzen die Strenge, die feine Inſtruktion 
ihm gegen den Gefangenen auflegte; aber als ein alter 
Soldat gewöhnt, den Buchftaben feiner Ordre mit blin⸗ 
der Treue zu befolgen, Fonnte er weiter nichts, als ihn 
bedauern. Einen thätigern Helfer fand der Ungläcfliche 
an dem Sarnifonprediger der Zeftung, der, von dem 
‚Elend des gefangenen Mannes gerührt, wovon er nur 
fpät und nur durch Dunkle unzufammenhangende Gerüchte 
Wiffenfchaft befam, fogleich den feften Entfchluß faßte, 
etwas zu feiner Erleichterung zu thun. Diefer achtungs⸗ 
würbige Geiftliche, deffen Namen ich ungern unter 
drücke, glaubte feinem Hirtenberufe nicht beffer nach⸗ 
fommen zu Fönnen, als wenn er ihn jetzt zum Beſten 
eines unglücklichen Mannes geltend machte, dem auf 
keinem andern Wege mehr zu helfen war. | 

Da er von dem Commandanten ber Feftung nicht er- 
halten konnte, zu dem Gefangenen gelaffen zu werben, 
fo machte er fich in eigener Perfon auf ven Weg nach ber 
Hauptftadt, fein Gefuch dort unmittelbar bei dem Fuͤr⸗ 
fen gu betreiben. Er that einen Sußfall vor demfelben 
und flehte feine Erbarmung für den unglüdlichen Men- 
fchen an, der ohne die Wohlihaten des Chriftenthums, 
von denen auch das ungeheuerfte Verbrechen nicht auss 
fließen koͤnne, hülflos verſchmachtete und der Verzweif- 
(ung vieleicht nahe fen. Mit aller Unerfchrodienheit und 
Würde, die das Bewußtſeyn erfuͤllter Pflicht verleiht, 
forderte er einen freien Zutritt zu Dem Gefangenen, der 
ihm als Beichtlind angehdre und für deffen Seele er dem 
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Himmel verantwortlich fey. Die gute Sache, für die 
er fprach , machte ihn beredt, und den erften Unwillen 
des Fürften hatte die Zeit fehon in etwas gebrochen. Er 
bewilligte ihm feine Bitte, den Gefangenen mit. einem 
geiftlichen Befuche erfreuen zu dürfen. 

Das erfte Menfchenanlig, das der unglüdliche G** 
nach einem Zeitraume von fechzehn Monaten erblickte, 
war das Geficht feines Helfers. Den einzigen Freund, 
der ihm in der Welt lebte, dankte er feinem Elende; fein 
Moplftand hatte ihm Feinen erworben. Der Befuch des 
Prediger war für ihn eines Engels Erfcheinung. Sch 
befchreibe feine Empfindungen nicht. Uber von dieſem 
Tag an floffen feine Thraͤnen gelinder, weil er fich von 
einem menfchlichen Wefen bemweint fah. 

Entfegen hatte den Geiftlichen ergriffen, da er in die 
Mordgrube hineintrat. Seine Augen fuchten einen Men⸗ 
ſchen — und ein Grauen erwedendes Scheufal kroch aus 
einem Winkel ihm entgegen, der mehr dem Lager eines 
wilden Thieres, ald dem Wohnorte eines menſchlichen 
Gefhöpfes gli. Ein blaffes todtenähnliches Gerippe, 
alle Farbe des Lebens aus feinem Angefichte verfchwuns 
den, in weldhes Gram und Verzweiflung tiefe Furchen 
geriffen hatten, Bart und Nägel durch eine fo lange Ver⸗ 
nacläffigung bis zum Scheußlichen gewachfen, von 
langen Gebrauche die Kleidung halb vermobdert, und aus 
gänzlichem Mangel der Reinigung die Luft um ihn ver 
peftet — fo fand er diefen Liebling des Gluͤcks, und bie 
fem Allem hatte feine eiferne Gefundheit widerſtanden! 
Don diefem Anblid noch mehr außer fich geſetzt, eilte der 
Prediger auf der Stelle zu dem Gouverneur, um and 
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noch die zweite Wohlthat für den armen Unglüdlichen 
auszuwirken, ohne welchedie erfte für Feine zu rechnen war. 

Da ſich diefer abermals mit dem ausdrädlichen Buch 
ftaben feiner Inſtruktion entfchuldigt, entfchließt er fich 
großmüthig zu einer zweiten Reife nach der Refidenz, 
die Gnade des Fürften noch einmal in Anfpruch zu neh⸗ 
men. Er erklärt, daß er fih, ohne Die Würde des Sa⸗ 
kraments zu verlegen, nimmermehr entfchließen Fünne, 
irgend eine heilige Handlung mit feinem Gefangenen 
vorzunehmen, wenn ihm nicht zuvor die Aehnlichkeit mit 
Menſchen zuruͤckgegeben würde. Auch diefes wird bewil- 
ligt und erft von diefem Tage an lebte der Gefangene 
wieder. 

Noch viele Fahre brachte Genw auf diefer Feftung 
zu, aber in einem weit leidlichern Zuftande, nachdem 
der Turze Sommer des neuen Günftlings verblüht war 
und Andere an feinem Poften wechfelten, welche menfchs 
licher dachten, oder doch Feine Rache an ihm zu fättigen 
hatten. Endlich, nach einer zehnjährigen Gefangenfchaft, 
erfchien ihm der Tag der Erlöfung — aber Feine gericht 
liche Unterfuchung, Feine förmliche Losſprechung. Er 
empfängt feine Sreiheit als ein Gefchenf aus den Händen 
der Gnade; zugleich ward ihm auferlegt, das Land auf 
ewig zu räumen. 

Hier verlaffen mich die Nachrichten, die ich, bloß 
aus muͤndlichen Ueberlieferungen, uͤber ſeine Geſchichte 
habe ſammeln koͤnnen; und ich ſehe mich gezwungen, 
uͤber einen Zeitraum von zwanzig Jahren hinwegzuſchrei⸗ 
tm. Während deſſelben fing Gee in fremden Kriegs⸗ 
dienften von Neuem feine Laufbahn an, die ihn endlich 
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auch dort auf eben den glänzenden Gipfel führte, wonon 
er in feinem Baterlande fo fchredlich heruntergeftärzt 
war. Die Zeit endlich, die Freundin der Unglücklichen, 
die eine langfame, aber unausbleibliche Gerechtigkeit 
über, nahm endlich auch diefen Nechtehandel fiber fich. 
Die Fahre der Keidenfchaften waren bei dem Sürften 
voruͤber, und die Menfchheit fing allgemach an, einen 
Werth bei ihm zu erlangen, wie feine Haare fich bleichten. 
Noch am Grabe erwachte in ihm eine Schnfucht nach) 
dem Lieblinge feiner Jugend. Um, wo möglich, dem 
Greife die Kränfungen zu vergäten, die er auf den Mann 
gehäuft hatte, Iud er den Vertriebenen freundlich in feine 
Heimat zurüd, nad) welcher auch in GPFFE Herzen 
ſchon längft eine ftille Sehnſucht zuruͤckgekehrt war. 
Ruͤhrend war diefes Wiederfehen, warm und täufchend 
der Empfang, als hatte man fich geftern erft getrennt. 
Der Fürft ruhte mit einem nachdenkenden Blicke anf dem 
Geſichte, das ihm fo wohl befannt und doc) wieder fo 
fremd war; es war, als zahlte er die Furchen, die er 
felbft darein gegraben hatte. Korfchend fuchte er in bed 
Greifes Geſicht die geliebten Züge des Juͤnglings wieber 
zufammen, aber was er fuchte, fand er nicht mehr. 
Man zwang fich zu ‚einer froftigen Vertraulichkeit. — 
Beider Herzen hatten Scham und Furcht auf immer und 
ewig getrennt. Ein Anblid, der ihm feine ſchwere 
Webercilung wieder in feine Seele rief, konnte dem Für 
ften nicht wohl thun! GH konnte den Urheber feines 
Ungluͤcks nicht mehr lieben. Doch getrdftet und ruhig 
ſah er in die Vergangenheit, wie man fich eines über 
ftandenen ſchweren Traumes erfreuet. 
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Nicht lange, fo erblickte man G*** wieder im voll- 
kommenen Befitz aller feiner vorigen Würden, und der 
Fuͤrſt bezwang feine innere Abneigung, um ihm für das 
Vergangene einen glänzenden Erfa zu geben. Aber 
konnte er ihm auch das Herz dazu wiedergeben, das er 
auf immer für den Genuß des Lebens verftümmelte? 
Konnte er ihm die Fahre der Hoffnungen wiedergeben, 
oder für den abgelebten Greis ein Gluͤck erdenken, das 
auch nur von weitem den Raub erfeßte, den er an dem 
Manne begangen hatte ? 

Noch neunzehn Fahre genoß G"** dieſen heitern 
Abend feines Lebens. Nicht Schidfale, nicht die Jahre 
hatten das euer der Keidenfchaft bei ihm aufzchren, 
noch die Jovialitaͤt feines Geiftes ganz bewölfen koͤnnen. 
Noch in feinem ficbenzigiten Jahre haſchte er nach dem 
Schatten eines Guts, das er im zwanzigften wirklich 
befeffen hatte... Er ftarb endlich — als Befchlehaber 
von der Feſtung ***, wo Staatögefangene aufbewahrt 
wurden. Man wird erwarten, daß er gegen biefe eine 
Menfchlichkeit gebt, deren Werth er an fich felbit hatte 
fchäßen lernen müffen; aber er behandelte fie hart und 
lamnifch und eine Aufwallung des Zorns gegen einen der⸗ 
felben ſtreckte ihn auf den Sarg in feinem achtzigften 
Jahre. 


Ocitler’d ſaͤmmtl. Werte. X. Bd. 40 


Der Geifterfeher. 


Aus den Papieren des Grafen von D**, 





Erftes Buch. 
Sch erzähle eine Begebenheit, die Vielen unglaublich ſche— 
nen wird, und von der ich großentheils felbft Augenzeuge 
war. Den Wenigen, welche von einem gewiffen poli# 
fchen Vorfalle unterrichtet find, wird fie — wenn anderd 
diefe Blätter fie noch am Leben finden — einen willkom⸗ 
menen Auffchluß darüber geben; und auch ohne dieſen 
Schluͤſſel wird fie den Uebrigen, als ein Beitrag zu 
Gefchichte des Betrugs und der Verirrungen des menſch⸗ 
lichen ®eiftes, vielleicht wichtig feyn. Man wird über 
die Kuͤhnheit des Zwecks erfiaunen, den die Boe—⸗ 
beit zu entwerfen und zu verfolgen im Stande iſt; man 
wird über die Mittel erflaunen, die fie aufzubieten 
vermag, um ſich diefes Zwecks zu verfichern. Meine, 
ftrenge Wahrheit wird meine Feder leiten; denn wenn 
diefe Blätter an die Welt treten, bin ich nicht mehr, 
und nie werde ich ihr Schicfal erfahren. 

Es war auf meiner Rücreife nach Kurland im Jahr 
17** um die Karnevalszeit, als ich den Prinzen von 
"in Denedig beſuchte. Wir hatten uns in *fchen 
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Kriegsdienſten kennen lernen, und erneuerten hier eine 
Belanntfchaft, die der Friebe unterbrochen hatte. Weil 
üch ohnedies wünfchte, das Merkwuͤrdige diefer Stadt 
au fchen, und der Prinz nur noch Wechſel erwartete, 
um nach ** zuruͤckzureiſen, fo berebete er mich leicht, 
ihm Geſellſchaft zu leiften und meine Abreife fo lange zu 
verſchieben. Wir kamen überein, uns nicht von einander 
zu trennen, fo lange unfer Aufenthalt in Venedig dauern 
würde, und der Prinz war fo gefällig, mir feine eigne 
Wohnung im Mohren anzubieten. | 

Er Icbte bier unter dem firengften Sincognito, weil er 
fi) felbft Ichen wollte und feine geringe Apanage ihm 
auch nicht verftattet hätte, die Hoheit feines Ranges zu 
behaupten. Zwei Kavaliere, auf deren Verſchwiegen⸗ 
beit er fich vollkommen verlaffen Tonnte, waren, nebft 
einigen treuen Bedienten, fein ganzes Gefolge. Den 
Aufwand vermied er mehr aus Temperament als aus 
Sparfamkeit. Er floh die Vergnügungen; bis zu feinem 
fünf und dreißigften Fahre hatte er allen Reizungen biefer 
wolläftigen Stadt widerftanden. Das fchöne Geſchlecht 
war ihm gleichgültig. Tiefer Ernft und eine ſchwaͤrme⸗ 
riſche Melancholie berrfchte in feiner Gemäthsart. Seine 
Neigungen waren ftill, aber hartnädig bis zum Webers 
maß, feine Wahl langſam und ſchuͤchtern, feine Anhäng- 
lichfeit warm und ewig; mitten in einem geräufchvollen 
Gewähle von Menfchen ging er einfam. Sm feine eigene 
Phantaſienwelt verfchloffen, war er fehr oft ein Fremd⸗ 
Img in der wirklichen — und weil er wohl wußte, wie 
ſchlecht er beobachtete, fo verbot er fich jedes Urtheil 
unb übertrieb die Gerechtigkeit gegen fremdes. Niemand 
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war mehr dazu geboren, ſich beherrſchen zu laſſen, ohme 
ſchwach zu ˖ ſeyn. Dabei war er unerfchroden uud zuver⸗ 
läffig, fobald er einmal überzeugt war, und befaß gleich 
großen Muth, ein erfanntes Berurtheil zu bekämpfen 
und für ein anderes zu flerben. 

Als der dritte Prinz feines Hauſes hatte ex Teine 
wahrfcheinliche Ausficht zur Regierung. Sein Efrgeiz 
war nie erwacht. Seine Keidenfchaften hatten eine 
andere Richtung genommen. 

Zufrieden, von keinem fremden Willen abzuhängen, 
drang er den feinigen Niemand zum Geſetze auf; bie ges 
räufchlofe Ruhe eines zwanglofen Privatlebens begremzte 
alle feine Wuͤnſche. Er las viel, doch ohne Wall. 
Eine nachlaͤſſige Erziehung und frühe Kriegsdienſte Hatten 
feinen Geift nicht zur Heife kommen laſſen. Alle Keuntr 
niffe, die ex nachher fchöpfte, vermehrten nur bas ven 
worrene Chaos feiner Begriffe, weil fie auf feinen feften 
Grund gebaut waren. 

Er war Proteflant, wie feine ganze Familie — 
durch Geburt, nicht nad) Unterfuchung, "bie er wie am 
geftellt Hatte, ob er gleich in einer Epoche feines Lebens 
Schwärmer darin geweſen war. Magen if er, fe 
viel ich weiß, nie geworben. 


Eines Abends, als wir nah Gewohnheit im tiefer 
Maske und abgefondert auf dem Plake St. Markus 
fpazieren gingen — es fing an, fpät zu werben, unb 
das Gedränge hatte fi) verloren — bemerkte der 
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Prinz, daß eine Maske uns uͤberall folgte, Die Maske 
war ein Armenier und ging allein. Wir beſchleunigten 
unfere Schritte und fuchten fie durch dftere Veränderung 
unſers Weges irre zu machen — umfonft, die Maske 
blich immer dicht Hinter uns. »&ie haben doch Feine 
Intrigne bier gehabt ?« fagte endlich der Prinz zu mir. 
„Die Ehemänner in Venedig find gefährlich.“ — Ich 
kenne Feine einzige Dame, gab ich zur Antwort. „Laſſen 
Sie uns hier niederſitzen und deutfch ſprechen,“ fuhr er 
fort. »Ich bilde mir ein, man verfennt uns.“ Wir feßten 
uns auf eine fteinerne Bank und erwarteten, daß die 
Maske vorhbergehen follte. Sie Fam gerade auf uns 
zu und nahm ihren Pla dicht an der Seite bes 
Prinzen. Er zog die Uhr heraus, und fagte mir laut 
auf franzdfifch, indem er aufftund: „Neun Uhr vorbei. 
Kommen Sie. Wir vergeffen, daß man uns im Louvre 
erwartet.“ Dies erdichtete er nur, um bie Maske 
von unferer Spur zu entfernen. „Neun Uhr,“ wies 
derholte fie in eben der Sprache nachbrädlich und lang⸗ 
ſam. Wuͤnſchen Sie fih Gluͤck, Prinz (indem fie 
ihn bei feinem wahren Namen namte). Um neun 
Uhr ift er geftorben.« Damit fand fie auf und 
ging. Wir fahen uns beftürzt an. — „Wer iſt ge 
ftorben %« fagte endlich der Prinz nad) einer langen 
Stille. „Laſſen Sie uns ihr nachgehen,“ fagte ich, 
und eine Erflärung fordern. Mir durchfrochen alle 
Winkel des Markus — die Maske war nicht mehr 
zu finden. Unbefriedigt Fehrten wir nach unferm Gaſt⸗ 
bofe zurkd. Der Prinz fagte mir unterwegs nicht ein 
Wort, fondern ging feitwärts und allein, und fchien 
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einen gewaltfamen Kampf zu Tämpfen, wie er mir 
auch nachher geftanden hat. Als wir. zu Haufe waren, 
bffnete er zum erfien Male wieder den Mund. Es 
ift doch lächerlich,“ fagte er, „daß ein Wahnſinuiger 
die Ruhe eines Mannes mit zwei Worten fo erfchättern 
ſoll.« Mir wünfchten uns eine gute Nacht, und for 
bald ich auf meinem Zinmer war, merkte ich mir in 
meiner Schreibtafel den Tag und die Stunde, wo «# 
gefchehen war. Es war ein Donnerstag. 

Am folgenden Abend fagte mir der Prinz: „Wols 
len wir nicht einen Gang über den Markusplag machen, 
und unfern geheimnißvollen Armenier auffuchen? Mich 
verlangt doch nach der Entwidelung dieſer Komddie.“ 
Sch war's zufrieden. Wir blieben bis elf Uhr aufbem 
Plate. Der Urmenier war nirgends zu ſehen. Das 
Nämliche wiederholten wir die vier folgenden Abende 
und jedesmal mit bemfelben fchlechten Erfolge. 

Als wir am fechsten Abend unfer Motel verließen, 
batte ich den Einfall — ob unwillführlich, oder aus 
Abſicht, befinne ich mich nicht mehr — den Bedienten 
zu binterlaffen, wo wir zu finden feyn wuͤrden, wenn 
nach uns gefragt werben follte. Der Prinz bemerkte 
meine Vorſicht und lobte fie mit einer laͤchelnden 
Miene. Es war ein großes Gebränge auf dem Mar 
tusplage, ald wir da ankamen. Wir hatten Faum 
dreißig Schritte gemacht, fo bemerkte ich den Armenier 
wieder, der fich mit fchnellen Schritten durch Die Menge 
* arbeitete, und mit den Augen Jemand zu fuchen fchiem. 
Eben waren wir im Begriff, ihn zu erreichen, als der 
Baron von F. aus der Suite des Prinzen athemlos 
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auf uns zufam, und dem Prinzen einen Brief fiber 
brachte. „Er ift ſchwarz gefiegelt,« feßte er Hinzu. 
Wir vermutheten, daß es Eile hätte.“ Das fiel auf 
mich wie ein Donnerfchlag. Der Prinz war zu einem 
Flambeau getreten und fing an zu leſen. »Mein Eous 
fin ift geftorben!« rief er. »Wann?« ftärzte ich ihm 
heftig in's Wort. Er fah noch einmal in den “Brief. 
»Borigen Donnerstag, Abends um neun Uhr. ' 

Mir hatten nicht Zeit, von unferm Erftaunen zu⸗ 
rickzukommen, fo ftand der Armenier unter uns. „Sie 
find hier erfannt, gnadigfter Herr,“ fagte er zu dem 
Prinzen. »Eilen Sie nach dem Mohren. Sie werden 
die Abgeordneten des Senats dort finden. Tragen Sie 
bein Bedenken, die Ehre anzunehmen, die man ihnen 
erweifen will. Der Baron von F. vergaß, Ihnen zu 
fagen, daB Ihre Wechfel angefommen find.« Er vers 
lor fich in dem Gedraͤnge. 

Bir eilten nach unferm Hotel. Alles fand ſich, 
wie der Armenier es verkündet hatte. Drei Nobili der 
Republik ftanden bereit, den Prinzen zu bewillkommen 
und ihn mit Pracht nach der Affemblee zu begleiten, 
wo der hohe Adel der Stadt ihn erwartete. Er hatte 
kaum fo viel Zeit, mir durch einen flüchtigen Wink zu 
verfichen zu geben, daß ich für ihn wach bleiben möchte, 

Nachts gegen elf kam er wieder. Ernft und ges 
dankenvoll trat er ind Zimmer, und ergriff meine Hand, 
nachdem er die Bedienten entlaffen hatte. „Graf ,s 
fagte er mit den Worten Hamlet zu mir, »es gibt 
mehr Dinge im Himmel und auf Erden, als wir in 
unfern Philofophien traͤumen.“ 
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„Snädigfter Herr,“ antwortete ich, „Sie fcheinen 
zu vergeffen, daß Sie um eine große Hoffnung reicher 
zu Bette schen.“ (Der Verftorbene war der Erbprinz.) 

„Erinnern Sie mich nicht daran,“ fagte der Prinz. 
„Und wenn eine Krone für mich ‚wäre gewonnen wor 
den, ich hätte jet mehr zu thun, als diefer Kleinig- 
keit nachzudenten. — — Wenn diefer Armenier nicht 
bloß erratben hat« — — 

„Wie iſt das möglich, Prinz?ee fiel ih ein. — 

So will ich Ihnen alle meine fürftlichen Hoff 
nungen für eine Moͤnchskutte abtreten.“ 

Ich führe diefes mit Fleiß hier an, weil ich glaube 
daB es zu einem Beweiſe dienen Tann, wie entfernt er 
noch damals von jeder herrſchſuͤchtigen Wbficht gewes 
fen ift. 

Den folgenden Abend fanden wir uns jeitiger, als 
gewöhnlih, auf dem Marfusplate ein. Ein ploͤtz⸗ 
licher Regenguß nöthigte uns, in ein Kaffechaus ein 
zufehren, wo gefpielt wurde, Der Prinz ficlte ſich 
hinter den Stuhl eines Spanierd und beobachtete das 
Spiel. Sch war in ein anfloßendes Zimmer gegaw 
gen, wo ich Zeitungen las. Eine Weile darauf hoͤrte 
ich Larmen. Vor der Ankunft des Prinzen war be 
Spanier unaufhörlih im Verlufte geweſen, jeht 
gewann er auf alle Karten. Das ganze Spiel ward 
auffallend verändert und die Banf war in Gefahr, 
von dem Pointeur, den dieſe glüdliche Wendung Türke 
ner gemacht hatte, aufgefordert zu werden. Ein Be 
netianer, der fie hielt, fagte dem Prinzen mit beleibis 
gendem Zone — er flöre das Gluͤck, und er folle dem 
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Tiſch verlaffn. Diefer ſah ihn kalt an und blieb; 
Dieſelbe Fafſung behielt er, als der Benetianer feine Bes 
Keidigung franzdfifch wiederholte. Der Letztere glaubte, 
Daß der Prinz beide Sprachen nicht verftehe, und wandte 
fich mit verachtungsvollem Lachen zu ben Webrigen: 
„Sagen Sie mir doch, meine Herren, wie ich mich 
dieſem Balordo verftandlich machen fol ?« Zugleich 
fand er auf und wollte den Prinzen beim Arme ers 
greifen; biefen verließ bier die Geduld, er packte den 
Benetianer mit ſtarker Hand und warf ihn unſanft 
zu Boden. Das ganze Hans Fam in Bewegung. Auf 
das Geräufch ftärzte ich herein, unwillfährlich rief ich 
ihn bei feinem Namen. „Nehmen Sie fi) in Acht, 
Prinz,“ ſetzte ich mit Unbefonnenheit hinzu, „wir 
find hier in Venedig.“ Der Name des Prinzen gebot 
eine allgemeine Stille, woraus bald ein Gemurmel 
wurde, das mir gefährlich fchien. Alle anwefenden 
Italiener rotteten ſich zu Haufen und traten bei Seite. 
Einer um den Andern verließ den Saal, bis wir und 
beide mit dem Spanier und einigen Franzoſen allein 
fanden. »&ie find verloren, gnädigfter Herr,“ fagten 
diefe, „wenn Sie nicht fogleich die Stadt verlafien. 
Der Denetianer, den Sie fo uͤbel behandelt haben, ift 
reich genug, einen Bravo zu Dingen. Es Eoftet ihm 
nur fünfzig Zechinen, Sie aus der Welt zu fchaffen.« 
Der Spanier bot fih an, zur Sicherheit des Prinzen 
Wache zu holen und uns felbft nach Haufe zu begleiten. 
Daflelbe wollten auch die Franzofen. Mir fanden 
noch und Überlegten, was zu thun wäre, als dic Thür 
ſich dffnete und einige Bedienten der Staatsinquifition 
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bereintraten. Sie zeigten uns eine Orbre der Regie⸗ 
rung, worin uns Beiden befohlen ward, ihnen fchleunig 
zu folgen. Unter einer ſtarken Bedeckung führte man 
uns bis zum Canal. Hier erwartete uns eine Gondel, 
in die wir und ſetzen mußten. Ehe wir ausfliegen, 
wurden uns die Augen verbunden. Man führte uns cine 
große flcinerne Treppe hinauf und dann durch einen 
langen gerwundenen Gang über Gemwölber, wie ic) ans 
dem vielfachen Echo fchloß, das unter unfern Füßen 
hallte. Endlich gelangten wir vor eine andere Treppe, 
welche uns ſechs und zwanzig Stufen in bie Tiefe hins 
unter führte. Hier dffnete fih ein Saal, wo man 
uns die Binde wieder von den Augen nahm. Wir 
befanden uns in einem Kreife ehrwärbiger alter Mäns 
ner, alle ſchwarz gefleidet, der ganze Saal mit fchwarzen 
Tuͤchern behangen und fparfam erleuchtet, eine Todten⸗ 
ftille in der ganzen Verfammlung, welches einen ſchreck⸗ 
haften Eindrud machte. Einer von dieſen Greifen, 
wahrfcheinlich der oberfte Staatsinquifttor, näherte fich 
dem Prinzen und fragte ihn mit einer feierlichen Miene, 
wahrend man ihm den Venetianer vorführte: 

Erkennen Sie diefen Menfchen für den namlichen, 
der Sie auf dem Kaffeehaufe beleidigt har ?« 

„Ja,“ antwortete der Prinz. 

Darauf wandte Jener ſich zu dem Gefangenen: 
„Iſt das diefelbe Perfon, die Sie heute Abend well 
ten ermorden laffen ?« 

Der Gefangene antwortete mit Ja. 

Sogleich dffnete fi) der Kreis, und mit Entſehhen 
ſahen wir den Kopf des Venetianers vom Rumpfe 
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tremen, »Sind Sie mit diefer Genugthuung zufries 
Den ?« fragte der Staatsinquifitor. — Der Prinz lag 
obhnmächtig in den Armen feiner Begleiter — „Gehen 
Sie nun ‚“ fuhr Jener mit einer ſchrecklichen Stimme fort, 
indem er fich gegen mich wandte, „und urtheilen Sie fünfs 
tig weniger vorfchnell von der Gerechtigkeit in Venedig.“ 

Wer der verborgene Freund gewefen, der uns durch 
den fchnellen Arm der Juſtiz von einem gewiffen Tode 
errettet hatte, konnten wir nicht errathen. Starr von 
Schrecken erreichten wir unfere Wohnung. Es war 
nach Mitternacht. Der Kammerjunfer von Z°** ers 
wartete uns mit Ungebuld an der Treppe. 

„Wie gut war es, daß Sie geſchickt haben!« fagte 
er zum Prinzen, indem er uns leuchtete. — „Eine Nach: 
richt, die der Baron von 5**r gleich nachher von dem 
St. Markusplage nach Haufe brachte, hatte und wegen 
Ihrer in bie toͤdtlichſte Ungft geſetzt.“ 

„Geſchickt haͤtte ich? Wann? Ich weiß nichts davon.“ 

„Dieſen Abend nach acht Uhr. Sie ließen ung 
fagen, daß wir ganz außer Sorgen feyn bürften, wenn 
Sie heute fpäter nach Haufe kaͤmen.“ 

Hier fah der Prinz mich an. „Haben Sie viel⸗ 
leicht, ohne mein Wiffen, diefe Sorgfalt gebraucht ?« 

Sch wußte von gar nichts, 

„Es muß doch wohl fo feyn, Ihro Durchlaucht ‚“ 
fagte der Kammerjunfer — „denn bier ift ja Ihre Ne 
petiruhr, die Sie zur Sicherheit mitfchieften.« Der 
Prinz griff nach der Uhrtaſche. Die Uhr war wirklich 
fort und er erfanute jene für die feinige. „Wer brachte 
fie ?« fragte er mit Beftärzung. | 
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Eine unbelannte Maske, in armenifcher Kleidung, 
die fich fogleich wieder entfernte.“ 


Mir ftanden und fahen uns an. — »Was halten 
Sie davon ?« fagte endlich der Prinz nach einem lan 
gen Stillfchweigen. Ich habe hier einen verborgenen 
Auffeher in Venedig.“ 


Der fchredliche Auftritt diefer Nacht hatte dem 
Prinzen ein Lieber zugezogen, das ihn acht Rage 
nöthigte, das Zimmer zu hüten. In diefer Zeit wims 
melte unfer Hotel von Einheimifchen und Fremden, die 
der entdeckte Stand des Prinzen herbeigelodt hatte. 
Man wetteiferte unter einander, ihm Dienfte anzubieten, 
und wir bemerkten mit Dergnügen, wie immer ber 
Nachfifolgende den Weggehenden verdächtig machte 
Kiebesbriefe und Arkana überfchwenmten uns vom allen 
Seiten. Jeder fuchte nach feiner Art, fich geltend zu 
machen. Des ganzen Vorgangs in der Staatsinquifi⸗ 
tion wurde nicht mehr erwahnt. Weil der Hof zu 9° die 
Adreife des Prinzen noch aufgefchoben wünfchte, fo er 
hielten einige Banquierd in Venedig Anweifung, ihm 
beträchtliche Summen auszuzahlen. So ward er wider 
Willen in den Stand gefegt, feinen Aufenthalt in Italien 
zu verlangern, und auf fein Bitten entfchloß ich mich 
auch, meine Abreife noch zu verfchieben. 


Sobald er fo weit genefen war, um das Zimmer 
wieder verlaffen zu können, berebete ihn der Arzt, eime 
Spazierfahrt auf der Brenta zu machen, um die Luft zu 
verändern. Das Wetter war bel und die Partie ward 
angenommen. Als wir eben im Begriff waren, in bie 
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Gondel zu fleigen, vermißte der Prinz den Schluͤſſel zu 
einer Fleinen Schatoulle, die ſehr wichtige Papiere ents 
hielt. Sogleich kehrten wir um, ihn zu fuchen. Er 
beſann ſich auf das genauefte, die Schatoulle noch ben 
vorigen Tag verfchloffen zu haben und feit diefer Zeit war 
er nicht aus dem Zimmer gelommen. Aber alles Suchen 
war umfonfl, wir mußten davon abftehen, um die Zeit 
nicht zu verlieren. Der Prinz, deſſen Seele Über jeden 
Argwohn erhaben war, erflärte ihn für verloren und bat 
ans, nicht weiter Davon zu fprechen. 

Die Fahrt war die angenehmfte. Eine malcrifche 
Landſchaft, die mit jeder Krümmung des Fluſſes ſich an 
Reichthum und Schönheit zu uͤbertreffen fchien — der 
heiterfte Himmel, der mitten im Hornung einen Maien- 
tag bildete — reisende Gärten und geſchmackvolle Land: 
haͤnſer ohne Zahl, welche beide Ufer der Brenta ſchmuͤcken 
— hinter uns das majeftätifche Venedig, mit hundert 
aus dem Waffer fpringenden Thärmen und Maften, 
alles dies gab uns das herrlichfte Schaufpiel von der 
Welt. Wir hberließen und ganz dem wohlthätigen Zau⸗ 
ber diefer fchdnen Natur, unfere Laune war die heiterfte, 
der Prinz felbft verlor feinen Ernft und wetteiferte mit 
und in fröhlichen Scherzen. Eine Iuftige Muſik fchallte 
und entgegen, als wir, zwei italienifche Meilen von der 
Stadt, ans Land fliegen. Sie kam aus einem kleinen 
Dorfe, wo eben Jahrmarkt gehalten wurde; hier wim⸗ 
melte es von Gefellfchaft aller Art. Ein Trupp junger 
Mädchen und Knaben, alle theatralifch gekleidet, bewills 
kommte uns mit einem pantomimifchen Tanz. Die Ers 
indung war nen, Reichtigfeit und Grazie befeelten jede 
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Bevegung. Eh’ der Tanz noch völlig zu Ende war, 
ſchien die Anfuͤhrerin deſſelben, welche eine Kbnigin vor⸗ 
ftellte, plößlich wie von einem unfichtbaren Arme gehal⸗ 
ten. Leblos ftand fie und Alles. Die Muſik ſchwieg. 
Kain Odem war zu hören in ber ganzen Verſammlung 
und fie fland da, den Blick auf die Erbe gehefter, im 
einer tiefen Erflarrung. Auf einmal fuhr fie mic Wuth 
der Begeifterung in die Höhe, blickte wild um ſich Her. 
„Ein König ift nnter und, rief fie, riß ihre Krone vom 
Haupte und legte fie — zu den Then des Prinzen. 
Alles, was da war, richtete hier Die Augen auf ihn, lange 
Zeit ungewiß, ob Bedeutung in diefem Gaufelfpiel wäre, 
fo fehr Hatte der affektvolle Eruft dieſer Spielerin getäufcht 
— Ein allgemeines Haͤndeklatſchen des Beifalls unter 
brach endlich .diefe Stille. Meine Angen fischten ben 
Prinzen. Sch bemerkte, daß er nicht wenig betroffen war 
und fih Mühe gab, den forfchenden Blicken der Zufchauer 
auszumweichen. Er warf Geld unter biefe Kinder und eilte 
aus dem Gewuͤhle zu kommen. 

Mir hatten nur wenige Schritte gemacht, als ein 
ehrwuͤrdiger Barfüßer fi) durch das Wolf arbeitete uud 
dem Prinzen in den Weg trat. „Herr,“ fagte der Dibuch, 
„gib der Madonna von deinem Gelde! Du wirft ihr Ge 
ber brauchen.“ Er ſprach dies mit einem Tone, der uns 
betreten machte. Das Gedraͤnge riß ihn weg. 

Unfer Gefolge war unterbefien gewachfen. Ein eng 
lifcher Lord, den der Prinz fchon in Nizza gefehen Hatte, 
einige Kaufleute aus Livorno, ein deutſcher Domherr, ein 
franzöfifcher Abbe mit einigen Damen und ein ruffifcher 
Dffizier gefellten fih zu uns. Die Phyfiognomie bes 
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Letztern hatte etwas ganz Ungewoͤhnliches, das unſere 
Aufmerkſamkeit an ſich zog. Nie in meinem Leben ſah 
ich ſo viele Zuͤge und ſo wenig Charakter, ſo viel 
anlodendes Wohlwollen mit fo viel zuruͤckſtoßendem Froſt 
in Einem Menfchengefichte beifammen wohnen. Alle Leis 
denfchaften fchienen darin gewählt und es wieder verlaffen 
zu haben. Nichts war übrig, als der ftille, durch 
dringende Blid eines vollendeten Menſchenkenners, ver 
jedes Auge verfcheuchte, worauf er traf. Diefer feltfame 
Menfch folgte uns von Weiten, ſchien aber an Allem, 
was vorging, nur einen nachläffigen Antheil zu nehmen. 

Wir kamen vor eine Bude zu fichen, wo Lotterie ges 
zogen wurde. Die Damen feßten ein, wir Andern folgten 
ihrem Beifpiel; auch der Prinz forderte cin Loos, Er - 
gewann eine Tabatiere. Als er fie aufmachte, fah ich ihn 
bla zuräcdtahren. — Der Schlüffel lag darin. 

ꝓ„Was iſt das ?« fagte der Prinz zu mir, als wir einen 
Augenblid allein waren. »Eine höhere Gewalt jagt mid). 
Allwiffenheit fchwebt um mid. Ein unfichtbares MWefen, 
dem ich nicht entfliehen kann, bewacht alle meine Schritte. 
Ich muß den Armenier auffuchen und muß Licht von pm 
haben,“ 

Die Sonne neigte fi) zum Untergang, als wir vor 
dem Lufthaufe anfamen, wo das Abendeffen fervirt war. 
Der Name des Prinzen hatte unfere Gefellfhaft bis zu 
fechzehn Perfonen vergrößert. Außer den oben erwähnten 
waren noch ein Virtuofe aus Rom , einige Schweizer und 
ein Aventurier aus Palermo, der Uniform trug und fich 
für einen Kapitain ausgab, zu uns geftoßen. Es ward 
beſchloſſen, den ganzen Abend bier zuzubringen, und mit 
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Fackeln nah Haufe zu fahren. Die Unterhaltung bei 
Tiſche war fehr lebhaft, und der Prinz konnte nicht ums 
bin, die Begebenheit mit dem Schlüffel zu erzählen, welche 
eine allgemeine Verwunderung erregte. Es wurde heftig 
über diefe Materie geftritten. Die meiften aus ber Ge⸗ 
fellfchaft behaupteten dreift weg, daß alle dieſe geheimen 
Künfte auf eine Tafchenfpielerei hinauslicfen; der Abbo, 
der ſchon viel Wein bei fi) hatte, forderte das ganze 
Geifterreich in die Schranken heraus; der Engländer fagte 
Blasphemien, der Muſikus machte das Kreuz vor dem 
Teufel, Wenige, worunter ber Prinz war, hielten dafuͤr, 
daß man fein Urtheil über diefe Dinge zuruͤckhalten mäffe; 
während deflen unterhielt füch der ruffifche Offizier mit den 
Srauenzimmern und fchien das ganze Gefpräch nicht zu 
achten. In der Hitze des Streits hatte man nicht bemerkt, 
daß der Sieilianer hinausgegangen war. Nach Berfluß 
einer Heinen halben Stunde Fam er wieder, in einen Mans 
tel gehälft, und ftellte fich hinter den Stuhl des Frans 
gofen. „Sie haben vorhin die Bravour geäußert, es mit 
allen Geiftern aufzunehmen — wollen Sie es mir einem 
verfuchen ?« 

»Topp!« fagte der Abbe — „wenn Sie es anf fi 
nehmen wollen, mir einen herbeizufchaffen.« 

»Das will ich ‚“ antwortete der Sicilianer (indem 
er fich gegen uns Tehrte) „wenn diefe Herren und Damen 
und werden verlaffen haben.“ 

„Warum das ?« rief der Engländer. „Ein herzhafter 
Geift fürchtet ſich vor Feiner Inftigen Gefellfchaft.« 

„Ich ſtehe nicht für den Ausgang,“ fagte der Si⸗ 
cilianer. 
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„um des Himmels willen! Nein! fchrien Die 
Srauenzimmer an dem Tifche und fuhren erfchroden von 
ihren Stühlen. 

„Laſſen Sie Ihren Geift kommen,“ fagte der Abbe 
troßig, „aber warnen Sie ihn vorher, daß es hier 
ſpitzige Klingen gibt!« (indem er einen von den Gäften 
um feinen Degen bat). 

„Das mögen Sie alsdann halten, wie Sie wollen ‚« 
antwortete ber Sicilianer kalt, „wenn Sie nachher noch 
Luſt dazu haben.« Hier Echrte er fich zum Prinzen. 
»Snädigfter Herr,“ fagte er zu diefem, »Sie behaup- 
ten, daß Ihr Schlüffel in fremden Händen geweſen — 
Können Sie vermuthen, in welchen ?« 

„Nein, 

»Rathen Sie auch auf Niemand ?« 

„Ich Hatte freilich einen Gedanken —“ 

Würden Sie die Perfon erkennen, wenn Sie fie 
vor fich fähen ’« 

Ohne Zweifel.“ 

Hier fchlug der Steilianer feinen Mantel zurüd und 
zog einen Spiegel hervor, den er dem Prinzen vor die 
Augen hielt. 

„Iſt es Diefe ?«e 

Der Prinz trat mit Schrecken zurüd. 

Mas haben Sie gefehen ?« fragte ich. 

»Den Armenier.“ 

Der Sicilianer verbarg feinen Spiegel wieder unter 
den Mantel, »War es diefelbe Perfon, die Sie meinen ?« 
fragte die ganze Gefellfchaft. 

„Die naͤmliche.“ 

Schlller'd ſaͤmmtl. Werke. X. Bd. 11 
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Hier veränderte fich jedes Geficht, man hörte auf, zu 
lachen. Aller Augen hingen neugierig an dem Sicilianer. 

„Monsieur l!’Abbe, das Ding wird ernſthaft,“ fagte 
der Engländer, »ich rath’ Ihnen, auf den Ruͤckzug zu 
denken.“ 

„Der Kerl hat den Teufel im Leibe!“ ſchrie der Fran⸗ 
zofe und flog aus dem Haufe — die Srauenzimmer ftärz 
ten mit Gefchrei aus dem Saale — der Virtuofe folgte 
ihnen — der Deutfche Domherr fchnarchte in einem Seffel 
— der Nuffe blieb, wie bisher, gleichgältig fißen. 

„Sie wollten vielleicht nur einen Großfprecher zum 
Gelächter machen,“ fing der Prinz wieder an, nachbem 
jene hinaus waren — „oder hätten Sie wohl Luft, uns 
Wort zu halten ?« 

„Es ift wahr,“ fagte der Sicilianer. „Mit dem 
Abbe war es mein Ernft nicht. Ich habe ihn beim Wort 
genommen, weil ich wohl wußte, daß die Memme es 
nicht fo weit würde Eommen laffen. Die Sache felbft if 
übrigens zu ernfthaft, um bloß einen Scherz bamit aus 
zuführen.« 

»Sie räumen alfo doch ein, daß fie in Ihrer Ge 
walt ift ?« 

Der Magier ſchwieg eine lange Zeit und fchien ben 
Prinzen forgfaltig mit den Augen zu prüfen. 

„Ja,“ antwortete er endlich. 

Die Neugierde des Prinzen war bereits auf den hoͤch⸗ 
fien Grad gefpannt. Dies war jederzeit feine Lieblings⸗ 
ſchwaͤrmerei gewefen und feit jener erften Erfcheinung des 
Armeniers hatten fich alle Ideen wieder bei ihm gemelbet, 
die feine reifere Vernunft und eine beffere Lektuͤre fo lange 
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abgewiefen hatten. Er ging mit dem Gicilianer: bei 
Seite und ich Hörte ihn fehr angelegentlich mit ihm 
unterhandeln. 

„Sie haben hier einen Mann vor ſich,“ fuhr er fort, 
»der von Ungeduld brennt, in dieſer wichtigen Materie es 
zu einer Weberzeugung zu bringen. Ich würde denjenigen 
als meinen Wohlthäter, als meinen erften Freund umar- 
men, der hier meine Zweifel zerftreute und die Dede von 
meinen Augen zöge. — Wollen Sie fi) diefes große 
Berbienft um mich erwerben ?« 

Was verlangen Sie von mir?« fagte der Magier 
mit Bebenten. 

„Bor jeßt nur eine Probe Ihrer Kunft. Laſſen Sie 
mid) eine Erfcheinung ſehen.“ 

„Wozu foll das führen ?« 

„Dann mögen Sie aus meiner nähern Bekannt⸗ 
(haft urtheilen, ob ich eines höhern Unterrichts werth 
bin.« 

„Ich ſchaͤtze Sie ber Alles, durchlauchtigfter Prinz. 
Eine geheime Gewalt in Ihrem Angefichte, die Sie felbft 
noch nicht Eennen, hat mich beim erften Anblick unwider⸗ 
ftehlich an Sie gebunden. Sie find mächtiger, als Sie 
ſelbſt wiffen. Sic haben unumfchrantt über meine ganze 
Gewalt zu gebieten — aber —“ 

»Alfo laffen Sie mich eine Erfcheinung fehen.« 

„Aber ich muß erft gewiß ſeyn, daß Sie diefe Fordes 
rung nicht aus Neugierde an mich machen. Wenn gleich 
die unfichtbaren Kräfte mir einigermaßen zu Willen find, 
fo iſt es unter der heiligen Bedingung, daß ich meine 
Gewalt nicht mißbrauche.“ 
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„Mein Abfichten find die reinften. Sch will 
MWahrheit.« 

Hier verließen fie ihren Pla und traten zn einem 
entfernten Zenfter, wo ich fie nicht weiter hören konnte. 
Der Engländer, der dieſe Unterredung gleichfalls mit 
angehört hatte, zog mich auf die Seite. 

„Ihr Prinz ift ein edler Mann; es thut mir leid um 
ihn. Ich verwette meine Seele, daß er mit einem 
Scurfen zu thun hat.« 

„Es wird darauf ankommen,“ fagte ich, „wie er 
fih aus dem Handel zieht.“ 

»Miffen Sie was?« fagte der Engländer: „Jetzt 
macht der arme Teufel fich Eoftbar. Er wird feine Kunſt 
nicht ausframen, bis er Geld Klingen hört. Es find 
unfer Neune. Mir wollen cine Kollefte machen. Das 
bricht ihm den Hals und Öffnet vielleicht Fhrems Prinzen 
die Augen.“ 

„Ich bin's zufrieden.“ 

Der Englaͤnder warf ſechs Guineen auf einen Teller 
und ſammelte in der Reihe herum. Jeder gab einige 
Louis; dem Ruſſen gefiel unſer Vorſchlag ungemein, er 
legte eine Banknote von hundert Zechinen auf den Teller 
— eine Verſchwendung, uͤber welche der Englaͤnder er⸗ 
ſchrack. Wir brachten die Kollekte dem Prinzen. „Ha⸗ 
ben Sie die Guͤte,“ ſagte der Englaͤnder, „bei dieſem 
Seren für uns fürzufprechen, daß er uns eine Probe feiner 
Kunſt fehen laffe und diefen Elcinen Beweis unferer Ers 
EenntlichFeit annehme.< Der Prinz legte noch einen koſt⸗ 
baren Ring auf den Teller, und reichte ihn dem Sicilia 
ner. Diefer bedachte fich einige Sekunden — „Meine 


105 


Herren,“ fing er darauf an, „dieſe Großmuth erniedrigt 
mi” — aber ich gebe Ihrem Verlangen nad). Ihr 
Wunſch foll erfüllt werden (indem er eine Glocke 309). 
Was dieſes Gold betrifft, worauf ich felber Kein Recht 
babe, fo werden Sie mir erlauben, daß ich es in dem 
nächften Benediktinerklofter für milde Stiftungen nieders 
lege. Diefen Ring behalte ich als ein ſchaͤtzbares Denk: 
mal, das mic) an den würdigften Prinzen erinnern ſoll.“ 

Hier kam der Wirth, dem er das Geld fogleich 
überlieferte. 

„Und er ift dennoch ein Schurke,“ fagte mir der 
Engländer in’8 Ohr. „Das Geld fchlägt er aus, weil 
ihm jeßt mehr an dem Prinzen gelegen ift.« 

Was verlangen Sie?« fragte jet der Magier den 
Letztern. 

Der Prinz beſann ſich einen Augenblick — „Lieber 
gleich einen großen Mann,“ rief der Lord. „Fordern Sie 
den Pabft Ganganelli. Dem Herrn wird das gleich 
wenig Toften.« 

Der Sicilianer biß fich in die Lippen — »Ich darf 
keinen citiren,, der Die Weihen empfangen hat.« 

Das ift ſchlimm,“ fagte der Engländer, „Vielleicht 
hätten wir von ihm erfahren, an welcher Krankheit er 
geftorben ift.« 

„Der Marquis von Lanoy,“ nahm der Prinz jet 
das Wort, „war franzdfifcher Brigadier im vorigen Kriege 
und mein vertrautefter Sreund. In der Bataille bei 
Haſtinbeck empfing er eine tödtlihe Wunde, man trug 
ifn nad) meinem Zelte, wo er bald darauf in meinen Ars 
men ftarb. Als er fchon mit Dem Tode rang, winkte er 


mich noch zu fich. Prinz,“ fing er an, nich werbe mein 
Vaterland nicht wieder fehen, erfahren Sie alfo ein Ge 
heimniß, wozu Niemand, als ich, ben Schläffel Hat. In 
einem Kloſter auf der flandrifchen Grenze lebte eine — — 
Hier verfchied er. Die Hand des Todes zertreunte ben 
Faden feiner Me, ich möchte ihn bier haben und die 
Fortſetzung hören.“ 

„Viel gefordert, bei Gott!“ rief ber Engländer. Ich 
erlläre Sie für den größten Kuͤnſtler des Erbbobens, 
wenn &ie diefe Aufgabe Idfen.« 

Wir bewunderten die finnreiche Wahl des Prinzen 
und gaben ihr einflimmig unfern Beifall. Unterdeſſen 
ging der Magier mit ſtarken Echritten auf und nicder 
und fchien unentfchloffen mir fich felbft zu kaͤmpfen. 

„Und das war Alles, was der Sterbende Ihnen zu 
hinterlaffen hatte ?« 

„Alles.“ 

»Thaten Sie Teine weitern Nachfragen deßwegen in 
feinem Vaterlande ?« 

„Sie waren elle vergebens.“ 

»Der Marquis von Lanoy hatte untabelhaft geleht? 
— Ich darf nicht jeden Todten rufen.“ 

„Er flarb mit Rene uͤber die Ausfchweifungen feiner 
Jugend.“ 

„Tragen Sie etwa irgend ein Andenken von ihm 
bei ſich ?« 

5a — (Der Prinz führte wirklich eine Tabatiere 
bei fi, worauf das Miniaturbild des Marquis im 
Emaille war und die er bei der Tafel neben fich hatte Dies 
gen gehabt.) 
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„Ich verlange es nicht zu wiſſen — — laſſen Sie 
mich allein. Sie ſollen den Verſtorbenen ſehen.“ 

Wir wurden gebeten, uns ſo lange in den andern Pa⸗ 
villon zu begeben, bis er uns rufen wuͤrde. Zugleich ließ 
er alle Meubeln aus dem Saale raͤumen, die Fenſter aus⸗ 
heben, und die Laͤden auf das Genaueſte verſchließen. 
Dem Wirth, mit dem er ſchon vertraut zu ſeyn ſchien, 
befahl er, ein Gefaͤß mit gluͤhenden Kohlen zu bringen, 
und alle Feuer im Hauſe ſorgfaͤltig mit Waſſer zu loͤſchen. 
Ehe wir weggingen, nahm er von Jedem insbeſondere das 
Ehrenwort, ein ewiges Stillſchweigen uͤber das zu 
beobachten, was wir ſehen und hoͤren wuͤrden. Hinter 
uns wurden alle Zimmer auf dieſem Pavillon verriegelt. 

Es war nach elf Uhr, und eine Todtenſtille herrſchte im 
ganzen Hauſe. Beim Hinausgehen fragte mich der Ruſſe, 
ob wir geladene Piſtolen bei uns hatten? — „»Wozu ?« 
fagte ih — „Es ift auf alle Faͤlle,“ verfeßte er. „Warten 
Sie einen Augenblick, ich will mich darnach umfehen.« 
Er entfernte fih. Der Baron von F. und ich Öffneten 
ein Zenfter,, das jenem Pavillon gegenüber ſah, und es 
kam uns vor, als hörten wir zwei Menfchen zufammen 
flüftern, und ein Geräufch,, als ob man eine Leiter anlegte. 
Doc) war das nur eine Muthmaßung, und ich getraute 
mir nicht, fie für wahr auszugeben. Der Ruffefam mit 
einem Paar Piftolen zuruͤck, nachdem er eine halbe Stunde 
ausgeblieben war. Wir fahen fie ihn feharf laden. Es 
war beinahe zwei Uhr, als der Magier wieder erfchien, 
und uns ankündigte, daß es Zeit ware, Che wir hinein 
traten, warb uns befohlen, die Schuhe auszuzichen, 
und im bloßen Hemde, Strümpfen und Unterkleidern zu 
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erfcheinen. Hinter und wurde, wie das erſte Mal, 
verriegelt. 

Wir fanden, als wir in den Saal zuruͤckkamen, mit 
einer Kohle einen weiten Kreis beſchrieben, der uns alle 
zehn bequem faſſen konnte. Rings herum, an allen vier 
Wänden des Zimmers, waren die Dielen weggehoben, 
daß wir gleichſam auf einer Inſel fanden. Ein Alter, 
mit ſchwarzem Tuch behangen, fand mitten im. Kreife 
errichtet, unter welchen ein Teppich von rothem Atlas 
gebreitet war. Kine chaldäifche Bibel lag bei einem 
Todtenkopfe aufgefchlagen auf dem Altar, und ein filbers 
nes Krucifir war darauf feft gemacht. Statt der Kerzen 
brannte Spiritus in einer filbernen Kapſel. Ein bider 
Rauch von Dlibanum verfinfterte den Saal, baven das 
Licht beinahe erſtickte. Der Beſchwoͤrer war entkleidet, 
wie wir, aber barfuß; um den bloßen Hals trug er en 
Amulet an einer Kette von Menfchenhaaren,, um die Ken 
den hatte er eine weiße Schuͤrze gefehlagen, bie mit gehels 
men Chiffern und fombolifchen Figuren bezeichnet war. Er 
hieß uns einander die Hände reichen, und eine tiefe Stille 
beobachten; vorzüglich empfahl er uns, ja Feine Frage 
an die Erfcheinung zu thun. Den Engländer nnb mid 
(gegen uns Beide fchien er das meifte Mißtranen zu hegen) 
erfuchte er, zwei bloße Degen unverruͤckt und kreuzweiſe, 
einen Zoll hoch, über feinem Scheitel zu halten, fo lange 
die Handlung Bauern würde. Wir ftanden in einem hab 
ben Mond um ihn herum, der ruffifche Offizier drängte 
fich dicht an den Engländer und ftand zunaͤchſt an dem 
Altar. Das Geficht gegen Morgen gerichtet, ſtellte fich 
der Magier jet auf den Teppich, fprengte Weihwaſſer 
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nach allen vier Weltgegenden, und neigte ſich dreimal 
gegen die Bibel. Eine halbe Viertelſtunde dauerte die 
Beſchwoͤrung, von welcher wir nichts verſtanden; nach 
Endigung derſelben gab er denen, die zunaͤchſt hinter ihm 
ſtanden, ein Zeichen, daß ſie ihn jetzt feſt bei den Haaren 
faſſen ſollten. Unter den heftigſten Zuckungen rief er den 
Verſtorbenen dreimal mit Namen, und das dritte Mal 
ſtreckte er nach dem Krucifixe die Hand aus — — 

Auf einmal empfanden wir alle zugleich einen Streich, 
wie vom Blitze, daß unſere Haͤnde auseinander flogen; 
ein ploͤtzlicher Donnerſchlag erſchuͤtterte das Haus, alle 
Schloͤſſer klangen, alle Thuͤren ſchlugen zuſammen, der 
Deckel an der Kapſel fiel zu, das Licht loͤſchte aus und 
an der entgegenſtehenden Wand uͤber dem Kamine, zeigte 
ſich eine menſchliche Figur, in blutigem Hemde, bleich 
und mit dem Geſicht eines Sterbenden. 

» Ber ruft mich?« ſagte eine hohle, kaum hoͤrbare 
Stimme, 

»Dein Freund ‚« antwortete der Beſchwoͤrer, „der 
bein Andenken ehret und für deine Seele betet,“ zugleich 
nannte er den Namen des Prinzen. 

. Die Antworten erfolgten immer nach einem fehr 
großen Zwifchenraume. 

„Was verlangt er ?« fuhr dieſe Stimme fort. 

Dein Belenntniß will er zu Ende hören, das du in 
diefer Welt angefangen und nicht befchloffen haft.“ 

„In einem Klofter auf der flandrifchen Grenze 
lebt — — — « 

Hier erzitterte das Haus von Neuem. Die Thür 
fprang freiwillig unter einem heftigen Donnerfchlag auf, 
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ein Blitz erleuchtete bad Zimmer, und eine andere koͤr⸗ 
derliche Geftalt, blutig und blaß, wie die erfte, aber 
fchreclicher , erfihten an der Schwelle. Der Spiritus 
fing von felbft an wieder zu brennen und der Saal wurde 
belle wie zuvor. »Wer ift unter uns?« rief der Magier 
erſchrocken und warf einen Blick des Entfeend durch die 
Berfammlung — »Dich hab’ ich nicht gewollt. Die 
Geftalt ging mit majeftatifchem leifen Schritt gerade auf 
den Altar zu, ftellte fi) auf den Teppich, und une 
gegenüber und faßte das Krucifir. Die erfte Figur fahen 
wir nicht mehr. 

»MWer ruft mich.?« fragte diefe zweite Erfcheinung. 

Der Magier fing an, heftig zu zittern. Schredien 
und Erftaunen hatten uns gefeffelt. sch griff nach einer 
Piftole, der Magier riß fie mir aus der Hand und druͤckte 
fie auf die Geftalt ab. Die Kugel rollte langſam auf 
dem Altar, und die Geftalt trat unverändert aus bem 
Rauche. Set fank der Magier ohnmachtig nieder. 

„Was wird das ?“ rief der Engländer voll Erflaynen 
und wollte einen Streich mit dem Degen nad) ihr thun. 
Die Geftalt berührte feinen Arm und die Klinge fiel zu 
Boden, Hier trat der Angftfchweiß auf meine Stim. 
Baron 5. geſtand und nachher, daß er gebetet- habe. 
Diefe ganze Zeit über ftand der Prinz furchtlos und ruhig, 
die Augen ftarr auf die Erſcheinung gerichtet. 

„Ja, ich erkenne dich!« rief er endlich voll Ruͤhrung 
aus, „du bift Lanoy, du bift mein Sreund — Moher 
kommſt du ?« 

„Die Ewigkeit ift ſtumm. Frage mic) aus dem ver 
gangenen Leben,“ 
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» Wer lebt in dem Klofter, das du mir bezeichnet 
haft ?« 

„Meine Tochter.“ 

„Mie? Du bift Vater geweſen 7c 

„Weh mir, daß ich es nicht war!“ 

„Biſt du nicht gluͤcklich, Lanoy ?« 

„Gott bat gerichtet.« 

„Kann ich dir auf diefer Welt noch einen Dienft 
erzeigen ?« 

»Reinen, als an dich felbft zu denken.“ 

„Wie muß ich das ?« 

„In Rom wirft du es erfahren.“ 

Hier erfolgte ein neuer Donnerſchlag — eine ſchwarze 
Rauchwolte erfüllte das Zimmer; als fie zerfloffen war, 
fanden wir Feine Geftalt mehr. Ich fließ einen Fenſter⸗ 
laden auf. Es war Morgen. 

Seht kam auch der Magier aus feiner Betäubung 
zur. „Wo find wir?« rief er aus, als er Tageslicht 
erblickte. Der ruffifche Offizier ftand dicht hinter ihm 
und ſah ihm über die Schulter. „Taſchenſpieler,“ fagte 
er mit ſchrecklichem Bli zu ihm: »Du wirft Teinen 
Geiſt mehr rufen.“ 

Der Sicilianer drehte fi) um, ſah ihm genauer in's 
Schicht, that einen lauten Schrei und ftürzte zu feinen 
Shpen. 

Jetzt fahen wir alle auf einmal den vermeintlichen 
Ruflen an. Der Prinz erkannte in ihm ohne Mühe die 
Züge feines Armenierd wieder, und das Wort, das er 
eben hervorftottern wollte, erftarb auf feinem Munde, 
Schreden und Weberrafchung Hatten uns alle wie 
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verfteinert. Lautlos und unbeweglich flarrten wir dieſes 
geheimnißvolle Weſen an, das uns mit einem Blicke 
ſtiller Gewalt und Groͤße durchfchaute. Eine Minute 
dauerte dies Schweigen — und wieder eine. Ken Ddem 
war in ber ganzen Verſammlung. 

Einige Fräftige Schläge an bie Thuͤr brachten uns 
endlich wieder zu uns felbft. Die Thür fiel zertruͤmmert 
in den Saal und herein drangen Gerichtsdiener mit 
Mache. „Hier finden wir fie ja beifammen!« rief der 
Anführer und wandte fich zu feinen Begleitern. „»Im 
Namen der Regierung! rief er uns zu. —Ich verhafte 
euch.“ Wir hatten nicht fo viel Zeit, uns zu befinnen; 
in wenig Augenblicken waren wir umringt. Der ruſſiſche 
Dffizier, dem ich jest wieder den Armenier nenne, zog 
den Anflıhrer ver Haͤſcher auf die Seite, und foviel mir 
diefe Verwirrung zuließ, bemerkte ich, daß er ihm einige 
Worte in’6 Ohr fagte und etwas Schriftliches vorzeigte, 
Sogleich verlieh ihm der Häfcher mit einer ſtummen und 
ehrerbietigen Verbeugung, wandte fich darauf zu uns und 
nahm feinen Hut ab. „Vergeben Sie, meine Sperren,“ 
fagte er, „daß ich Sie mit dieſem Betruͤger vermengen 
konnte. Sch will nicht fragen, wer Sie find — aber 
diefer Herr verfichert mich, daß ich Männer von Ehre 
vor mir habe. Zugleich winkte er feinen Begleitem, 
von uns abzulaffen. Den Sicilianer befahl er, wohl zu 
bewachen und zu binden. Der Burfche da ift überreif,« 
fetste er Hinzu, „Wir haben fchon ficben Monate anf 
ihn gelauert.« 

Diefer elende Menſch war wirklich ein Gegenfland 
des Sammers. Das doppelte Schredien der zweiten 
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Geiftererfcheinung und dieſes unerwarteten Ueberfalls 
batte feine Befinnungsfraft überwältigt. Er ließ fich 
Binden wie ein Kind; die Augen lagen weit ausgefperrt 
und flier in einem todtenahnlichen Gefichte und feine Lip⸗ 
pen bebten in ftillen Zucdungen, ohne einen Laut auszu⸗ 
ſtoßen. jeden Augenblid erwarteten wir einen Ausbruch 
von Sonvulfionen. Der Prinz fühlte Mitleid mit feinem 
Zuftande und unternahm es, feine Loslaffung bei dem 
Gerichtödiener auszuwirken, dem er fich zu erfennen gab, 

»Gnädigfter Herr, faate diefer, »wiffen Sie auch, 
wer der Menfch ift, für welchen Sie fich fo großmäthig 
verwenden? Der Betrug, ben er Ihnen zu fpielen ge 
dachte, ift fein geringftes Verbrechen. Wir haben feine 
Helfershelfer.. Sie fagen abfcheuliche Dinge von ihm 
aus. Er mag fic) noch glüdlich preifen, wenn er mit 
ber Galeere davon kommt.“ 

Unterbeffen fahen wir auch den Wirth nebft feinen 
Hausgenoffen mit Stricken gebunden über den Hof führ 
ren — „Auch diefer ?«° rief der Prinz. »Mas hat denn 
diefer verfchulder ?« — Er war fein Mitfchuldiger und 
Hehler,“ antwortete der Anführer der Hafcher, „der 
ihm zu feinen Tafchenfpielerftücdchen und Dicbereien bes 
bälflih gewefen und feinen Raub mit ihm getheilt hat. 
Gleich follen Sie überzeugt ſeyn, gnädigfter Herr“ (in⸗ 
dem er fi) zu feinen Begleitern kehrte). „Man durchs 
ſuche das ganze Haus und bringe mir fogleih Nachricht, 
was man gefunden hat.“ 

Jetzt fah fich der Prinz nach dem Armenier um — 
aber er war nicht mehr vorhanden; in der allgemeinen 
Verwirrung, welche dieſer Ucherfall anrichtete, hatte er 
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Mittel gefunden, unbemerkt zu entlommen. Der Prinz 
war untroͤſtlich; gleich wollte er ihm alle feine Lente 
nachfchicden, er felbft wollte ihn auffuchen und mid 
mit fich fortreißen. Ich eilte an's Fenſter; das ganze 
Haus war von Neugierigen umringt, die das Gerücht 
diefer Begebenheit herbeigeführt hatte. Unmoͤglich war 
es, durch das Gebränge zu kommen. Ich fiellte dem 
Prinzen diefes vor. „Wenn es dieſem Armenier ein 
Ernft ift, fich vor uns zu verbergen, fo weiß er un⸗ 
fehlbar die Schliche beffer als wir, und alle unfere 
Nachforfchungen werden vergebens ſeyn. Lieber Laffen 
Sie uns noch hier bleiben, gnädigfter Prinz. Viel⸗ 
leicht kann uns dieſer Gerichtsdiener etwas Näheres 
von ihm fagen, dem er ſich, wenn ich anders recht 
gefehen, entdedt hat.“ 

Setzt erinnerten wir und, daß wir noch ausgefleibet 
waren. Wir eilten nach unferm Zimmer, uns im ber 
Gefchwindigkeit in unfere Kleider zu werfen. Als wir 
zurüdfamen, war die Hausfuchung gefchehen. 

Nachdem man den Altar weggeraumt und Die Dielen 
des Saals aufgebrochen, entdeckte man ein geräumiges 
Gewölbe, worin ein Menfch gemächlich aufrecht ſitzen 
fonnte, mit einer Thür verfehen, die Durch eine fchmale 
Treppe nach dem Keller führte. In diefem Gemblbe 
fand man eine Eleftrifirmafchine, eine Uhr und eine 
Heine filberne Glocke, welche leßtere, fo wie die Ele 
trifirmafchine, mit dem Altar und dem darauf befeſtig⸗ 
ten Krucifire Communikation hatte. Ein Zenfterlaben, 
der dem Kamine gerade gegenhberfland, war durch⸗ 
brochen und mit einem Schieber verfehen, um, wie 
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wir nachher erfuhren, eine magifche Katerne in feine 
Deffuung einzupaflen, aus welcher die verlangte Ges 
flalt auf die Wand über dem Kamine gefallen war. 
Bom Dachboden und aus dem Keller brachte man 
verfchiedene Trommeln, woran große bleierne Kugeln 
an Schnüren befeftigt hingen, wahrfcheinlich, um das 
Geraͤuſch des Donners hervorzubringen, das wir gehört 
harten. Als man die Kleider des Sicilianers durch» 
fuchte, fand man in einem Etui verfchiedene Pulver, 
wie auch lebendigen Merkur in Phiolen und Büchfen, 
Phosphorus in einer glafernen Slafche, einen Ning, 
den wir gleich für einen magnetifchen erkannten, weil 
er an einem ftählernen Knopfe hängen blieb, dem er 
von ohngefaͤhr nahe gebracht worden, in den Rock⸗ 
tafchen ein Paternofter, einen Judenbart, Xerzerole 
und einen Dolch. „Laß doch fehen, ob fie geladen 
find, fagte einer von den Hafchern, indem er eines 
von den Xerzerolen nahm und in's Kamin abfchoß. 
Jeſus Maria! rief eine hohle menfchliche Stimme, 
eben die, weldye wir von der erften Erfcheinung gehört 
hatten — und in bdemfelben Augenblide fahen wir 
einen biutenden Körper aus dem Schlot herunterftürs 
zen. — »Noch nicht zur Ruhe, armer Geift?« rief 
der Engländer, während daß wir andern mit Schreden 
zurhdfußren. »Gche heim zu deinem Grabe. Du haft 
gefchienen, was du nicht warft; jegt wirft du feyn, 
was du fchieneft.“ 

„Jeſus Maria! Ich bin verwundet, wiederholte 
dee Menfh im Kamine Die Kugel hatte ihm das 
rechte Bein zerfchmettert. Sogleich beforgte man, daß 
die Wunbe verbunden wurde. 
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„Aber wer bift du denn und was für ein böfer 
Damon muß dich hieher führen ?« 

„Ein armer Barfuͤßer,“ antwortete ber Verwun⸗ 
dete. „Ein fremder Herr hier hat mir eine Zechine 
geboten, daß ich — “ 

„Eine Formel herſagen ſollte. Und warum haſt du 
dich denn nicht gleich wieder davon gemacht ?« 

„Er wollte mir ein Zeichen geben, wenn ich fort 
fahren follte; aber das Zeichen blieb aus, und wie ich 
binausfteigen wollte, war die Leiter weggezogen.“ 

„Und wie heißt denn die Kormel, die er dir eins 
gelernt hat« 

Der Menfch befam hier eine Ohnmacht, daß nichts 
weiter aus ihm heraus zu bringen war. Unterdeſſen 
hatte fih der Prinz zu dem Anführer der Hafcher 
gewendet. 

„Sie haben uns,“ fagte er, indem er ihm zugleich 
einige Goldftüde in die Hand drüdte, »Sie haben uns 
aus den Händen eines Betrügers gerettet und uns, ohne 
uns noch) zu Tennen, Gerechtigkeit widerfahren laffen. 
Mollen Sie nun unfere Verbindlichkeit vollfommen mas 
hen, und und entdecken, wer der Unbekannte war, dem es 
nur ein paar Worte Foftete, uns in Freiheit zu ſetzen ?« 

Men meinen Sie?« fragte der Anführer der Häfcher 
mit einer Miene, die deutlich zeigte, wie unndthig dieſe 
Frage war. 

»Den Herrn in ruffifcher Uniform meine ich, ber 
Sie vorhin bei Seite zog, Ihnen etwas Schriftliche 
vorwies und einige Worte in's Ohr fagte, worauf Sie 
uns fogleich wieder losgaben.“ 
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„Sie Fennen diefen Herrn alfo nicht ?«« fragte ber 
Häfcher wieder. „Er war nicht von Ihrer Gefelfchaft 7 

„Nein ‚ss fagte der Prinz — »und aus fehr wichtigen 
Urfachen wünfchte ich näher mit ihm befannt zu werden.“ 

„Räher ,‚“ antwortete der Hafcher, „kenn' ich ihn 
auch nicht. Sein Name felbft ik mir unbefannt, und 
heute Babe ich ihn zum erften Male in meinem Leben 
geſehen.“ 

„Wie 7 und in fo kurzer Zeit, durch ein paar Worte 
konnte er fo viel über Sie vermögen, daß Sie ihn ſelbſt 
und uns alle für unfchuldig erflärten ?« 

„Wllerdings, durch ein einziges Wort.“ 

„Und dieſes war? — Ich geftche, daß ich es wiflen 
moͤchte.“ 

„Dieſer Unbekannte, gnaͤdigſter Herr⸗« — indem er 
die Zechinen in feiner Hand wog — „Sie find zu groß⸗ 
mäthig gegen mic gewefen, um Syhnen länger ein Ges 
heimniß daraus zu machen — diefer Unbekannte war — 
ein Dffizier der Staatsinquifition.« 

„Der Stantsinquifition! — Diefer! — “ 

„Nicht anders, gnädigfter Herr — und davon Aber 
zeugte mic) das Papier, welches er mir vorzeigte.“ 

„Diefer Menſch, fagten Sie? Es ift nicht möglich,“ 

„Ich will Ihnen noch mehr fagen, gnadigfter Herr. 
Eben diefer war es, auf deffen Denunciation ich hieher 
gefchickt worben bin, den Geifterbefchwörer zu verhaften.« 

Wir fahen uns mit noch größerm Erftaunen an. 

»Da hätten wir es ja heraus,“ rief endlich der Eng 
länder, „warum ber arme Teufel von Befchwörer fo 
erſchrocken zufammenfuhr, als er ihm näher in's Geficht 
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fah. Er erkannte ihn für einen Spion, und darum 
that er jenen Schrei und flärzte zn feinen Füßen — « 

»Nimmermehr!« rief der Prinz. »Dieſer Menſch 
ift Alles, was er feyn will, und Alles, was der Augens 
blick will, das er ſeyn fol. Was er wirklich ift, hat 
feines Menfchen Sohn erfahren. Sahen Sie den Sick 
lianer zufammenfinten , als er ihm die Worte in’s Ohr 
fhrie: Du wirft Feinen Geift mehr rufen? Dahinter 
ift mehr. Daß man vor etwas Menfchlichem fo zu 
erfchredden ‚pflegt, foll mic) Niemand uͤberreden.“ 

»Darüber wird uns der Magier felbft wohl am 
beften zurechtweifen koͤnnen,“ fagte der Korb, „wenn 
uns dieſer Herr (ſich zu dem Anführer der Gerichts 
diener wendend) Gelegenheit verfchaffen will, feinen 
Gefangenen zu fprechen.« 

Der Anführer der Häfcher verfprad) es uns, und 
wir redeten mit dem Engländer ab, daß wir ifn gleich 
den andern Morgen auffuchen wollten. Setzt begaben 
wir und nad) Venedig zuräd. 

Mit dem früheften Morgen war Lord Seymour 
da (dies war der Name des Englanders), und bald 
nachher erfchien eine vertraute Perfon, die der Gerichts 
diener abgefchicft hatte, uns nad) dem Gefängniffe zu 
führen. Sch habe vergeflen, zu erzählen, daß ber 
Prinz fchon feit etlichen Tagen einen feiner Jaͤger ver 
mißte, einen Bremer von Geburt, der ihm viele Jahre 
redlich gedient und fein ganzes Wertranen befeffen 
hatte. Ob er verunglüdt oder geftohlen, oder aud) 
entlaufen war, wußte Niemand, Zu dem Xeßtern war 
gar Fein wahrfcheinlicher Grund vorhanden, wel er 
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jederzeit ein ſtiller und ordentlicher Menſch geweſen 
und nie ein Tadel an ihm gefunden war. Alles, worauf 
feine Kameraden ſich beſinnen konnten, war, daß er in 
der letztern Zeit fehr fchwermäthig gewefen und, wo 
er nur einen Augenblick erbafchen Tonnte, ein gewiſſes 
Minoritenklofter in der Giudecca befucht habe, wo er 
auch mit einigen Brüdern öfters Umgang gepflegt. 
Dies brachte und auf die Vermuthung, daß er vielleicht 
in die Hände der Pfaffen gerathen feyn möchte und 
ſich katholiſch gemacht hätte, und weil der Prinz über 
diefen Artikel damals noch fehr tolerant oder fehr gleich« 
gältig dachte, fo ließ er's, nach einigen fruchtlofen Nach» 
forfchungen, dabei bewenden, Doc fehmerzte ihn der 
Berluft diefes Menfchen, der ihm auf feinen Seldzügen 
immer zur Seite gewefen, immer treu an ihm gehans 
gen und in einem fremden Lande fo leicht nicht wieder 
zu erfegen war. Heute nun, als wir eben im Begriff 
fanden, auszugehen, ließ fich der Banquier bes Prins 
zen melden, an ben der Auftrag ergangen war, für 
einen neuen Bedienten zu forgen. Diefer ftellte dem 
Prinzen einen gut gebildeten und wohlgefleideten Mens 
{chen in mittlern Jahren vor, der lange Zeit in Dienften 
eines Prokurators als Sekretair geftanden, Franzoͤſiſch 
und auch etwas Deutfc) ſprach, übrigens mit den beiten 
Zengniffen verfehen war. Seine Phnfiognomie gefiel 
und da er fich übrigens erklärte, daß fein Gehalt von-. 
der Zufriedenheit des Prinzen mit feinen Dienften abs 
Yangen follte, fo ließ er ihn ohne Verzug eintreten. 
Wir fanden den Sicilianer in einem Privargefängs 
niſſe, wohin er, dem Prinzen zu Gefallen, wie ber 
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Gerichtsdicner ſagte, einftweilen gebracht worden war, 
ehe er unter die Bleidaͤcher gefetst wurde, zu denen Fein 
Zugang mehr offen ſteht. Diefe Bleidaͤcher find das 
fürchterlichfte Gefängniß in Venedig, unter dem Dache 
des St. Markuspallaſtes, worin die ungluͤcklichen Ver⸗ 
brecher von der dDörrenden Sonnenhiße, die fich auf der 
Bleiflache fammelt, oft bis zum Wahnwitze leiden. 
Der Sicilianer hatte fid) von dem geftrigen Zufalle wies 
der erholt, und ftand ehrerbictig auf, als er den Prinzen 
anfichtig wurde. Ein Bein und eine Hand waren ge 
feffelt, fonft aber Fonnte er frei durch das Zimmer geben. 
Bei unferm Eintritte entfernte fich die Wache vor bie 
Thür. 

„Ich komme,“ fagte der Prinz, „über zwei Punkte 
eine Erklärung von Ihnen zu verlangen, Die eine find 
Sie mir fchuldig, und ed wird Ihr Schade nicht fen, 
wenn Sie mic) fiber den andern befricbigen.« 

„Meine Rolle ift ausgeſpielt,“ verfeßte ber Sicilia 
ner. Mein Schicfal fleht in Ihren Händen.“ 

„Ihre Aufrichtigkeit allein ift es, die es erleichtern 
kann.“ 

„Fragen Sie, gnaͤdigſter Herr. Ich bin bereit zu 
antworten, denn ich habe nichts mehr zu verlieren.“ 

„Sie haben mich das Geſicht des Armeniers in 
Ihrem Spiegel ſehen laſſen. Wodurch bewirkten Sie 
dieſes ?⸗ 

„Es war kein Spiegel, was Sie geſehen haben. 
Ein bloßes Paſtellgemaͤlde Hinter einem Glaſe, bas 
einen Mann in armenifcher Kleidung vorftellte, hat. Sie 
geräufcht. Meine Geſchwindigkeit, die Dämmerung, 
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Hr Erfiaunen unterftüßten diefen Betrug. Das Bild 
ſelbſt wird fich unter den übrigen Sachen finden, die 
man in dem Gafthofe in Befchlag genommen hat.« 

Aber wie Tonnten Sie meine Gedanken fo gut 
wiflen und gerade auf den Armenier rathen ?« 

»Diefes war gar nicht fchwer, gnaͤdigſter Herr. 
Ohne Zweifel haben Sie fi) bei Tiſche, in Gegen: 
wart Ihrer Bedienten, über die Begebenheit öfters 
herausgelaſſen, die fich zwifchen Sshnen und diefem Ars 
menier ereignet bat. Einer von meinen Leuten machte 
mit einem Jäger zufälliger Weiſe in der Giudecca 
Belanntfchaft, aus welchem er nach und nach fo viel 
zu ziehen wußte, als mir zu willen nöthig war.« 

„Wo iſt dieſer Jaͤger ?“ fragte der Prinz. „Ich 
vermiſſe ihn, und ganz gewiß wiſſen Sie um ſeine 
Entweichung.« 

"Jh ſchwoͤre Ihnen, daß ich nicht das Geringfte 
Davon weiß, gnädigfter Herr. Sch felbft hab’ ihn nie 
gefehen und nie eine andere Abficht mit ihm gehabt, 
als die eben gemeldete.“ 

„Fahren Sie fort,“ ſagte der Prinz. 

Auf dieſem Wege nun erhielt ich uͤberhaupt aud) 
bie erfle Nachricht von Ihrem Aufenhalt und Ihren Bes 
gebenheiten in Venedig, und fogleich entfchloß ich mich, 
fie zu nuͤtzen. Sie fehen, gnädigfter Herr, daß ich aufs 
richtig bin. Ich wußte von ihrer vorhabenden Spaziers 
fahrt auf der. Brenta; ich hatte mich darauf verfehen 
und ein Schlüffel, der Ihnen von ungefähr entfiel, gab 
mir die erfie Gelegenheit, meine Kunft an Ihnen zu 


verſuchen.“ 
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„Wie? So hätte ich mich geirrt? Das Städchen 
mit dem Schlüffel war Ihr Werk und nicht des Ar⸗ 
meniers? Der Schläffel, fagen Sie, wäre mir ent⸗ 
fallen ?« 

„Als Sie die Börfe zogen — und ich nahm den Au⸗ 
genblick wahr, da mich Niemand beobachtete, ihn 
ſchnell mit dem Fuße zu verdecken. Die Perſon, bei 
der Sie die Lotterielooſe nahmen, war im Verſtaͤndniß 
mit mir. Sie ließ Sie aus dem Gefaͤße ziehen, wo 
keine Niete zu holen war, und der Schläffel lag laͤngſt 
in der Dofe, ehe fie von Ihnen gewonnen wurde,“ 
„Nunmehr begreif’ ich's. Und der Barfäßermöndh, 

der fich mir in den Weg warf und mich fo feierlich an⸗ 
redete ?⸗ 

»War der naͤmliche, den man, wie ich höre, ver 
wundet aus dem Kamine gezogen. Es iſt einer von 
meinen Kameraden, der mir unter biefer Verhuͤllung 
fchon manche gute Dienfte geleiftet.“ 

„Über zu welchem Ende ſtellten Sie diefes an 

„Um Sie nachdenkend zu machen — Um einen Ges 
muͤthszuſtand in ihnen vorzubereiten, der Sie für: das 
Wunderbare, das ich mit Ihnen im Sinne hatte, em⸗ 
pfänglich machen ſollte.“ 

„Uber der pantomimifche Tanz, ber eine fo Aben 
tafchende feltfame Wendung nahm — diefer war doch 
iwenigftens nicht von Ihrer Erfindung ? 

Das Mädchen, welches Die Königin vorfichte, war 
von mir unterrichtet und ihre ganze Rolle mein Werk. 
Ich vermuthete, Daß es Eure Durchlaucht nicht wenig 
befremden würde, an diefem Orte befannt zu ſeyn, umb, 
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verzeihen Sie mir, gnädigfter Herr, das Abenteuer mit 
dem Armenier ließ mich hoffen, daB Sie bereits ſchon 
geneigt ſeyn würden, natuͤrliche Auslegungen zu vers 
ſchmaͤhen und nach höhern Quellen des Außerordentlichen 


zu. fphren.“ - 

„In der Thar!« rief der Prinz mit einer Micne zus 
gleich des Verdruſſes und der Verwunderung, inden 
er mir befonders einen bedeutenden Blick gab, »in der 
That,“ ricf er aus, „das habe ich nicht erwarter!« * 


* Und wahrfheintich auch die wenigftien meiner Leſer. Dieſe 
zu ben Süßen des Prinzen fo unerwartet und fo feierlich 

®  giebergelegte Krone, mit ber vorhergehenden Prophezeihung 
de3 Armenierd zufammen genommen, fcheint fo natürlich 
unb ungeswungen auf einen gewiffen Zwed zu zielen, daß 
mir beim erften Lefen diefer Memoires fogleich die verfängs 
Liche Anrede der Zauberfchweflern in Macbeth: Keil bir, 
Than von Glamis, ber einft König feyn wirb! 
dabei eingefallen ift; und vermuthlich ift es mehrern fo ers 
gangen. Wenn eine gewiffe Vorſtellung auf eine feierliche 
ungewbhnliche Art in bie Seele gebracht worden, fo kann 
ed nicht fehlen, daß alle darauf folgende, welche nur der 
geringften Beziehung auf fie fähig find, fih an diefelbe 
anſchließen und in einen gewiſſen Rapport mit ihr ſetzen. 
Der Gichlianer, ber, wie es ſcheint, mit ber ganzen Sache 
nicht mehr und nicht weniger gewollt Hat, ald den Prin⸗ 
sen dadurch zu Überrafchen, daß er ihn wmerten ließ, fein 
Etand fey entbert, hat dem Armenier, ohne daran zu 
denten , in bie Sand gearbeitet: aber fo fehr bie Sache auch 
an Sintereffe verliert, wenn man ben hoͤhern Zweck zuruͤck⸗ 
simmt „ auf welchen fie Anfangs angelegt ſchien, fo wenig 
darf ih doch der Hiftorifhen Wahrheit zu nahe treten, und 
ich erzähle das Factum, wie ich es gefunden. 

A. d. H. 
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„Aber,“ fuhr der Prinz nady einem langen Still⸗ 
ſchweigen wicder fort, „wie brachten Sie bie Geftalt 
hervor , die an der Wand über dem Kamine erfchien ?« 

„Durch die Zauberlatene, welche an dem gegen: 
überftchenden Senfterladen angebradht war, wo Sie 
auch die Oeffnung dazu bemerkt haben werben.“ 

„Aber wie fam es denn, daß Fein einziger unter und 
fie gewahr wurde te fragte Korb Seymour. 

„Sie erinnern fi), gnädigfter Herr, daß ein dicker 
Rauch von Dlibanum den ganzen Saal verfinfterte, 
als Sie zurhcgelommen waren. Zugleich hatte ich 
die Vorficht gebraucht, die Dielen, welche man wegges 
hoben, neben demjenigen Fenfter anlehnen zu laſſen, 
wo die Laterna magica eingefhgt war; dadurch vers 
hinderte ich, daß Ihnen der Fenſterladen nicht fogleich 
in’® Geficht fiel. Uebrigens blieb die Laterne auch fo 
lange durch einen Schieber verdeckt, bis Sie alle Ihre 
Plate genommen hatten, und Feine Unterfuchung im 
Zimmer mehr von Ihnen zu fürchten war.“ 

„Mir kam vor, fiel ich cin, „als hörte ich in 
der Nähe des Saale eine Leiter anlegen, als ich im 
dem andern Pavillon aus dem Fenfter fah. War dem 
wirklich fo ?« 

„Ganz recht. Eben diefe Keiter, auf welcher mein 
Gehuͤlfe zu dem bewußten Senfter emporkletterte, um Die 
Zauberlaterne zu dirigiren.“ 

„Die Geſtalt,“ fuhr der Prinz fort, »fchten wirklich 
eine flüchtige Aehnlichkeit mir meinem  verftorbenen 
Freunde zu haben; befonders traf es cin, daß fie fehr 
blond war. War diefes bloßer Zufall, oder woher ſchoͤpf⸗ 
ten Sie diefelbe ?« 


„Eure Durchlancht erinnern fi), daß Sie über 
Tifche eine Dofe neben fich hatten liegen gchabt, auf 
welcher das Porträt eines Offiziere in "*fcher Uniform 
in Emaille war. sch fragte Sie, ob Sie von Ihrem 
Zreunde nicht irgend cin Andenken bei fich führten ? wor; 
auf Sie mit Fa antworteten; daraus fchloß ich, daß ce 
vielleicht bie Dofe feyn möchte. Ich hatte das Bild über 
Kifche gut in's Auge gefaßt und weil ich im Zeichnen 
fehr gehbt, auch im Treffen fehr glädlich bin, fo war 
es mir ein Leichtes, dem Bilde dieſe flüchtige Aehnlich⸗ 
Seit zu geben, die Sie wahrgenommen haben; und um 
fo mehr, da bie Gefichtözüge des Marquis fehr in’s 
Ange fallen.“ 

nAber die Geſtalt fchien fich doch zu bewegen — « 

„So fchien es — aber ed war nicht die Geftalt, fon; 
bern der Rauch , der von ihrem Scheine beleuchtet war.“ 

„Und der Menfch weldyer aus dem Schlot herab: 
fihrzte , antwortete alfo für die Erfcheinung ?« 

Eben dieſer.“ 

„ber er konnte ja die Trage nicht wohl hören,“ 

„Dieſes brauchte er auch nicht. Sie befinnen fich, 
anädigfter Prinz, daß ich Ihnen allen auf das ſtrengſte 
verbot, felbft eine Frage an das Geſpenſt zu richten. 
Was ich ihn fragen würde und er mir antworten follte, 
war abgerebet; und damit ja Fein Verſehen vorfiele, 
ließ ich ihn große Paufen beobachten, die er an Schlägen 
einer Uhr abzählen mußte.“ 

„Sie gaben dem Mirthe Befehl, alle Feuer im 
Haufe forgfältig mit Waſſer löfchen zu laſſen; Dice 
geſchah ohne Zweifel —« 
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„Um meinen Mann im Kamine außer Gefahr des 
Erſtickens zu feßen, weil die Schornfleine im Haufe 
ineinander laufen, und ich vor Ihrer Suite nicht fo 
recht ficher zu feyn glaubte. 

„Wie Fam es aber,“ fragte Lord Seymour, »baß 
Ihr Geiſt weder früher noch fpäter ba war, als Sie 
ihn brauchten ?« 

Mein Geift war ſchon eine gute Weile im Zin⸗ 
mer, ehe ich ihn citirte; aber fo lange der Spiritus 
brannte, konnte man diefen matten Schein nicht fehen. 
Als meine Befchwörungsformel geendigt war, ließ ich 
das Gefäß, worin der Spiritus flammte, zuſammen⸗ 
fallen, es wurde Nacht im Saal, und jet erft wurde 
man die Figur an der Wand gewahr, die fich fchon 
längft darauf refleftirt hatte.“ 

» Aber in eben dem Moment, als der Geiſt exfchien, 
empfanden wir alle einen elektrifhen Schlag. - Wie 
bewirkten Sie dieſen ?« 

„Die Mafchine unter dem Altar baben Sie ent; 
det. Sie fahen au), daß id) auf einem ſeidenen Fuß⸗ 
teppich fand. Ich ließ Sie in einem halben Monb 
um mich herumſtehen und einander die Hände reichen, 
als ed nahe babei war, winkte ich einem von Ihnen, 
mich bei den Haaren zu faflen. Das filberne Kruziſu 
war der Eonductor, und Sie empfingen ben Schlag, 
als ich es mit der Hand beruͤhrte.“ 

Sie befahlen und, dem Grafen von O und mir,“ 
fagte Lord Seymour, »zwei bloße Degen Ereuzweife 
über Ihrem Scheitel zu halten, fo lange die Beſchwoͤ⸗ 
rung dauern würde. Wozu nun dieſes ? 
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„Zu nichts wichts weiter, als um Sie beide, denen 
ih am wenigften traute, während des ganzen Actus 
zu befchäftigen. Sie erinnern ſich, daß ich Ihnen 
ausdrädlich einen Zoll hoch beftimmte; dadurch, daß 
Sie diefe Entfernung immer in Acht nehmen mußten, 
waren Sie verhindert, Ihre Blicke dahin zu richten, 
wo ich fie nicht gern haben wollte. Meinen fchlimms 
fien Feind hatte ich damals noch gar nicht in's Auge 
gefaßt.“ 

„Ich geſtehe,“ rief Lord Seymour, „daß Dies vors 
fihtig gehandelt heißt — aber warum mußten wir 
ausgellcidet ſeyn ?« 

Blog um der Handlung eine Seierlichkeit mehr 
zu geben, und durch das Ungemwöhnliche Ihre Einbil; 
dungskraft zu ſpannen.“ 

„Die zweite Erſcheinung ließ Ihren Geiſt nicht zum 
Worte kommen,“ ſagte der Prinz. »Was hätten wir 
eigentlich von ihm erfahren follen ?« 

„Beinahe daffelbe, was Sie nachher gehört haben. 
Ich fragte Eure Durchlaucht nicht ohne Abficht, ob 
Sie mir auch alles gefagt, was ihnen der Sterbende 
aufgetragen, und ob Sie Feine weitere Nachfragen 
wegen feiner in feinem Vaterlande gethan; Diefes fand 
ih ndthig, um nicht gegen Thatfachen anzuftoßen, bie 
ber Ausſage meines Geiftes hatten widerfprechen koͤn⸗ 
nen. Ich fragte, gewiffer Sugendfünden wegen, ob 
ber Verſtorbene untadelhaft gelebt; und auf die Ant⸗ 
wort, welche Sie mir gaben, gründete id) alsdann 
meine Erfindung.“ 


„Weber diefe Sache fing der Prinz nach einigem 
Stilffehweigen an, „haben Sie mir einen befriedigenden 
Auffchluß gegeben. Aber ein Hauptumſtand ift noch 
zuruͤck, worhber ich Licht von Ihnen verlange.“ 

„Wenn es in meiner Gewalt fteht, und —« 

„Keine Bedingungen. Die Gerechtigkeit, in beren 
Händen Sie find, dürfte fo befcheiden nicht fragen. 
Mer war diefer Unbefannte, vor dem wir Sie nieder 
ſtuͤrzen ſahen? Was wiffen Sie von ihm? Woher Ten 
nen Sie ihn? Und was hat es für eine Bewandniß 
mit dieſer zweiten Erfcheinung ?« 

»Onädigfter Prinz —“ 

„Als Sie ihm genauer in's Geſicht fahen, fließen 
Sie einen lauten Schrei aus und fihrzten nieder. 
Warum das? Was bedeutete das %« | 

»Diefer Unbelannte, gnädigfter Prinze — — Er 
bielt inne, wurde fichtbarlich unruhiger und fah nnd 
alle in der Reihe herum mit verlegenen Blicken an — 
„Ja, bei Gott, gnädigfter Prinz, diefer Unbekannte 
ift ein fchredliches Weſen.“ 

„Mas wien Sie von ibm? Wie ſteht er mit 
Ihnen in Verbindung? — Hoffen Sie nicht, uns bie 
Wahrheit zu verhehlen.« — 

„Davor werd’ ich mich wohl Gärten — denn wer 
ſteht mir dafür, daß er nicht in dieſem Augenblicke 
mitten unter uns ſteht de⸗ 

»Wo7 MWer?« riefen wir alle zugleich, und ſchau⸗ 
ten uns halb lachend, halb beftärzt im Zimmer um 
— »Das ift ja nicht möglich.“ 
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„O! dieſem Menfhen — oder wer es feyn mag 
— find Dinge möglich, die noch weit weniger zu bes 
greifen find.“ 

„Uber wer ift er denn? Woher ftammt er? Armes 
nier oder Muffe? Was ift das Wahre an dem, wofür 
er fich ausgibt ?« 

„Keines von Allem, was er fcheint. Es wird 
wenige Stände und Nationen geben, davon er nicht 
fen die Maske getragen. Wer er fey? Moher er 
gekommen? Wohin er gehe? weiß Niemand. Daß er 
lange in Aegypten gewefen, wie viele behaupten, und 
dort aus einer Katakombe feine verborgene Weisheit 
geholt babe, will ich weder bejahen noch verneinen. 
Bei uns kennt man ihn nur unter dem Namen bes 
Unergräöndlihen Wie alt, zum Beifpiel, ſchaͤtzen 
Sie ihn ?« 

„Nach dem dußern Anſchein zu urtheilen, kann er 
kaum vierzig zuruͤckgelegt haben.“ 

„Und wie alt denken Sie, daß ich ſey ?« 

„Nicht weit von fünfzig.“ 

„Ganz recht — und wenn ich Ihnen num füge, daß 
ich noch ein Burfche von flebenzehn Jahren war, als mir 
mein Großvater von diefem Wundermanne erzählte, der 
ihn oßngefähr in chen dem Alter, worin er jeßt zu ſeyn 
fcheint, in Zamagufta gefehen hat —“ 

Das Mt lächerlich, unglaublich und übertrieben.« 

„Richt um einen Zug. Hielten mich diefe Seffeln 
nicht ab, ich wollte Ihnen Bürgen ftellen, deren ehrwuͤr⸗ 
diges Anſehen Ihnen Feinen Zweifel mehr übrig laffen 
follte._ Es gibt glaubwärdige Leute, die fich erinnern, 
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ihn in verfchiebenen Weltgegenben zu gleicher Zeit gefchen 
zu haben. Keines Degens Spitze kann ihn durchbohren, 
Fein Gift ihm etwas anhaben, Fein Feuer fengt ihn, Fein 
Schiff geht unter, worauf er ſich befindet. Die Zeit 
felbft fcheint an ihm ihre Macht zu verlieren, bie Fahre 
trocknen feine Säfte nicht aus und das Alter kann feine 
Haare nicht bleihen. Niemand. ifl, der ihn Speiſe 
nehmen ſah, nie ift ein Weib von ihm berährt worben, 
fein Schlaf befucht feine Augen, von allen Stunden des 
Tages weiß man nur eine einzige, Über die er wicht 
Herr ift, in welcher Niemand ihn gefehen, in welcher ex 
Fein irdiſches Gefchäft verrichtet hat.“ 

»S0?« fagte der Prinz. „Und was ift Dies für 
eine Stunde?« 

„Die zwölfte in der Nacht. Sobald die Glocke den 
zwölften Schlag thut, gehört er den Lebendigen nicht 
mehr. Wo er auch ſeyn mag, er muß fort, welches 
Geſchaͤft er auch verrichten, er muß es abbrechen. Dieſer 
ſchreckliche Glockenſchlag reißt ihn aus deu Armen ber 
Freundſchaft, reißt ihn felbft vom Altar und wuͤrde ihn 
auch aus dem Todeskampf abrufen. Niemand weiß, 
wo er dann hingehet, noch was er ba verrichtet. Nies 
mand wagt es, ihn darum zu befragen, noch weniger, 
ihm zu folgen, denn feine Gefichtszäge ziehen ſich anf 
einmal, fobald dieſe gefürdhtete Stunbe fchlägt, im 
einen fo finftern und ſchreckhaften Eruft zuſammen, daß 
jedem der Muth entfällt, ihm in's Geſicht zu blicken 
oder ihn anzureden. Eine tiefe Todesftille endigt dann 
plößlich das lebhaftefte Geſpraͤch, und alle, bie um 
ihn find, erwarten mit chrerbietigem Schaubern feine 
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Wiederkunft, ohne es nur zu wagen, fi) von der Stelle 
zu heben, ober die Thür zu Öffnen, durch die er gegans 
gen iſt.“ 

„Aber,“ fragte einer von uns, „bemerkt man nichts 
Außerordentliches an ihm bei feiner Zuruͤckkunft ?« 

„Nichts, als daß er bleich und abgemattet ausſieht, 
obngefähr wie ein Menfch, der eine fchmerzhafte Oper 
ration ausgeflanden, oder eine ſchreckliche Zeitung erhält. 
Einige wollen Blutstropfen auf feinem Hemde gefehen 
haben; diefes aber laffe ich dahingeſtellt ſeyn.“ 

„Und hat man es zum wenigften nie verfucht, ihm 
diefe Stunde zu verbergen, oder ihn fo in Zerftreuung 
zu verwideln, baß er fie überfehen mußte? 

„Ein einziges Mal, fagt man, überfchritt er den 
Zermin. Die Gefellfchaft war zahlreich, man verſpaͤ⸗ 
tete fich bis tief in die Nacht, alle Uhren waren mit 
Fleiß falfch gerichtet und das euer der Unterrebung 
riß ihn dahin. Als die gefeßte Stunde da war, vers 
ſtummte er plöglich und wurde ftarr, alle feine Glied⸗ 
maßen verharrten in derſelben Nichtung, worin Diefer 
Zufall fie überrafchte, feine Augen ftanden, fein Puls 
ſchlug nicht mehr, alle Mittel, die man anwendete, ihn 
wieder zu erwecken, waren fruchtlos; und diefer Zuftand 
hielt an, bis die Stunde verftrichen war. Dann belebte 
er ſich plößlich von felbft wieder, fchlug die Augen auf 
und fuhr in der namlichen Sylbe fort, worin er war 
unterbrochen worden. Die allgemeine Beflürzung ver 
rieth ihm, was gefchehen war und da erklärte er mit 
einem färchterlichen Ernfte, daß man fich glüdlich preis 
fen dürfe, mit dem bloßen Schredien davon gelommen 
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zu ſeyn. Aber die Stadt worin ihm dieſes begegnet war, 
verließ er noch an demſelben Abend auf immer. Der 
allgemeine Glaube iſt, daß er in dieſer geheimnißvollen 
Stunde Unterredungen mit ſeinem Genius halte. Einige 
meinen gar, er ſey ein Verſtorbener, dem es verſtattet 
ſey, drei und zwanzig Stunden vom Tage unter den 
Lebenden zu wandeln; in der letzten aber mäffe feine 
Seele zur Unterwelt heimfehren, um dert ihr Gericht 
auszuhalten. Viele halten ihn auch für den berühmten 
Apollonius von Tyana und andere gar für den Juͤnger 
Johannes, von dem es heißt, daß er bleiben wuͤrde bis 
zum letzten Gericht.“ 

„Ueber einen ſo außerordentlichen Mann kann es 
freilich nicht an abenteuerlichen Muthmaßungen fehlen. 
Alles Bisherige aber haben Sie bloß von Hörenfagen; 
und doch fchien mir fein Benehmen gegen Ste und das 
Ihrige gegen ihn auf eine genauere Bekanntſchaft zu 
deuten. Liegt hier nicht irgend eine befondere Gefchichte 
zum Grunde, bei der Sie felbft mit verwidelt gewefen? 
Verhehlen Sie uns nichts !« 

Der Sicilianer ſah ung mit einem zweifelhaften 
Blicke an und ſchwieg. 

„Wenn es eine Sache betrifft,“ fuhr der Prinz fort, 
„die Ste nicht gern laut machen wollen, fo verfichere 
ich Site, Im Namen diefer beiden Herren, der under 
brüchlichften Werfchwiegenheit. Aber reden Sie auf 
richtig und nnverhohlen.« 

»Menn ich hoffen kann,“ fing der Mann nach einem 
langen Stillfehweigen endlich an, „daß Sie folche nicht 
gegen mich zeugen laffen wollen, fo will ich Ihnen wohl 
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eine merkwuͤrdige Begebenheit mit biefem Armenier 
enählen, von der ich Augenzeuge war und die Ihnen 
über die verborgene Gewalt diefes Menſchen keinen Zwei⸗ 
fel mehr Abrig laffen wird. Uber es muß mir erlaubt 
ſeyn,“ ſetzte er hinzu, s»einige Namen dabei zu ver 
ſchweigen.“ 
„Kann es nicht auch ohne dieſe Bedingung geſchehen %« 
„Nein, gnädigfter Herr. Es ift eine Familie dars 
ein verwickelt, die ich Urfache habe, zu chren.« 
»Laffen Sie uns hören!“ fagte der Prinz. 
Es mögen nun fünf Jahre ſeyn,“ fing der Sicilia 
se an, „daß ich in Neapel, wo ich mit ziemlichem 
Gluͤcke meine Kuͤuſte trieb, mit einem gewiffen Xorenzo 
del MFnte, Chevalier des Ordens von St. Stephan, 
Belanntfchaft machte, einem jungen und reichen Kavalier 
aus einem der erfien Häufer des Königreichs, der mid) 
wit Verbindlichkeiten uͤberhaͤufte und für meine Geheim⸗ 
wife große Achtung zu tragen ſchien. Er entdeckte mir, 
daß der Marchefe del M’*nte, fein Vater, ein eifriger 
Verehrer der Kabbala wäre und ſich gluͤcklich fchagen 
wörbe, einen Meltweifen (wie er mich zu nennen bes 
liebte), unter feinem Dache zu willen. Der Greis 
wohnte auf einem feiner Landguͤter an der See, ohn⸗ 
gefähe fieben Meilen von Neapel, wo er beinahe in 
gänzlicher Ubgefchiedenheit von Menfchen das Andenken 
eines thenren Sohnes beweinte , ber ihm durch ein ſchreck⸗ 
liches Schickſal entriffen war. Der Chevalier lieg mih 
werden, daß er und feine Familie in einer fehr ernft- 
beften Ungelegenheit meiner wohl gar einmal bebürfen 
Umuten, um von meiner geheimen Wiffenfchaft vieleicht 
Schiller ſammtl. Werte. X. Bd. 13 
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einen Auffchluß über etwas zu erhalten, wobei alle 
nathrlichen Mittel fruchtlos erfchbpft worben wären, 
Er insbefondere, felzte er bedeutungsvoll hinzu, wuͤrde 
einft vielleicht Urfache haben, mich als den Schöpfer 
feiner Ruhe und feines ganzen irbifchen Gluͤcks zu be 
trachten. Die Sache felbft aber verhielt fi) folgender 
geftalt. Diefer Xorenzo war der juͤngere Sohn bes Mars 
hefe, weßwegen er auch zu dem geiftlichen Stande 
beftimmt war; die Güter der Familie follten an feinen 
ältern Bruder fallen. Jeronymo, fo hieß biefer ältere 
Bruder, hatte mehrere Fahre auf Reifen zugebradht 
und Fam ungefähr ficben fahre vor der Begebenbeit, 
die jeßt erzählt wird, in fein Vaterland zuruͤck, um 
eine Heirath mit der einzigen Tochter eines benachbar⸗ 
ten gräflichen Haufes, von E**tti, zu vollzichen,, wor⸗ 
über beide Samilien fchon feit der Geburt diefer Kinder 
uͤbereingekommen waren, um ihre anfehnlichen Guͤter 
Dadurch zu vereinigen. Ungeachtet diefe Werbinbung 
bloß das Werk der elterlichen Eonvenienz war nud bie 
Herzen beider Verlobten bei der Wahl nicht um Math 
gefragt wurden, fo hatten fie fie doch ſtillſchweigend 
fchon befchworen. Jeronymo dei MF**nte und Antonie 
Er waren mit einander auferzogen worben und ber 
wenige Zwang, ben man dem Umgange zweier Kinder 
Auflegte, die man fchon damals gewohnt war, als ein 
Paar zu betrachten, hatte frühzeitig ein zärtliches Ber 
ſtaͤndniß zwifchen beiden entftchen laffen, das *8 
die Harmonie ihrer Charaktere noch mehr befeſtigt war 
und fich in reifern Fahren leicht zur Liebe erhoͤhte. Einmmmm 
vierjährige Entfernung hatte es vielmehr angefenert all 
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efältet, und Jeronymo Tehrte eben fo tren und eben fo 
fenrig in die Arme feiner Braut zuruͤck, als wenn er 
ſich niemals daraus geriffen hätte. 

„Die Entzädungen des Wiederſehens waren nod) 
nicht vorhber und die Anftalten zur Vermaͤhlung wur⸗ 
den auf das Lebhafteſte betrieben, als der Bräutigam 
— verfohwand. Er pflegte oͤfters ganze Abende auf 
einem Landhaufe zuzubringen, das die Ausficht aufs 
Meer hatte und fich da zumeilen mit einer Wafferfahrt 
zu vergnügen. Nach einem folchen Abende gefchah es, 
bag er ungewbhnlich lange ausblieb. Mean fchickte 
Boten nach ihm aus, Fahrzeuge fuchten ihn auf der 
Ger; Niemand wollte ihn gefehen haben; von feinen 
Bedienten wurde Feiner vermißt, daß ihn alfo Feiner 
begleitet haben konnte. Es wurde Nacht und er erfchien 
nicht. Es wurde Morgen — es wurde Mittag und 
Abend und noch Fein Jeronymo. Schon fing man an, 
den ſchrecklichſten Muthmaßungen Raum zu geben, als 
die Nachricht einlief, ein allgierifcher Corſar habe vori- 
gen Tages an diefer Küfte gelandet und verfchiebene von 
den Einwohnern feyen gefangen weggeführt worden. 
Sogleich werben zwei Galeeren bemannt, die eben fegel- 
fertig liegen; der alte Marchefe befteigt felbft die erfte, 
entfhloffen, feinen Sohn mit Gefahr feines eigenen 
Lebens zu befreien. Am dritten Morgen erbliden fie 
Den Eorfaren, vor welchem fie den Vortheil des Min- 
des voraus haben; fie haben ihn bald erreicht, fie kom⸗ 
wen ihm fo nahe, daß Lorenzo, der fi) auf der erften 
Galeere befindet, das Zeichen feines Bruders auf. dem 
feindlichen Verdecke zu erfennen glaubt, als plöglic 
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ein Sturm fie wieder auseinander treunt. Mit Mäpe 
ſtehen ihn die befchädigten Schiffe aus; aber die Prife 
ift verfchwunden und die Noth zwingt fie, auf Maltha 
zu landen. Der Schmerz der Familie ift ohne Grew 
zen; troftlos rauft fich der alte Marchefe die eiögraucn 
Haare aus; man fürchtet für das Leben der jungen 
Gräfin. 

„Fünf Jahre gehen in fruchtlofen Erkunbigungen 
bin. Nachfragen gefchehen langs ber ganzen barbari⸗ 
ſchen Küfte; ungeheure Preife werben für bie Freiheit 
des jungen Marchefe geboten; aber Niemand melbet 
fi, fie zu verdienen. Endlich blieb es bei der wahr⸗ 
fcheinlichen Vermutung, daß jener Sturm, weldher 
Heide Fahrzeuge trennte, das Raͤuberſchiff zu Grunde 
gerichtet habe, und daß feine ganze Mannfchaft im den 
Fluten umgefommen fey. 

»So ſcheinbar diefe Bermuthung war, fo fehlte ih 
doch noch viel zur Gewißheit und nichts berechtigte, die 
Hoffnung ganz aufzugeben, daß der Verlorne nicht ein 
mal wieder ſichtbar werben koͤnnte. Aber geſetzt wm, 
er würde es nicht mehr, fo erloſch mit ihm zugleich dr 
Samilie, oder der zweite Bruder mußte dem geiſtliche 
Stande entfagen und in die Rechte des Erftgeberun 
eintreten. So wenig biefes die Gerechtigkeit gegen be 
Letztern zu erlauben fchien, fo wenig durfte auf der wm 
dern Seite die Familie, durch eine zu weit getriebe 
Sewiffenhaftigkeit, der Gefahr des Ausfterbens ande 
fegt werben. Gram und Alter näherten den alten Mer 
chefe dem Grabe; mit jedem neu vereitelten Verfuche 
ſank die Hoffnung, den Verfchwundenen wicherzuftubes; 
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er fah den Untergang feines Hanfes, der Durch eine Heine 
Ungerechtigkeit zu verhäten war, wenn er ſich nämlich 
nur entfchließen wollte, den jüngern Bruder auf Unkoften 
des Altern zu begünftigen. Um feine Verbindung mit 
dem gräflichen Haufe von E***rti zu erfüllen, brauchte 
ur ein Name geändert zu werben; der Zweck beider 
Samilien war auf gleiche Urt erreicht, Gräfin Antonie 
mochte nun Lorenzo's oder Jeronymo's Gattin heißen. 
Die Schwache Möglichkeit einer Wiedererfcheinung des 
Rebtern Fam gegen das gewiffe und dringende Uebel, 
den gänzlichen Untergang der Familie, in Feine Betrachs 
tung und der alte Marchefe, der die Unnaherung des 
Todes mit jedem Tage ſtaͤrker fühlte, wünfchte mit Uns 
gebuld, von diefer Unruhe wenigftens frei zu fterben. 
ner diefen Schritt allein verzögerte und am harts 
nädigfien befämpfte, war derjenige, ber das meifte 
dabei gewann — Lorenzo. Ungerührt von dem Meiz 
unermeßlicher Güter, unempfindlich felbft gegen den 
Beſitz des liebenswuͤrdigſten Gefchdpfes, das feinen Ars 
men überliefert werden follte, weigerte er fich mit ber 
edelmuͤthigſten Gewiffenhaftigkeit, einen Bruder zu be 
rauben, der vielleicht noch am Leben wäre und fein 
Eigentfum zurädfordern koͤnnte. Iſt das Schidfal 
meines theuern Jeronymo, fagte er, durch diefe lange 
Gefangenſchaft nicht fehon fchredlich genug, daß ich es 
noch durch einen Diebftahl verbittern follte, der ihn um 
alles bringt, was ihm das Theuerfte war? Mit welchem 
Herzen würde ich den Himmel um feine Miederkunft 
anflchen, wenn fein Weib in meinen Armen liege? Mir 
weldher Stirn ihm, wenn endlich ein Wunder ihn uns 
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zuruͤckbringt, entgegen eiln? Und gefeßt, er ift uns 
auf ewig entriffen, wodurch, koͤnnen wir fein Andenken 
beffer ehren, ald wenn wir die Luͤcke ewig unausger 
füllt laffen, die fein Tod in unfern Eirkel geriffen hat? 
als wenn wir alle unfre Hoffnungen auf feinem Grabe 
opfern, und das, was fein war, gleich einem Heilig⸗ 
thume unberäßrt laffen ? 

„»Aber alle Gründe, welche die brüderliche Delika⸗ 
teffe ausfand, waren nicht vermögend, den alten Mars 
chefe mit der Idee auszufdhnen, einen Stamm erlöfchen 
zu fehen, der bereits neun Jahrhunderte gebläht. Alles, 
was Xorenzo ihm abgemann, war noch eine Friſt von 
zwei Jahren, ehe er dic Braut feines Bruders zum 
Altare führte, Waͤhrend dieſes Zeitraums wurden bie 
Nachforſchungen aufs Eifrigite fortgefet. Lorenzo 
feldft that verfchiedene Seereifen, fette feine Perſon 
manchen Gefahren aus; Feine Mühe, Feine Koften wur 
den gefpart, den Verfchwundenen wieberzufinden. Aber 
auch diefe zwei Jahre verftrichen fruchtlos, wie alle 
vorigen.“ 

„Und Gräfin Antonie ?« fragte der Prinz. Bon 
ihrem Zuftande fagen Sie und nichts. Sollte fie ſich 
fo gelaffen in ihr Schidfal ergeben haben? Ich kam 
es nicht glauben.“ 

„Antoniens Zuftand war der fchredlichfte Kampf 
zwifchen Pflicht und Neigung, Haß und Bewunderung. 
Die uneigennäßigfte Großmuth der brübderlichen Lich 
ruͤhrte fie; fie fühlte fich bingeriffen, den Mann zu 
verehren, den fie nimmermehr lieben konnte; zerriffen 
von widerfprechenden Gefühlen, blutete ihr Herz. Aber 
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ihr Widerwille gegen den Chevalier ſchien in eben dem 
Grade zu wachſen, wie fi) feine Anſpruͤche auf ihre 
Achtung vermehrten. Mit tiefem Leiden bemerkte er 
deu ſtillen Sram, der ihre Jugend verzehrte. Ein 
zaͤrtliches Mitleid trat unvermerft an die Stelle der 
Gleichguͤltigkeit, mit der cr fie bisher betrachtet hatte; 
aber biefe verrätherifche Empfindung binterging ihn, 
und eine wuͤthende Leidenſchaft fing an, ihm die Aus⸗ 
übang einer Tugend zu erfchweren, die bis jeßt ohne 
Beifpiel gewefen war. Doc) felbft noch auf Unkoſten 
ber Liebe gab er den Eingebungen feines Edelmuths 
Gehör: er allein war es, der das unglädliche Opfer 
gegen die Willkuͤhr der Familie in Schuß nahm. 
Uber alle feine Bemühungen mißlangen; jeder Sieg 
ben er über feine Keidenfchaft davon trug, zeigte ihn 
ihrer am fo wärdiger, und die Großmuth, mit der er 
fie ansfchlug, diente nur dazu, ihre Miderfelichkeit 
jeder Entfchuldigung zu berauben. 

So fanden die Sachen, als ber Chevalier mich 
beredete, ihn auf feinem Landgute zu befuchen. Die 
warme Empfehlung meines Gönners bereitete mir da 
einen Empfang, der alle meine Mänfche übertraf. 
Ich darf nicht vergeffen, hier noch anzuführen, daß es 
Mir durch einige merkwürdige Operationen gelungen 
War, meinen Namen unter den bortigen Logen berühmt 
M machen, welches mit dazu beitragen mochte, das 

auen des alten Marchefe zu vermehren und feine 
ngen von mir zu erhöhen. Wie weit ich es mit 
ihm gebracht und welche Wege ich dabei gegangen, 
trlaſſen Sie mir zu erzählen; aus den Geſtaͤndniſſen, 


die ich Ihnen bereits gethan, koͤnnen Sie auf alles 
Uebrige fchließen. Da ich mir alle myftifche Bücher 
zu Nutze machte, die fich in der ſehr anfehnlichen Biblio, 
thek des Marchefe befanden, fo gelang es mir bald, 
in feiner Sprache mit ihm zu reden, und mein Syſtem 
von der unfichtbaren Welt mit den abenteuerlichften 
Erfindungen aufzuftugen. In Kurzem glaubte er, was 
ich wollte, und hatte eben fo zunerfichtlich auf die Ber 
gattungen der Philofophen mit Salamandrinnen und 
Sylphiden ald auf einen Artikel des Kanone gefchworen. 
Da er uͤberdies fehr religids war, und feine Anlage zum 
Glauben in diefer Schule zu einem hohen Grade aus 
gebildet hatte, fo fanden meine Mährchen bei ihm deſto 
leichter Eingang, und zuletzt hattte ich ihn mit My 
ftizität fo umftridt und ummunden, daß nichts mehr 
bei ihm Kredit hatte, fobald es natlrlic) war. Ja 
Kurzem war ich der angebetete Apoftel des Haufe. 
Der gewöhnliche Inhalt meiner Borlefungen war bie 
Eraltation der menfchlihen Natur und ber Umgang 
mit höhern Wefen, mein Gewahrsmann der unträglice 
Graf von Gabalis. Die junge Gräfin, die ſeit dem 
Berlufte ihres Geliebten ohnehin mehr in der Geiſter 
welt als in der wirklichen lebte und überdies eine große 
Mifhung von Melancholie in ihrem Charakter hatte, 
fing meine hingeworfenen Winfe mit ſchaudernden 
Wohlbehagen auf, ja fogar die Bebienten des Haufe 
fuchten fih im Zimmer zu thun zu machen, wenn ich 
redete, um hier und da eins meiner Worte aufzuhafchen, 
welche Bruchftäde fie alsdann nach ihrer Art an dw 
ander reibten. 
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»lingefähr zwei Monate mochte ich fo auf diefem 
Ritterfige zugebracht haben, als eines Morgens der 
Chevalier auf mein Zimmer trat. Tiefer Gram malte 
fi auf feinem Gefichte, alle feine Züge waren zerftdrt, 
ee warf ſich in einen Stuhl mit allen Geberden der 
Verzweiflung. 

»Kapitain,“ fagte er, „mit mir ift es vorbei. 
Ih muß fort. Sch kann es nicht Länger hier aushalten.“ 

„Was iſt Ihnen, Chevalier? Was haben Sie %« 

„O diefe fürchterliche Leidenſchaft! (Hier fuhr er 
mit Heftigkeit von dem Stuhle auf und warf fich in 
meine Arme.) — Sch habe fie befampft, wie ein 
Dann — Jetzt Tann ich nicht mehr.“ 

„Aber an wem liegt es denn, lichfter Freund, als 
a Ihnen? Steht nicht Alles in Ihrer Gewalt? Vater, 
Familie —« 

„Vater! Familie! Mas ift mir das? — Will ich 
eine erzwungene Hand, oder eine freiwillige Neigung ? 
— Hab’ ich nicht einen Nebenbuhler? — Ah! Und 
welhen? — Einen Nebenbuhler vielleicht unter den 
Zodten! D laffen Sie mich! Laſſen Sie mich! Ging 
es auch bis an’d Ende der Welt. Sch muß meinen 
Bruber finden.“ 

„Wie? Nach fo viel fehlgefchlagenen Verſuchen 
koͤnnen Sie noch Hoffnung —“ 

„Hoffnung! — In meinem Herzen flarb fie 
Längft. Uber auch in jenem? — Was licgt daran, 
ob ich Hoffe? — Bin ich glüdlich, fo lange noch ein 
Schimmer diefer Hoffnung in Antoniens Herzen glimmt? 
Zwei Morte, Freund, koͤnnten meine Marter enden 
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— Aber umfonft! Mein Schidtfal wird elend bleiben, 
bis die Ewigkeit ihr. langes Schweigen bricht, und 
Gräber für mich zeugen.“ 

„Iſt es dieſe Gewißheit alfo, die Sie glädlich 
machen kann ?« 

„Gluͤcklich? O ich zweifle, ob ich es je wieder 
ſeyn kann! — Uber Ungewißpeit ift die ſchrecklichſte 
Verdammniß! (Nach einigem Stillfchweigen mäßigte 
er fih und fuhr mit Wehmuth fort.) Daß er meine 
Leiden ſaͤhe! — Kann fie ihn gluͤcklich machen, biefe 
Treue, die das Elend feines Bruders maht? Soll 
ein Xebendiger eines Todten wegen ſchmachten, ber 
nicht mehr genießen kann? — Wüßte er meine Qual 
— (bier fing er an, heftig zu weinen, und druͤckte 
fein Geficht auf meine Bruft) vielleicht — ja vielleicht 
würde er fie felbft in meine Arme führen.“ 

„Aber follte diefer Wunſch fo ganz unerfällbar 
feyn ?« 

„Freund! Was fagen Sie?« — Er ſah mich er. 
fchroden an. 

»Meit geringere Anlaͤſſe,“ fuhr ich fort, „haben 
die Abgefchiedenen in das Schickfal der Lebenden ver⸗ 
flochten. Sollte das ganze zeitliche Gläd eines Men⸗ 
fhen — eines Bruders —“ 

„Das ganze zeitliche Gluͤck! O das fühl’ ich! 
Wie wahr haben Sie gefagt! Meine ganze Gluͤck⸗ 
feligleit !« 

„Und die Ruhe einer trauernden Kamilie Teine 
würdige Aufforderung fen? Gewiß! wenn je eine 
irdifche Angelegenheit dazu berechtigen Tann, die Ruhe 


der Seligen zu fibren — von einer Gewalt Gebraud) 
zu machen — “ 

„Um Gotteswillen, Freund!« unterbrach er mich, 
»michts mehr davon! Ehmals wohl, ich geiteh’ es, hegte 
ich einen folchen Gedanken — mir baucht, ich fagte 
Ahnen. davon — aber ich habe ihn längft als ruchlos 
und abfcheulich verworfen.“ 

„Sie fehen nun ſchon,“ fuhr der Sicilianer fort, 
„wohin und dieſes führte. Sch bemühte mich, die 
Bedenklichkeiten des Ritters zu zerftreuen, welches mir 
endlich auch gelang. Es ward befchloffen, den Geift 
bes Verſtorbenen zu citiren, wobei ich mir nur vier 
sehn Tage Friſt ausbebingte, um mich, wie ich vor 
gab, würdig darauf vorzubereiten. Nachdem diefer 
Zeitraum verftrichen und meine Mafchinen gehörig ges 
richtet waren, benußte ich einen fchauerlichen Abend, 
wo die Familie auf die gewöhnliche Art um mich vers 
ſammelt war, ihr die Einwilligung dazu abzuloden, 
oder fie vielmehr dahin zu leiten, daß fie felbft diefe 
Bitte an mich that. Den fehwerften Stand hatte man 
Bei ber jungen Gräfin, deren Gegenwart boch fo we⸗ 
ſentlich war; aber bier Fam uns der ſchwaͤrmeriſche 
Flug ihrer Leidenfchaft zu Hälfe, und vielleicht mehr 
noch ein fchwacher Schimmer von Hoffnung, daß der 
Todtgeglaubte noch lebe und auf den Ruf nicht erfcheis 
men werde. Mißtrauen in bie Sache felbit, Zweifel 
&e meine Kunft war das einzige Hinderniß, welches 
üch nicht zu befämpfen hatte. 

Sobald die Einwilligung der Familie da war, 
wurde der dritte Tag zu dem Werke angefet. Gebete, 
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die bis in die Mitternacht verlängert werden mußten, 
Saften, Wachen, Einſamkeit und mpftifcher Unterricht 
waren, verbunden mit dem Gebrauch eines gewiffen 
noch unbelannten mufttalifchen Inſtruments, das ich 
in ähnlichen Fällen fehr wirkſam fand, die Vorbereitun⸗ 
gen zu diefem feierlichen Akte, welche auch fehr nad) 
Wunſche einfchlugen, daß die fanatifche Begeiſterung 
meiner Zuhdrer meine eigene Phantafie erhitzte, und bie 
Illuſion nicht wenig vermehrte, zu der ich mich bei 
diefer Gelegenheit anftrengen mußte. Endlich) Fam die 
erwartete Stunde — « 

„Ich errathe,“ rief der Prinz, „wen Sie uns jet 
aufführen werden — Uber fahren Sie nur fort — 
fahren Sie nur fort — « 

„Mein, gnabdigfter Her. Die Beichwörung ging. 
nach Wunfche vorüber.“ 

„Aber wie? wo bleibt der Armenier ?sc 

„Fuͤrchten Sie nicht,“ antwortete ber Sicillaner, 
»der Armenier wird nur zu zeitig erfcheinen,« 

„Ich laffe mich in Feine Beſchreibung des Gankel⸗ 
fpiels ein, die mich ohnehin auch zu weit führen wuͤrde. 
Genug, es erfüllte alle meine Erwartungen. Der alte 
Marchefe, die junge Gräfin nebft ihrer Mutter, ber 
Chevalier und noch einige Verwandte waren zugegen 
Sie koͤnnen leicht denken, daß es mir in der langen Zeit, 
die ich in diefem Haufe zugebracht, nicht an Gelegen⸗ 
heit werde gemangelt haben, von Allem, was den Bar 
ftorbenen anbetraf, die genauefte Erfundigung einzu⸗ 
ziehen. Verſchiedene Gemälde, die ic) da von ihm vor 
fand, fetsten mich in den Stand, der Erfcheinung bieme 


— — — — 


taͤnſchendſte Aehnlichkeit zu geben, und weil ich den 
Geiſt nur durch Zeichen ſprechen ließ, ſo konnte auch 
ſeine Stimme keinen Verdacht erwecken. Der Todte 
ſelbſt erſchien in barbariſchem Sklavenkleide, eine tiefe 
Bunde am Halſe. Sie bemerken,“ ſagte der Sicilia 
ner, „daß ich hierin von der allgemeinen Muthmaßung 
abging, die ihn in den Wellen hatte umkommen laffen ; 
weil ich Urfache hatte, zu hoffen, daß gerade das Uner⸗ 
wartete diefer Wendung die Glaubwürdigkeit der Viſion 
felöft nicht wenig vermehren würde; fo wie mir im Ges 
gentheil nichts gefährlicher fchien, ale eine zu gewiffen- 
hafte Annäherung an das Natürliche.“ 
„Ich glaube, daß dies fehr richtig geurtheilt war,« 
fagte der Prinz. „In einer Reihe außerordentlicher 
Erfheinungen mußte, daͤucht mir, juft die wahr 
ſcheinlichere ſtoͤren, die Keichtigkeit, die erhaltene 
Entdeckung zu begreifen, würde hier nur das Mittel, 
durch welches man dazu gelangt war, herabgewürdigt 
haben; die Leichtigkeit, fie zu erfinden, dieſes wohl 
gar verbächtig gemacht haben; denn wozu einen Geift 
bemähen, wenn man nichts Weiteres von ihm erfah—⸗ 
ren foll, ale was auch ohne ihn, mit Hülfe der blog 
gewöhnlichen Vernunft, herauszubringen war? Aber 
Die üHberrafchende Neuheit und Schwierigfeit der Ent 
Deckung ift hier gleihfam eine Gemwährleiftung des 
Wunders, wodurch fie erhalten wird — denn wer wird 
un das Uecbernathrliche einer Operation in Zweifel 
ziehen, wenn bas, was fie leiftete, durch nathrliche 
Kraͤfte nicht geleiftet werden Fann? — Ich habe Sie 
unterbrochen,“ fette der Prinz hinzu, „vollenden Sie 
Ire Erzählung.“ 


⸗ 
nd 


„Ich ließ,“ fuhr dieſer fort, „die Trage an ben 
Geiſt ergehen, ob er nichts mehr fein nenne auf biefer 
Welt, und nichts darauf hinterlaffen habe, was ihm 
theuer wäre? Der Geiſt fchättelte dreimal das Haupt 
und ſtreckte eine feiner Hände gen Himmel Ehe er 
wegging, ftreifte er noch einen Ring vom Zinger, ben 
man nad) feiner Verfchwindung auf dem Fußboden lies 
gen fand. Als die Gräfin ihn genauer in’s Geficht 
faßte, war es ihr Trauring.“ 

hr Trauring!“ rief der Prinz mit Befremdung. 
„Ihr Trauring! Uber wie gelangten Sie zu diefem?« 

»Ich — — — E86 war nicht der rechte, gnaͤdig⸗ 
ſter Prinz — — Sch hatte in — — Es war nur 
ein nachgemachter — « 

„Ein nachgemachter!“ wiederholte der Prinz. „Zum 
Nachmachen brauchten Sie ja den rechten, und wie 
famen Sie zu dieſem, ba ihn ber Verſtorbene gewiß 
nie vom Finger brachte ?«e — 

„Das ift wohl wahr,“ fagte der Sicilianer, nicht 
ohne Zeichen der Verwirrung — aber aus einer Be 
fchreibung, die man mir von dem wirklichen Traw 
ringe gemacht hatte — « 

Die Ihnen wer gemacht hatte?« 

»Schon vor langer Zeit,“ fagte der Siciliane — 
„Es war ein ganz einfacher goldner Ring, mit be 
Namen der jungen Gräfin, glaub’ ih, — — ae 
Sie haben mich ganz aus der Ordnung gebracht — — 
ı  »Mie erging es weiter?« fagte ber Prinz mit feier 
unbefriebigter und zweidentiger Miene, 
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„Jetzt hielt man fich für überzengt, daß Jeronymo 
wicht mehr am Leben fey. Die Familie machte von 
diefem Rage an, feinen Tod dffentlich bekannt und 
legte förmlich die Trauer um ihn an. Der Umftand 
mit dem Ringe erlaubte auch Antonien Teinen Zweifel 
mehr und gab den Bewerbungen des Chevaliers einen 
größere Nachdruck. Aber der heftige Eindruck, den 
biefe Erfcheinung auf fie gemacht, ftürzte fie in eine 
gefährliche Krankheit, welche die Hoffnungen ihres Lieb⸗ 
habers bald auf ewig vereitelt hatte. Als fie wieder 
geneſen war, beſtand fie darauf, den Schleier zu neh⸗ 
men, wovon fie nur durch die nachbrädlichfien Gegen; 
vorftellungen ihres --Beichtvaters, in welchen fie ein 
unumfchräftes Vertrauen feste, abzubringen war. End⸗ 
lih gelang es den vereinigten Bemühungen diefes Mans 
nes und der Familie, ihr das Jawort abzuängftigen. 
Der letzte Tag der Trauer follte der glüdliche Tag feyn, 
den der alte Marchefe durch Abtretung aller feiner Guͤ⸗ 
tee an ben rechtmäßigen Erben noch feftlicher zu machen 
gefonnen war. 

„Es erfchien diefer Tag und Lorenzo empfing feine 
bebende Braut am Altar. Der Tag ging unter; ein 

Prächtiges Mahl erwartete die frohen Gäfte im hell⸗ 
erleuchteten Hochzeitfanle und eine laͤrmende Muſik bes 
leitete die ausgelaffene Freude. Der glüdliche Greis 
Hatte gewollt, daß alle Welt feine Froͤhlichkeit theilte; 
alle Zugänge zum Pallafte waren gedffnet und willkom⸗ 
zuıen war Jeder, der ihn glüdlich pries. Unter dieſem 
Gedraͤnge nun — « 

Der Sicilianer hielt hier inne und ein Schander der 
Erwartung hemmte unfern Odem — — 


— — — — 


„Unter dieſem Gedraͤnge alſo,“ fuhr er fort, „ließ 
mich derjenige, welcher zunaͤchſt an mir ſaß, einen 
Franziskanermoͤnch bemerken, der unbeweglich, 
wie eine Saͤule, ſtand, langer hagerer Statur und aſch⸗ 
bleichen Angeſichts, einen ernſten und traurigen Blick 
auf Das Brautpaar geheftet. Die Freude, welche ringe 
um auf allen Gefichtern lachte, fchien an dieſem einzigen 
vorüberzugehen; feine Miene blieb unwandelbar diefelbe, 
wie eine Buͤſte unter lebenden Figuren. Das Außer 
ordentliche dieſes Anblicks, der, weil er mich mitten 
in der Luft überrafchte und gegen Alles, was mich in 
diefem Augenblid umgab, auf eine fo grelle Art abftach, 
um fo tiefer auf mich wirkte, ließ einen unausldſch⸗ 
lichen Eindruck in meiner Seele zuruͤck, daß ich dadurch 
allein in den Stand gefeßt worden bin, die Geficht# 
züge dieſes Moͤnchs in der Phyfiognomie des Ruſſen 
(denn Sie begreifen wohl ſchon, daß er mit diefem und 
Ihrem Armenier eine und diefelbe Perfon war) wieder 
zu erkennen, welches fonft fchlechterdings unmoͤglich 
würde gewefen feyn. Oft verfucht’ ich's, die Augen von 
diefer fchredhaften Geftalt abzuwenden, aber unfrels 
willig fielen fie wieder darauf unb fanden fie jedesmal 
unverändert. Ich fließ meinen Nachbar an, diefer den 
feinigen; diefelbe Neugierde, diefelbe Befremdung durch⸗ 
lief die ganze Tafel, das Geſpraͤch flodte, eine allge 
meine plöglihe Stile, den Mönch ftdrte fie nicht. 
Der Mönd ſtand unbeweglid und immer derſelbe, 
einen ernften und traurigen Blid auf Das Brautpaar 
geheftet. Einen Jeden entfegte diefe Erfcheinung; . di 
junge Grafin allein fand ihren eigenen Kummer im 


Gefichte diefes Fremdlings wieder, umd hing mit ſtiller 
Wolluſt an dem einzigen Gegenftande in der Verſamm⸗ 
lung, der ihren Gram zu verftehen, zu theilen fchien. 
Allgemach verlief fich das Gchrange, Mitternacht war 
vorhber, die Muſik fing an ftiller und verlorner zu 
tönen, bie Kerzen dunkler und endlich nur einzeln zu 
brennen, das Geſpraͤch leifer und immer leifer zu flüs 
lern — und oͤder warb es und immer oͤder im träb 
erleuchteten Hochzeitſaale; der Mönch ftand unbeweglic) 
und immer berfelbe, einen ftillen und traurigen Blick 
auf Das Brautpaar geheftet. Die Tafel wird aufges 
hoben, die Gäfte zerftreuen fich dahin und dorthin, die 
Familie tritt in cinen engern Kreis zufammen, der 
Mönch bleibt ungeladen in dieſem engern Kreife. Ich 
weiß nicht, woher c8 Fam, daß Niemand ihn anreden 
wollte; Niemand redete ihn an. Schon drangen ſich 
igre weiblichen Bekannten um die zitternde Braut herum, 
die einen bittenden Hülfe fuchenden Blick auf den ehr: 
würdigen Fremdling richtet; der Fremdling erwidert 
ihn nicht. Die Männer fammeln fich auf gleiche Art 
am den Bräutigam — Eine gepreßte erwartungspolle 
Stille — »Daß wir unter einander ba fo gluͤcklich find,“ 
hab endlich der Greis an, der allein unter ung allen den 
Unbelannten nicht zu bemerken , oder fich doch nicht über 
ihn zu verwundern ſchien: „Daß wir fo glüdlich find,“ 
fagte er, und mein Sohn Jeronymo muß fehlen! — 
»Haf bu ihn denn geladen, und er ift ausgeblicben ?« 
fragte ber Mönch. Es war das erfte Mal, daß er den 
Mund oͤffnete. Mit Schreden fahen wir ihn an. 
Eat’ fAmmıl. Werte. X. Dr. 13 
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„Ach! er ift Hingegangen, wo man auf ewig anus⸗ 
bleibt,“ verfete ber Alte, »Ehrwuͤrdiger Herr, Ihr 
verftcht mich unrecht. Mein Sohn Jeronymo ift todt.“ 

„Vielleicht fürchtet er. fi) auch nur, fich in folcher 
Gefelifchaft zu zeigen,“ fuhr der Mönch fort — „Mer 
weiß, wie er ausfehen mag, dein Sohn Jeronymo! — 
Laß ihn die Stimme hören, die er zum lebten Male 
hörte! — Bitte deinen Sohn Lorenzo, daß er ihn rufe!« 

Was foll das bedeuten ?« murmelte Alles, Lorenzo 
veränderte die Farbe. Ich laugne nicht, dag mir das 
Haar anfing zu flcigen. 

„Der Moͤnch war unterbeffen zum Schenfrifche 
getreten, wo er ein volles. Weinglas ergriff und an bie 
kippen feßte — » Das Undenfen unfers theuren Jero⸗ 
nymo!« rief er. „Mer den Merftorbenen lich hatte, 
thue mir’s nach !«- 

„Woher Ihr auch feyn mögt, ehrwuͤrdiger Herr,“ 
rief endlich der Marchefe, „Ihr habt ‚einen theuren 
Namen genannt. Seyd mir willlommen! — Kommt, 
meine Freunde! (indem er ſich gegen uns Tehrte und 
die Gläfer herumgehen ließ) — laßt einen Zrembling 
uns nicht befchamen! — Dem Andenken meines So 
nes Jeronymo !« 

„Nie, glaube ich, ward eine Gefundheit mic fo 
ſchlimmen Muthe getrunfen. 

„Ein Glas fteht noch voll da — Warum weigert 
fi) mein Sohn Lorenzo, auf biefen freundlichen Trunt 
Beicheid zu thun?« 

»Bebend .empfing Lorenzo das Glas aus des Frau 
ziskaners Hand — bebend brachte er es an den 
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Mund — „Meinem vielgeliebten Bruder Jeronymo !« 
ſtammelte er und ſchaudernd ſetzte er's nieder. 

„Das iſt meines Moͤrders Stimme,“ rief eine 
fürchterliche Geſtalt, die auf einmal in unſerer Mitte 
Rand, mit bluttriefendem Kleide und entftellt von 
gräßlichen Wunden. — — 

Aber um das Weitere frage man mic) nicht mehr,« 
fagte der Siciliauer, alle Zeichen bes Entfeßens in feis 
nem Angefichte. „Meine Sinne hatten mich von dem 
Ungenblide an verlaffen, als ich die Augen auf bie 
Geftalt warf, fo wie Jeden, der zugegen war. Da 
wir wieder zu uns felber kamen, rang Lorenzo mit Dem 
Tode; Mönch‘ und Erfcheinung waren verfchwunden. 
Den Ritter brachte man unter fchredlichen Zudungen 
zu Bette; Niemand, als der Geiftlihe, war um den 
Sterbenden, und der jammervolle Greis, der ihm, 
wenige Wochen nachher, im Tode folgte. Seine Ge 
flänbniffe liegen in der Bruft des Paters verfentt, der 
feine letzte Beichte hörte, und Fein Ichendiger Menfch 
bat fie erfahren. Nicht lange nad) dieſer Begebenpeit 
geſchah es, Daß man einen Brunnen auszuraumen hatte, 
der im Hinterhofe des Landhaufes unter wildem Ges 
firäuche verſteckt und: viele Jahre lang verfchättet war; 
da man den Schutt durcheinander flörte, entdeckte man 
ein Todtengerippe. Das Haus, wo fich diefes zutrug, 
ſteht nicht mehr; die Familie del Mnte iſt erlofchen 
und in einem Klofter, ohnweit Salerno, zeigt man 
Ihnen Antoniens Grab. 

:»®ie fchen nun, fuhr der Sicilianer fort, als er 
ſah, daß wir noch alle ſtumm und betreten fanden 


und Niemand das Wort nehmen wollte, „Sie fehen 
nun, worauf fich meine Belanntfchaft mit dieſem ruf 
fifchen Offiziere, oder diefem Franziskanermoͤnche, oder 
dieſem Armenier gruͤndet. Urtheilen Sie jeßt, ob ich 
Urfache gehabt habe, vor einem Weſen zu zittern, bas 
fi) mir zweimal auf eine fo fchredliche Art in ben 
Meg warf.“ 
Beantworten Sie mir noch eine einzige Brage,« 
fagte ber Prinz und fland auf. „Sind Sie in Ihrer 
Erzählung über Alles, was den Nitter betraf, immer 
aufrichtig geweſen ?« Ä 

„Ich weiß nicht anders,“ verfetste der Sicilianer. 

»Sie haben ihn alfo wirklich für einen rechtſchaf⸗ 
fenen Mann gehalten ?« 

„Das hab’ ich, bei Bott, das hab’ ich,= antwor⸗ 
tete jener. 

„Auch da noch, als er t Ihnen den bewußten Ring 
gab? 2 

„Wie? — Er gab mir Feinen Ring — Ich habe 
ja nicht gefagt, daß er mir den Ring gegeben.“ 

„Gut,“ fagte der Prinz, an der Glocke ziehend, 
und im Begriff wegzugehen. „Und den Gelft bed 
Marquis von Lanoy (fragte er, indem er noch einmal 
zuruͤckkam), den diefer Muffe geftern auf ben Ihrigen 
folgen ließ, halten Sie alfo für einen wahren md 
wirklichen Geiſt %« 

— — — ,% kann ihn für nichts a anders halten,“ 
antwortete jener. 

„Kommen Sie,“ .fagte der Prinz zu uns De 
Schließer trat herein. „Wir find fertig,“ fagte 
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zu diefem. »Sie, mein Herr, follen weiter von mir 
hören. 

Die Frage, gnaͤdigſter Herr, welche Sie zuletzt am 
ben Gaukler gethan haben, möchte ich an Sie felbft 
thun, fagte ich zu dem Prinzen, als wir wieder allein 
waren, Halten Sie diefen zweiten Geift für den wah⸗ 
ren und dchten? 

»Ich? Nein, wahrhaftig, Bas thue ich nicht 
mehr.“ 

„Nicht mehr? Alſo haben Sie es doch gerhban?« 

„Ich laͤugne nicht, daß ich mich einen Augen 
blick Habe hinreißen laſſen, biefes Blendwert für etwas 
mehr zu halten.“ 

Mnd ih will den fehen, rief ich aus, ber fich 
unter biefen Umſtaͤnden einer ähnlichen Vermuthung 
erwoehren kann. Uber was für Gruͤnde haben Sie nun, 
biefe Meinung zurüczunehmen? Nach dem, was man 
uns eben von dieſem Armenier erzählt hat, follte fich 
ber Glaube an feine MWundergewalt eher vermehrt als 
vermindert haben. 

„Was ein Nichtswärbiger uns von ihm etzaͤhlt 
Hate fiel mir der Prinz mit Ernſthaftigkeit in’s 
Wort. »Denn hoffentlich zweifeln Sie nun nicht mehr, 
daß wir mit einem folchen zu thun gehabt haben? —“ 

Nein, fagte ich. Uber follte deßwegen fein Zeug⸗ 
nis — — 

»Das Zeugniß eines Nichtswärdigen — geſetzt, ich 
hätte auch weiter feinen Grund, es in Zweifel zu ziehen 
— Tann gegen Wahrheit und gefunde Vernunft nicht 
in Anſchlag kommen. Verdient ein Menfch, ber mid) 


und Niemand bas Wort uchmen wollte, „Sie fehen 
nun, worauf fid) meine Bekanutſchaft mit biefem ruf 
ſiſchen Offiziere, oder dieſem Sranzistanermönche, ober 
biefem Armenier gruͤndet. Urtheilen Sie jet, ob ich 
Urfache gehabt habe, vor einem Welen zu zittern, das 
fi) mir zweimal auf eine fo fchredliche Urt im ben 
Bag warf 

„Beantworten Sie mir noch eine einzige Frage,“ 
fagte der Prinz und fland auf. „ind Gie m Ihre 
Erzählung Aber Alles, was den Ritter betraf, immer 
aufrichtig gewefen?« 

„Ich weiß nicht anders,“ verfelste der Gicilianer. 

„Sie haben ihn alfo wirklich für einen rechtſchaf⸗ 
fenen Mann gehalten ?« 

„Das hab’ ich, bei Bott, das hab' idy ‚= antwers 
tete jener. 

„Auch da noch, als er ihnen den bewußten Bing 
gab? Us 

„Wie? — Er gab wir keinen Ring — Ich abe 
ja nicht gefagt, daß er mir ben Ring gegeben.“ 

„Gut, fagte der Prinz, an der Glocke zichenb, 
und im Begriff wegzugeben. sind den Geiſt nes 
Maranis von Lanoy (fragte er, indem er noch einmal 
zuruͤckkam), den diefer Muffe geftern auf den Ihrigen 
folgen ließ, halten Sie alfo für einen wahren mb 
wirflichen Geiſt ?« 

— — — Ich Tann ihn für nichts anders halten,“ 
antwortete jener. 

„Kommen Sie,“ fagte der Prinz zu uns. Der 
Scließer trat herein. Wir ſind fertig,“ fagte er 





213 


zu biefem. »Sie, mein Herr, follen weiter von mir 
hören,“ 

Die Frage, gnaͤdigſter Herr, welche Sie zulekt an 
ben Gankler gethan haben, möchte ich an Sie felbft 
thun, fagte ich zu dem Prinzen, als wir wieder allein 
waren. Halten Sie diefen zweiten Geift für den wah⸗ 
ren unb aͤchten? 

»Ich? Nein, wahrhaftig, das thue ich nicht 
mehr.“ 

„Nicht mehr? Alſo haben Sie es doch gethan ?« 

„Ich laͤugne nicht, daß ich mich einen Augen 
Hi Habe hinreißen laſſen, diefes Blendwerk für etwas 
mehr zu halten,“ 

Und ih will den fehen, rief ich aus, ber fich 
unter diefen Umftänden einer ähnlichen Vermuthung 
erwehren kann. Aber was für Grände haben Sie nun, 
biefe Meinung zuruͤckzunehmen? Nach dem, was man 
uns eben von diefem Armenier erzählt hat, follte ſich 
der Glaube an feine Wundergewalt cher vermehrt als 
vermindert haben. 

„Was ein Nichtswärbiger uns von Ihm erzählt 
hat?« fiel mir der Prinz mit Emfthaftigkeir in’s 
Wort. Denn hoffentlich zweifeln Sie nun nicht mehr, 
bag wir mit einem folchen zu thun gehabt haben? —“ 

Nein, fagte ich, Aber follte deßwegen fein Zeugs 
is — — 

„Das Zeugniß eines Nichtswärdigen — geſetzt, ich 
hätte auch weiter feinen Grund, es in Zweifel zu ziehen 
— kann gegen Wahrheit und gefunde Vernunft nicht 
in Auſchlag kommen. Verdient ein Menſch, ber mich 
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mehrmal betrogen, der den Betrug zu feinem Haub⸗ 
werfe gemacht, in einer Sache gehört zu werben, 
wo bie aufrichrigfte Wahrheitsliche ſelbſt ſich erſt reis 
nigen muß, um Ölauben zu verdienen? Berbient ein 
folcher Menſch, der vieleicht nie eine Wahrheit um 
ihrer felbft willen gefagt har, da Glauben, wo er als 
Zeuge gegen Menfchenvernunft und ewige Naturorbnung 
auftritt? Das klingt eben fo, als. wenn ich einen 
gebrandmarkten Bbfewicht bevollmächtigen wollte, gegen 
die nie befledte und. nie befcholtene Unſchuld zu Hagen.“ 

Aber was für Gruͤnde follte cr Haben, einem 
Manne, den er fo viele Urſachen hat zu haffen, wenig 
ftens zu fürchten, ein fo glorreiches Zeugniß zu geben? 

„Wenn ich diefe Gründe auch nicht einfehe, foll er 
fie deßwegen weniger haben? Weiß ich, in weſſen 
Solde er mich belog? Ich gefiche, daB ich das ganze 
Gewebe feines Betrugs noch nicht ganz durchſchane; 
aber er bat der Sache, für die er ftreitet, einen fehr 
fchlechren Dienft gethan, daß er fi) mir als cimen 
Betruͤger — und vielleicht als etwas noch Schlmwerc 
— entlarvte.“ 

Der Umſtand mit dem Ringe ſcheint mir —2* 
etwas verdaͤchtig. 

„Er iſt mehr als das,“ ſagte ber Prinz, ser # 
entfcheidend. Diefen Ring empfing er von dem Moͤr⸗ 
der, und er mußte in demfelben Augenblicke gewiß 
fenn, daß es der Mörder war.. Wer, als der Mörber 
Ionnte dem Verſtorbenen einen Ring abgezogen haben, 
ben biefer gewiß nie vom Finger ließ? Ans fuchte er 
die ganze Erzählung hindurch zu Aberreden, als ob er 


ſelbſt von dem Ritter getäufcht worden, und als ob er 
geglaubt Hätte, ihn zu täufchen. Wozu diefen Wins 
kelzug, wein er nicht felbft bei fich fühlte, wie viel er 
verloren gab, wenn er fein Verſtaͤndniß mit dem Mör- 
der einräumte? Seine ganze Erzählung ift offenbar 
nichts, als eine Reihe von Erfindungen, um die went 
gen Wahrheiten an einander zu hängen, bie er uns 
preis zu geben für gut fand. Und ich follte größeres 
Bedenken tragen , einen Nichtswürdigen, den ich auf 
zehn Lügen ertappte, lieber auch noch der elften zu 
befchuldigen, ald die Grundordnung der Natur unter 
brechen zu laffen, die ich noch auf Feinem Mißklange 
betrat ?« 

Ich kann Ihnen darauf nichts antworten, fagte ich. 
Aber die Erfcheinung, die wir geftern fahen, bleibt 
mir Darum nicht weniger unbegreiflich. 

„Auch mir,“ verfeßte der Prinz, »ob ich gleich ü in 
Berfuchung gerathen bin, einen Schlüffel dazu ausfu— 
dig zu machen.“ 

Wie? ſagte ich. 

„Erinnern Sie fi) nicht, daß die zweite Geſtalt, 
ſobald ſie herein war, auf den Altar zuging, das 
Kruzifir in die Hand faßte und auf den Teppich trat.“ 

So ſchien mir’s. a. 

„Und das Kruzifir, fagt und der Sicilianer, war 
ein Eonductor. Daraus fehen Sie alfo, daß fie eilte 
ſich elektrifch zu machen. Der Streich, den Korb 
Seymour mit dem Degen nach ihr that, Tonnte alfo 
nichts anders als unwirkfam bleiben, weil der eleftrifche 
Schlag feinen Arm laͤhmte.“ 
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Mit dem Degen hätte dieſes feine Wichtigkeit. 
Aber die Kugel, die der Sicilianer auf fie abſchoß, 
und welche wir langfam auf dem Altar rollen hörten? 

„Willen Sie auch gewiß, daß es die abgefchoffene 
Kugel war, die wir rollen hörten? — Davon will ich 
gar nicht einmal reden, daß bie Marionette, oder ber 
Menſch, der den Geift vorftellte, fo gut umpanzert 
ſeyn Tonnte, daß er ſchuß⸗ und begenfeft war — Aber 
deuten Site doch ein wenig nad), wer es war, ber 
die Piftolen geladen.« 

Es iſt wahr, fagte ih — und ein plößliches Licht 
ging mir auf — der Ruſſe hatte fie geladen. Aber 
dieſes geſchah vor unfern Augen, wie hätte ba cin 
Betrug vorgehen Finnen? 

„Und warum hatte er nicht follen vorgehen koͤnnen ? 
Setzten Sie denn ſchon damals ein Mißtrauen m bie 
fen Menfchen, das Sie es flır nöthig befunden Hätten, 
ihn zu beobachten ? Unterfuchten Sie die Kugel, eh' er 
fie in den Lauf brachte, die eben fo gut eine queck⸗ 
fülberne oder auch nur eine bemalte Thonkngel ſeyn 
fonnte? Gaben Sie Acht, ob er fie auch wirklich in 
den Lauf der Piftole oder nicht nebenbei in feine Haud 
fallen ließ? Was überzeugt Sie — gefet, er hätt 
fie auch wirklich fcharf geladen — Daß er gerade 
die geladenen in ben andern Papillon mir hinuͤber 
nahm und nicht vielmehr ein anderes Paar unterfdyeb, 
weiches fo leicht anging, da es Niemand einfiel, ie 
zu beobachten, und wir überdies mit dem Auskleiden 
befchäftigt waren? Und konnte die Seftalt nicht in dem 
Augenblide, da der Pulverrauch fie uns entzog, eine 


217 


andere Kugel, womit fie auf den Motbfall verfchen 
war, auf dem Altar fallen laffen? Welchir von allen 
dieſen Fällen ift der unmdgliche?« 

Sie haben Recht. Aber dieſe treffende Aehnlichkeit 
der Seftalt mit Ihrem verftorbenen Freunde — Ich 
babe ihn ja auch fehr oft bei Ihnen gefehen, und 
in dem Geifte hab' ich ihn auf der Stelle wieder 
erlannt. 

Auch Ih — und ich kann nicht anders fagen, als 
dag die Taͤuſchung auf's Höchfte getrieben war. Wenn 
aber mm biefer Sicilianer, nad) einigen wenigen ver⸗ 
ſtohlnen Blicken, die er auf meine Tabatiere warf, 
auch in fein Gemälde eine Wehnlichkeit zu bringen 
wußte, die Sie und mich hinterging, warum nicht 
um fo viel mehr der Muffe, der während der ganzen 
Tafel den freien Gebrauch meiner Tabatiere hatte, der 
ben Bortheil genoß, immer und durchaus unbeobachtet 
zu bleiben, und dem id) noch außerdem im Vertrauen 
entbe hatte, wer mit dem Bilde auf der Dofe ges 
meint ſey? — Setzen Sie hinzu — was auch der 
Sicilianer anmerkte — das daß Charafteriftifche 
des Marquis in lauter folchen Geſichtszuͤgen liegt, die 
fih auch im Groben nachahmen laſſen — wo bleibt 
dann das Unerklaͤrbare in dieſer ganzen Erfeheinung.“ 

Aber der Inhalt feiner Worte? Der Auffchluß über 
ihren Freund? 

Wie? fagte uns denn der Sicilianer nicht, daß 
er aus dem Wenigen, was er mir abfragte, cine aͤhn⸗ 
liche Gefchichte zufammengefet habe? Beweist dieſes 
nicht, wie natärlich gerade auf diefe Erfindung zu 
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fallen war? Ueberdies langen die Autworten des Geiftes 
fo orafelmaßig dunkel, daß er gar nicht Gefahr laufen 
Tonnte, auf einem Miberfpruche betreten zu werben; 
Sehen Sie, daß die Kreatur des Gauklers, die den 
Geift machte, Scharffinn und Befonnenheit befaß und 
von den Umfländen nur ein wenig ‚unterrichtet war — 
wie weit hatte biefe Gaukelei nicht noch geführt werden 
koͤnnen ?«e 

Aber überlegen Sie, gnädigfter Herr, wie weitlaufig 
die Anſtalten zu einem ſo zuſammengeſetzten Betrug 
von Seiten des Armeniers haͤtten ſeyn muͤſſen! Wie 
viele Zeit dazu gehört haben wuͤrde! Wie viele Zeit nur, 
einen menfchlichen Kopf einem andern fo getreu nad 
zumalen, als hier voraudgefeßt wird! Wie viele Zeit, 
diefen untergefchobenen Geift fo gut zu unterrichten, daß 
man vor einem groben Irrthum gefichert war! Wie 
viele Aufmerkfamkeit die Fleinen unnennbaren Neben 
Dinge würden erfordert haben ‚ welche entweder mithelfen, 
oder denen, weil fie ftören fonnten, auf irgend eine Art 
doch begegnet: werden mußte! Und nun erwägen Sie, 
daß der Ruffe nicht über eine halbe Stunde abweiend 
war. Konnte wohl in nicht mehr als einer halben 
Stunde Alles angeorbnet werben, was bier nur das 
Unentbehrlichfte war? — Wahrlid), gnäbigfter Herr, 
felbft nicht einmal ein bramatifcher Schriftfteller, der 
um die unerbittlichen drei Einheiten feines Ariſtoteles 
verlegen war, würde einem Zwifchenaft fo viel Hands 
lung aufgelaftet, noch feinem Parterre einen ſo ſtarlen 
Glauben zugemuthet | haben. | 
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Wie? Sie halten es alfo fchlechterdings für uns 
möglich, daß in diefer Heinen halben Stunde alle diefe 
Saftalten Hätten getroffen werben koͤnnen ?« 

In der That, rief ich, für fo gut ald unmöglich. — 

»Diefe Medensart verftehe ich nicht. Widerfpricht 
es allen Gefetzen der Zeit, des Raums und der phyſi⸗ 
fhen Wirkungen, daß ein fo gewandter Kopf, wie doch 
unwiderfprechlicy diefer Armenier ift, mit Hülfe feiner 

vielleicht eben fo gewandten Kreaturen, in der Hülle der 
Nacht, von Niemand beobachtet, mit allen Hülfsmits 
teln ausgerüftet, von denen fi) ein Mann diefes Hands 
werds ohnehin niemals trennen wird, daß ein folcher 
Menſch, von folchen Umftänden beglnftigt, in fo we⸗ 
niger Zeit fo viel zu Stande bringen Fönnte? Iſt es 
geradezu undenkbar und abgeſchmackt, zu glauben, daß 
er mit Hülfe weniger Worte, Befehle oder Winke, feinen 
Helfershelfern weitläufige Aufträge geben, weitläufige 
und zufammmengefeßte Operationen mit wenigem Worts 
aufwande bezeichnen koͤnne? — Und darf etwas anders, 
als eine Heil eingefehene Unmöglichkeit gegen die ewigen 
Geſetze der Natur aufgeftellt werden? Wollen Sie lieber 
ein Wunder glauben, als eine Unwahrfcheinlichkeit zus 
geben? Lieber die Kräfte der Natur umſtuͤrzen, als eine 
Shnflliche und weniger gewöhnliche Combination biefer 
Kräfte fich gefallen laſſen ?« 

Wenn die Sache auch eine fo kuͤhne Folgerung nicht 
rechtfertigt, fo müflen Sie mir boch eingeftehen, daß fie 
weit Aber unfere Begriffe geht. 

„Beinahe Härte ich Luft, Ihnen auch dieſes abzus 
ſtreiten,« fagte der Prinz mit ſchalkhafter Munterkeit, 
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„Wie, lieber Graf? wenn es ſich, zum Beiſpiel, ergäbe, 
daß nicht bloß während und nad) diefer halben Stunde, 
nicht bloß in der Eile und nebenher, fondern den ganzen 
Abend und die ganze Nacht für diefen Urmenier geats 
beitet worden? Denken Sie nad), daß der GSicilianer 
beinahe drei volle Stunden zu feinen Zuräflungen ver 
brauchte.“ 

Der Sicilianer, gnädigfter Her! 

„Und womit beweifen Sie mir denn, daß der Sich 
lianer an dem zweiten Gefpenfte nicht eben fo vielen Un 
theil gehabt habe, als an dem erfien?« 

Wie, gnädigfter Herr? 

„Daß er nicht der vornehmfte Helfershelfer des Ar 
menierd war — kurz — daß Beide nicht miteinander 
unter einer Dede liegen ?« 

Das möchte ſchwer zu erweifen ſeyn, rief ich mit 
nicht geringer Verwunderung. 

Nicht fo fchwer, lieber Graf, als Sie wohl meinen. 
Wie? Es wäre Zufall, daß fich dieſe beiden Menfchen in 
einem fo feltfamen, fo verwidelten Anfchlage auf bie 
ſelbe Perfon, zu derfelden Zeit und an bemfelben Orte 
begegneten, daß fi) unter ihren beiderfeitigen Opera⸗ 
tionen eine fo auffallende Harmonie, ein fo durchdachtes 
Einverfländniß fände, daß einer dem andern gleichfem 
in die Hände arbeitete? Seen Sie, er habe fich des grir 
bern Gaufelfpiels bedient, um dem feinern eine Folie 
unterzulegen. Er fchuf fich einen Hektor, um fein Achil⸗ 
les zu ſeyn. Seten Sie, er habe jenes vorausgefchidt, 
um den Grad von Glauben auszufinden, worauf er bei 
mir zu rechnen hätte, um bie Zugänge zu meinen 
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Vertrauen auszuſpaͤhen; um ſich durch dieſen Verſuch, 
der, unbeſchadet feines übrigen Planes, verungläden 
fonnte, mit feinem Subjekte zu familiarifiren; kurz, um 
fin Inſtrument damit anzufpielen. Setzen Sie, er 
babe es gethan, um eben dadurch, daß er meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf einer Seite vorfäglich aufforderte und wach 
erhielt, fie auf einer andern, bie ihm wichtiger war, 
einfhlummern zu laffen. Setzen Sie, er habe einige Er⸗ 
kundigungen einzuziehen gehabt, von denen er wänfchte, 
daß fie auf Rechnung des Taſchenſpielers gefchrieben 
würden, um den Argwohn von ber wahren Spur zu 
entfernen.« 

Wie meinen Sie das? 

„Raffen Sie uns annehmen, er habe einen meiner 
Leute beftochen, um durch ihn gewiffe geheime Nachrichs 
ten — vielleiht gar Documente — zu erhalten, bie 
zu feinem Zwecke dienen. Ich vermiffe meinen Jäger. 
Was Hindert mich, zu glauben, daß der Urmenier bei 
der Entweichung diefes Menfchen mit im Spiele fey? 
Aber der Zufall kann es fügen, daß ich Hinter biefe 
Schliche komme; ein Brief kann aufgefangen werben, 
ein Bedienter plaudern. Sein ganzes Anſehen fcheitert, 
wenn ich die Quellen feiner Allwiffenheit entdecke. Er 
fchiebt alfo dieſen Tafchenfpieler ein, der dieſen oder 
jenen Anfchlag auf mic) haben muß. Von dem Dafeyn 
und den Abfichten dieſes Menfchen unterlaßt er nicht, 
mir frübzeitig einen Wink zu gehen. Was ich alfo auch 
entdecken mag, fo wird mein Verdacht auf Niemand 
anders, als auf diefen Gaufler, fallen; und zu ben 
Nachforſchungen, welche ihm, dem Urmenier, zu gute 


kommen, wirb der Sicilianer feinen Namen geben. 
Diefes war die Puppe, mit der er mich fpielen laßt, 
während daß er felbft, unbeobachtet und unverbächtig, 
mit unfichtbaren Seilen mich umwindet.“ 

Schr gut! Uber wie läßt es ſich mit diefen Abſich⸗ 
ten reimen, daß er felbft diefe Täufchung zerftdren 
hilfe und die Geheimniſſe feiner Kunft profanen Augen 
preisgibt ? 

„Was find es für Gcheimniffe, die er mir preisgibt? 
Keines von denen zuverlaͤſſig, die er Luft bat, bei mir 
in Aushbung zu bringen. Er hat alfo durch ihre Pre 
fanation nichts verloren — Uber wie viel hat er im Ge⸗ 
gentheil gewonnen, wenn diefer vermeintliche Triumph 
über Betrug und Zafchenfpielerei mich fiher und zu 
verfichtlih macht, wenn es ihm dadurch gelang, meine 
Wachſamkeit nach einer entgegengefeßten Richtung zu 
lenken, meinen noch unbeftimmt umberfchweifenden Arg⸗ 
wohn auf Gegenftände zu firiren, die von dem eigent⸗ 
lichen Orte des Angriffs am weiteften entlegen find? — 
Er konnte erwarten, daß ich, früher oder fpäter, am 
eignem Mißtrauen oder fremdem Antriebe, den Schluͤſſel 
zu feinen Wundern in der Taſchenſpielerkunſt aufſuchen 
wuͤrde. — Was konnte er Befferes thun, als daß er fie 
felbft neben einander ſtellte, daß er mir gleichſam ben 
Maßſtab dazu in die Hand gab, und, indem er ber 
leigtern eine kuͤnſtliche Grenze feste, meine Begriffe vom 
ben erftern deſto mehr erhöhte ober verwirrte. Wie 
viele Muthmaßungen hat er durch diefen Kunftgriff auf 
einmal. abgefchnitten! Wie viele Erflärungsarten im 
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Veraus widerlegt, auf die ich in der Folge vielleicht 
Kitte fallen mögen !« 

So hat er wenigftens fehr gegen fich felbft gehan- 
belt, DaB er die Augen derer, die er täufchen wollte, 
fhärfte und ihren Glauben an Wunderkraft durch Ent: 
jiferung eines fo Fünftlichen Betrugs überhaupt ſinken 
machte. Sic felbft, gnaͤdigſter Herr, find die beſte Wi⸗ 
derlegung feines Planes, wenn er ja einen gehabt hat. 

»&r hat ſich in mir vielleicht geirrt — aber er hat 
darum nicht weniger fcharffinnig raifonnirt.. Konnte er 
sorausfehen, daß mir gerade dasjenige im Gedächtniffe 
bleiben würbe, welches der Schlüffel zu dem Wunder 
werden Tönnte? Lag es in feinem Plane, daß mir bie 
Sreatur, deren er fich bediente, folche Blößen geben 
follte ? Wiſſen wir, ob diefer Sicilianer feine Vollmacht 
nicht weit überfchritten hat? — Mit dem Ninge gewiß 
— und doch ift es hauptſaͤchlich dieſer einzige Umftand, 
ber mein Mißtrauen gegen dicfen Menfchen entfchteden 
bat. Wie leicht Tann ein fo zugefpißter feiner Plan 
durch ein gröberes Organ verunftaltet werden? Sichers 
lich war es feine Meinung nicht, daß uns der Taſchen⸗ 
fpieler feinen Ruhm im Marftfchreiertone vorpofaunen 
ſellte — daß er uns jene Mährchen auffchüffeln follte, 
Die ſich beim leichteften Nachdenken widerlegen. So 
zum Beifpiel — mit welcher Stirn kann diefer Charlas 
tan behaupten, daß fein Wunbderthäter auf den Glocken⸗ 
flag Zwoͤlfe in der Nacht jeden Umgang mit Mens 
ſchen aufheben müfle? Haben wir ihn nicht felbft um 
dieſe Zeit in unfrer Mitte gefehen ?« 


Das iR wahr, rief id. Das muß cr vergeffeum 
haben! 

„Aber es liegt im Charakter biefer Arı Teure, bay 
fie ſolche Aufträge übertreiben und darch das Zuviel 
Alles verfchlimmern, was cin befcheidener und mäßiger 
Betrug vortrefflich gemacht hätte.“ 

Ah kann es deßungeachtet noch nicht fiber mich ges 
winnen, gnäbdigfter Herr, diefe ganze Sache für wide 
mehr, als ein angeftelltes Spiel zu halten. Wie? Der 
Schrecken des Sicilianers, die Iudungen, die Dw 
macht, ber ganze klaͤgliche Zuftand dieſes Menſchen, 
der uns ſelbſt Erbarmen einflbßte — alles Diefes wir 
nur eine eingelernte Rolle geweien? Zugegeben, deß 
fih das thearralifhe Gaukelſpiel auch noch fo weit 
treiben lafle, fo kann die Kunſt bes Akteurs doch nicht 
über die Drgane feines Lebens gebieten. 

„Bas das anberrifft, Freund — Ich habe Richard 
den Dritten von Garrick gefchen — Und waren wir ir 
dieſem Augenblick kalt und müßig genug, wm uber 
fangene Beobachter abzugeben? Konten wir den Welt 
dieſes Menfchen prüfen, da uns ber unferige Kbermc 
fierte? Ueberbies ift die entfcheidende Kriſe, auch (og 
eines Betrugs, fir den Berrliger felbft eine fo wide 
Angelegenheit, daß bei ihm die Erwartung WM 
leicht fo gewaltfame Symptome erzeugen kaum, als die 
Ueberrafhung bei dem Betrogenen. NRechee 
&ie dazu noch die unvermuthete Erfcheinung ber M 
fer. — 

Ehen diefe, gnädigfler Herr — ut, daß Sie mil 
daran crinnern — Würde er es wohl gewagt haben 





einen ſo gefährlichen Plan dem: Auge der Gerechtigkeit 
bloß zu ftellen? Die Treue feiner Kreatur auf eine fo 
bedenfliche Probe zu bringen? — Und zu welchem Ende? 

„Dafuͤr laffen Sie ihn forgen, der feine Leute ken⸗ 
en muß. Wiſſen wir, was für geheime Merbrechen 
ihm für die Verſchwiegenheit dieſes Menſchen haften ? 
— Sie haben gehört, welches Amt er in Venedig bes . 
Meder — Mie viel wird es ihm wohl Eoften, dieſem 
Kal durchzuhelfen, ber keinen andern Ankläger hat 
als ihn ?e⸗ | 

(Und in ber That hat der Ausgang den Verdacht 
des Prinzen in diefem Stud nur zu fehr gerechtfertigt. 
Ms wir uns einige Tage darauf nad) unferm Gefan- 
genen erkundigen ließen, erhielten wir zur Antwort, daß 
tt unfichtbar geworden ſey.) 

„Und zu weldhem Ende, fragen Sie? Auf welchem 
enden Wege, als auf diefem gewaltfamen, Tonnte er 
dem Gicilianer eine fo unmwahrfcheinliche und ſchimpf—⸗ 
liche Beichte abfordern laffen, worauf es doch fo we⸗ 
fentlich anlam? Mer, als ein verzweifchter Menfch, 
ber nichts mehr zu verlieren hat, wird fich entfchlichen 
Uazen, fo erniebrigende Auffchläffe Aber fich felbft zu 
Kben? Unter welchen andern Umftänden hätten wir 
ſe ihm geglaubt ?« 

Alles zugegeben, gnadigfter Prinz, fagte ich endlich. 
Beide Erfcheinungen follen Gaufelfpiele gewefen ſeyn; 
diefer Sicilianer foll uns meinethalben nur ein Mähr- 
den aufgeheftet haben, das ihn fein Prinzipal cinfernen 
licß, Beide follen zu einem Zwecke, mit einander ein- 
berſtanden, wirken, und aus diefem inverftänbniffe 
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ſollen alle jene wunderbaren Zufälle fich erflären Iaffemz 
die uns im Laufe diefer Begebenheit in Erfiaunen geſe z⸗ 
haben. Jene Prophezeiung auf dem Marlusplaige, 
das erſte Wunder, welches alle übrigen erbfiuet har, 
bleibt nichts defio weniger unerflärt und was hilft uns 
der Schlüffel zu allen übrigen, wenn wir au der Auf 
Idfung dieſes einzigen verzweifeln ? 

„Kehren Sie es vielmehr nm, licher Graf,“ gab 
mir der Prinz hierauf zur Antwort. „Sagen Gi, 
was beweifen alle jene Wunder, wenn ich heransbringe, 
daß auch nur ein einziges Tafchenfpiel darunter war? 
Sene Prophezeiung — ic bekenn' es Ihnen — geht 
über alle meine Faſſungskraft. Stände fie einzeln 
da, hätte der Urmenier feine Holle mir ihr beſchloſſen, 
wie er fie damit erbffnete — ich geftehe Ihnen, Ich weiß 
nicht, wie weit fie mich noch hätte führen kͤnnen. In 
diefer niedrigen Geſellſchaft ift fie mir ein Hei wenig 
verdächtig. — Die Zeit wird fie aufflären, ober auch 
nicht aufllären —aber glauben Sie mir, Freund (is 
dem er feine Hand auf dic meinige legte und eine fer 
ernfihafte Miene annahm), ein Menfch, dem höher 
Kräfte zu Gebote fichen, wird Feines Gankelſpiels be⸗ 
dürfen, ober er wird es verachten.“ 

So endigte fich eine Unterredung, bie ich baram 
ganz hieher gefelst habe, weil fie bie Schwierigkeiten 
zeigt, die bei dem Prinzen zu befiegen waren; und weil 
fie, wie ich hoffe, fein Andenken von dem Vorwurjt 
reinigen wird, daß er ſich blind und unbefonnen in die 
Schlinge geſtuͤrzt habe, die eine unerhoͤrte Teufelei ihm 
bereitete. Nicht alle — fährt der Graf von Oe ft 
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— die in dem Augenblicke, wo ich diefes fchreibe, viel- 
leicht mit Hohngelaͤchter auf feine Schwachheit herab⸗ 
ſchen, und im ſtolzen Duͤnkel ihrer nie angefochtenen 
Bernumft fich für berechtigt halten, den Stab der Vers 
Remung über ihn zu brechen, nicht alle, fürchte ich, 
wären diefe erfte Probe fo männlich beftanden haben. 
Benn man ihn nunmehr auch nach diefer glücklichen 
Berbereitung deſſen ungeachtet fallen fieht; wenn man 
ben ſchwarzen Anfchlag, vor beffen entferntefter Ans 
nigerung ihn fein guter Genius warnte, nichts deſto 
weniger an ihm in Erfüllung gegangen findet, fo wird 
man weniger über feine Thorheit fpotten, als über bie 
Groͤße des Bubenftäds erfiaunen, dem eine fo wohl 
verteidigte Vernunft erlag. Weltliche Ruͤckſichten koͤn⸗ 
nen am meinem Zeugniſſe Feinen Antheil haben, denn 
Er, ber es mir danken fol, ift nicht mehr. Sein 
ſchreckliches Schickſal ift geendigt, längft hat fich feine 
Seele am Thron der Wahrheit gereinigt, vor dem auch 
die meinige längft fleht, wenn die Melt diefes liest — 
aber man verzeihe mir die Thrane, die dem Andenken 
meines theuerften Freundes unfreiwillig fällt — doc) 
par Steuer der Gerechtigkeit fchreib’ ich es. nieder: Er 
war ein edler Menſch, und gewiß wär’ er eine Zierde 
des Thrones geworden, ben er durch ein Verbrechen 
erſteigen zu wollen fich bethören ließ. 
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Nicht lange nad) diefen letztern Begebenheiten — fährt 
der Graf von O** zu erzählen fort — fing ich an, in 
dem Gemuͤthe des Prinzen eine wichtige Veränderung 
zu bemerken, die theils eine unmittelbare Folge des 
letztern Vorfalls war, theils auch durch den Iufam 
menfluß mehrerer zufälliger Umſtaͤnde hervorgebracht 
worden. Bis jet nämlich hatte der Prinz jede ftrens 
gere Präfung feines Glaubens vermieden und fich ba 
mit begnügt, die rohen und finnlichen Religionsbe⸗ 
griffe, In denen er auferzogen worben, durch bie ber 
fern been, die fich ihm nachher aufdrangen, zu res 
nigen, oder mit biefen auszugleichen, ohne die Zum 
damente feines Glaubens zu unterfuchen. Religions 
gegenftände überhaupt, geftanb er mir mehrmals, 
feyen ihm jederzeit wie ein bezaubertes Schloß vorge 
fommen, in das man nicht ohne Grauen feinen Fuß 
feße, und man thue weit beffer, man gebe mit ehr 
erbietiger Nefignation daran voruͤber, ohne fich ber Ge 
fahr auszufegen, fich in feinen Labyrinthen zu ver 
irren. ine bigotte, knechtiſche Erziehung war bie 
Quelle diefer Furcht; dieſe hatte feinem zarten Ge 
hirne Schreckbilder eingedruͤckt, von denen er fich wäh 
rend feines ganzen Lebens nie ganz losmachen Tonnit 


Religidfe Melancholie war eine‘ Erbfrankheit in feiner 
Bamilie; die Erziehung, welche man ihn und feinen 
Brüdern geben ließ, war diefer Difpofition angemeflen, 
die Menfchen, denen man fie anvertraute, aus dieſem 
Geſichtspunkte gewählt, alfo entweder Schwärmer oder 
Henchler. Alle Lebhaftigkeit des Knaben in einem dum⸗ 
pfen Geifteszwange zu erftiden, war das einzige Mit⸗ 
tel, fich der höchften Zufriedenheit der fürftlichen Aeltern 
ia verfihern. Diefe fchwarze nachtliche Geftalt hatte 
Die ganze Jugendzeit unfers Prinzen, felbft aus feinen 
Spielen war die Freude verbannt. Alle feine Vorſtel⸗ 
laugen von Meligion hatten etwas Fürchterliches an 
ſich, und eben das Grauenvolle und Derbe war eb, 
vas fich feiner lebhaften Einbildungstraft zuerft bes 
näcdhtigte und fich auch am längften darin erhielt. 
Bein Gott war ein Schreckbild, ein firafendes We 
en; feine Gottesverehrung Tnechtifches Zittern oder 
Ninde, alle Kraft und Kuͤhnheit erſtickende, Ergebung. 
Huf allen feinen Findifchen und jugendlichen Neiguns 
von, denen ein derber Körper und eine blühende Ges 
unbheit um fo Fraftoollere Explofionen gab, ftand ihm 
ve Religion im Wege; mit allem, woran fein jugend» 
iches Herz fich hing, lag fie im Streite; er lernte fie 
tie als eine Wohlthat, nur als eine Geißel feiner Lei⸗ 
venfchaften kennen. So entbrannte allmaplich eine ftille 
Indignation gegen fie in feinem Herzen, welche, mit 
einem reſpektvollen Glauben und blinder Furcht in feis 
nem Kopfe und Herzen, die bizarrefte Mifchung 
machte — einen Widerwillen gegen einen Herrn, vor 


welchen er zitterte. 


Kein Wunder, daß er die erſte Gelegenheit ergriff, 
einem fo firengen Joche zu entfliehen — aber er entlief 
ihm, wie ein leibeigener Sklave feinem harten Herm, 
der auch mitten in der Freiheit das Geflihl feiner Knecht⸗ 
ſchaft herumträgt. Eben darum, weil er dem Glas 
ben feiner Jugend nicht mit ruhiger Wahl entfagt, weil 
er nicht gewartet hatte, bis feine reife, gereinigte Bes 
nunft fi) gemächlich davon abgeldst Hatte, weil er ihm 
als ein Flächtling entfprungen war, auf den Die Eigen 
tbumsrechte feines Herrn immer noch fortbauern — fo 
mußte er auch, nach fo großen Diftraktionen, immer 
wieder zu ihm zuruͤckkehren. Er war mit der Kette aut 
fprungen, und eben darum mußte er der Raub eines 
jeden Betruͤgers werden, der fie entdeckte und zu ge 
Brauchen verftand, Daß fi) ein folcher fand, wird, 
wenn man es noch nicht errathen hat, der Werfolg bie 
fer Gefchichte ausweiſen. 

Die Geftändniffe des Sicilianers ließen in feinem 
Gemuͤthe wichtigere Folgen zuruͤck, als biefer ganze Ge 
genftand werth war, und der Heine Sieg, den feine 
Vernunft über diefe fchwache Täufchung Davon getragen, 
hatte bie Zuverficht zu feiner Vernunft uͤberhanpt merk⸗ 
lich erhöht. Die Leichtigkeit, mit der es ihm gelungen 
war, diefen Betrug aufzuldfen, ſchien ihn ſelbſt Aber 
rafcht zu haben, in diefem Kopfe hatten fi Wahrheit 
und Irrthum noch nicht fo genau von einander gefew 
bert, Daß es ihm nicht oft begegnet wäre, die Sräten 
der einen mit den Stätten des andern zu verwechſels; 
daher kam es, daß der Schlag, ber feinen Glauben a 
Wunder ſtuͤrzte, das ganze Gebaͤude feines Glauben 
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Sugleich zum Wanken brachte. Es erging ihm hier, wie 
nem unerfahrnen Menfchen, der in ber Zreundfchaft 
oder Liebe bintergangen worden, weil er ſchlecht gewählt 
hatte uud der num feinen Glauben an diefe Empfindun; 
gen überhaupt ſinken laßt, weil er bloße Zufälligfeiten 
für wefentliche Kennzeichen berfelben aufnimmt. Ein 
entlarvter Betrug machte ihm auch die Mahrheit ver: 
daͤchtig, weil er ſich die Wahrheit ungluͤcklicherweiſe 
durch gleich fchlechte Gründe bewiefen hatte. 

Diefer vermeintliche Triumph geftel ihm um fo 
mehr, je fchwerer der Druck gewefen, wovon er ihn 
zu befreien fchin. Won diefem Zeitpunfte an regte 
ſich eine Zweifelfucht in ihm, die auch das Ehrwuͤr⸗ 
digfte nicht verfchonte. 

Es halfen mehrere Dinge zufammen, ihn in diefer 
Gembthölage zu erhalten und noch mehr darin zu 
befeftigen. Die Zuruͤckgezogenheit, in der er bisher 
gelebt hatte, hörte jest auf und mußte einer zerſtreu⸗ 
ungsvollen Lebensart Pla machen. Sein Stand war 
endet. Aufmerkfamkeiten, die er erwibern mußte, 
Etikette, die er feinem Range fchuldig war, riffen ihn 
unvermerkt in den Wirbel der großen Welt. Sein 
Stand fowohl, als feine yerfönlichen Eigenfchaften, 
fneten ihm die geiftvolleften Zirkel in Venedig; bald 
ſah er ſich mit den hellften Köpfen der Republik, Ges 
lehrten fowohl als Staatsmännern, in Verbindung. 
Dies zwang ihn, den einfdrmigen, engen Kreis zu 
erweitern, in welchem fein Geift fich bisher bewegt 
hatte. Er fing an, die Armuth und Beſchraͤnktheit feiner 
Begriffe wahrzunehmen, und das Beduͤrfniß hoͤherer 
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Bildung zu fühlen. Die altmodiſche Form ſeines — 
fies, von fo vielen Vorzuͤgen fie auch ſonſt begleitet ue — 
ſtand mit den gangbaren Begriffen der Geſellſchaft 
einem nachtheiligen Contraſte, und feine Fremdheit i 
den bekannteſten Dingen ſetzte ihn zuweilen dem 
cherlichen aus; nichts fuͤrchtete er ſo ſehr, als m 
Laͤcherliche. Das unguͤnſtige Vorurtheil, das auf feinem 
Geburtslande haftere, fchien ihm eine Aufforderung zu 
ſeyn, es in feiner Perfon zu widerlegen. Dazu Tam 
noch die Sonderbarkeit in feinem Charakter, daß if 
jede Aufmerffamfeit verdroß, die er feinem Stande 
und nicht feinem perfönlichen Merthe danken zu mäflen 
glaubte, „Vorzüglich empfand er diefe Demüthigung 
in Gegenwart folcher Perfonen, die durch ihren Geiſt 
glänzten, und durch perſoͤnliche Verdienſte gleichfam 
über ihre Geburt triumphirten. In einer folchen Geſell⸗ 
fchaft fi) als Prinz unterfchieden zu fehen, war jeber 
zeit eine tiefe Beſchaͤmung für ihn, weil er ungläds 
licherweife glaubte, durch diefen Namen ſchon von jeber 
Concurrenz ausgefchloffen zu feyn. Alles dieſes zufams 
niengenommen, überführte ihn von der Nothwendigkeit, 
feinem Geifte die Bildung zu geben, die cr bisher 
verabfäumt hatte, um das Jahrfuͤnftel der wißigen 
und der denkenden Welt einzuholen, hinter welchem er 
fo weit zurüdgeblieben war. Er wählte dazu die mes 
dernfte Lektuͤre, der er fih nun mit allem dem Eruſte 
hingab, womit er Alles, was cr vornahm, zu behan⸗ 
deln pflegte. Uber die fchlimme Hand, die bei ber 
Wahl dieſer Schriften im Spiele war, lich ihn uw 
gluͤcklicherweiſe immer auf folche ſtoßen, bei denen feine 
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Wernunft und fein: Herz wenig gebeſſert waren. Und 
and) hier waltete fein Lieblingshang vor, der ihn immer 
zu Allem, was nicht begriffen werden foll, mit unwider⸗ 
ftehlichem Reize hingezogen hatte. Nur für dasjenige, 
was damit in Beziehung ſtand, hatte er Aufmerffamteit 
und Gedaͤchtniß; feine Vernunft und fein Herz blieben 
leer, wahrend fich diefe Sächer feines Gehirns mit 
verworrenen Begriffen anfüllten. Der blendende Styl 
des Einen riß feine Smagination dahin, indem die 
Spitzſindigkeiten des Andern feine Vernunft verſtrickten. 
Beiden wurde es leicht, fich einen Geift zu unterjochen, 
der ein Raub eines Jeden war, der fich ihm mit einer 
gewiffen Dreiftigfeit aufdrang. ine Lektuͤre, die lans 
ger als ein Jahr mit Keidenfchaft fortgefeßt wurde, 
hatte ihn beinahe mit gar Feinem wohlthätigen Begriffe 
bereichert, wohl aber feinen Kopf mit Zweifeln angefüllt, 
die, wie e8 bei diefem confequenten Charakter unauss 
bleiblich folgte, bald einen unglüclichen Weg zu feinem 
Herzen fanden, Daß ich es kurz fage — er hatte fich 
in dieſes Labyrinth begeben als ein glaubenreicher 
Schwärmer, und er verließ es als Zweifler, und zus 
let als ein ausgemachter Freigeiſt. 

Unter den Zirkeln, in die man ihn zu ziehen gemußt 
hatte, war eine gewifle gefchloffene Gefellichaft, der 
Bucentauro genannt, die unter dem Außerlichen Scheine 
einer edeln vernünftigen Geiftesfreiheit die zuͤgelloſeſte 
Licenz; der Meinungen wie der Sitten begänftigte. 
Da fie unter ihren Mitgliedern viele Geiftliche zählte 
und fogar die Namen einiger Kardinale an ihrer Spitze 
trug, fo wurde der Prinz um fo leichter bewogen, 
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fih darin einführen zu laſſen. Gewiſſe gefährliche 
Wahrheiten der Vernunft, meinte er, koͤnnten nirgends 
beffer aufgehoben ſeyn, als in den Händen folcher Per 
fonen, die ihr Stand ſchon zur Mäßigung verpflichtete, 
und die den Vortheil hätten, auch die Gegenpartei ge 
hört und geprüft zu haben. Der Prinz vergaß hier, 
daß Libertinage des Geiftes und der. Sitten bei Pen 
fonen diefes Standes eben darum weiter um fich greift, 
weil fie bier einen Zügel weniger findet. Und dieſes 
war der Fall bei dem Bucentauro, deſſen mehrfte 
Mitglieder durch eine verbammliche Philofophie, und 
durch Sitten, die einer ſolchen Fuͤhrerin wärbig waren, 
nicht ihren Stand allein, fondern felbft die Menfchheit 
befhimpften. Die Gefellfchaft hatte ihre geheimen 
Grade, und ich will, zur Ehre des Prinzen, glauben, 
daß man ihn bes innerften Heiligthums nie gewärbigt 
babe. jeder, der in diefe Gefellfchaft eintrat, mußte, 
wenigftens fo lange er ihr lebte, feinen Rang, feine 
Nation, feine Religionspartei, kurz alle conventionelle 
Unterfcheidungszeichen ablegen und fi) in einen gewiſſen 
Stand univerfeller Gleichheit begeben. Die Wahl der 
Mitglieder war in der That fireng, weil nur Vorzuͤge 
des Geiftes einen Weg dazu bahnten. Die Gefellfchaft 
rühmte fich des feinften Tons und des ausgebildetſten 
Geſchmacks, und in diefem Rufe ftand fie auch wirk 
lich in ganz Venedig. Diefes fowohl, als der Schein 
von Gleichheit, der darin berrfchte, zog den Prinzen 
unwiderſtehlich an. Ein geiftvoller, durch feinen Bit 
aufgeheiterter Umgang, unterrichtende Unterkaltungen, 
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das Beſte aus der gelehrten und politifchen Welt, das 
hier, wie in ſeinem Mittelpunfte, zufammenfloß, vers 
bargen ihm lange Zeit das Gefährliche dieſer Verbin⸗ 
dung. Wie ihm nach und nach der Geift des Inſtituts 
durch die Maske hindurch fichtbarer wurde, oder man 
ed auch müde war, länger gegen ihn auf feiner Hut 
zu fen, war der Ruͤckweg gefährlich, und falfche 
Scham ſowohl, ale Sorge für feine Sicherheit, zwan⸗ 
gen ihn, fein inneres Mißfallen zu verbergen. Aber 
ſchon durch bloße Vertraulichkeit mit diefer Menfchen 
Haffe und ihren Gefinnungen, wenn fte ihn auch nicht 
zur Nachahmung hinriffen, ging die reine, fchdne Eins 
falt feines Charakters und die Zartheit feiner moralis 
fhen Gefühle verloren. Seine durch fo wenig gruͤnd⸗ 
liche Kenntniffe nnterftätste Vernunft Tonnte, ohne 
fremde Beihülfe, die feinen Trugfchläffe nicht Idfen, 
womit man fie hier verſtrickt hatte, und unvermerkt 
hatte diefes ſchreckliche Coroſiv Alles — beinahe Alles 
verzehrt, worauf feine Moralität ruhen follte Die 
warärlichen und nothmwendigen Sthten feiner Gluͤck⸗ 
feligkeit gab er für Sophismen hinweg, die ihn im 
entfcheidenden Augenblicke verließen, und ihn dadurch 
jwangen, fi) an den erften beften MWillführlichen zu 
halten, den man ihm zumwarf. 

Vielleicht wäre es der Hand eines Freundes gelun 
gen, ihn noch zur rechten‘ Zeit von diefem Abgrunde 
gerbefzuzichen — aber, außerdem daß ich mit dem 
Iunern des Bucentauro erft lange nachher befannt wors 
den bin, als das Uebel fchon gefchehen war, fo hatte 
mich ſchon zu Anfang diefer Periode ein dringender 
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Vorfall ans Venedig abgerufen, Auch Mylord Gew 
mour, eine fchäßbare Bekanntfchaft des Prinzen, deſ⸗ 
fen Kalter Kopf jeder Art von Täufchung unzugänglich 
war, und der ihm unfehlbar zu einer ſichern Stuͤtze 
hätte dienen koͤnnen, verließ uns in dieſer Zeit, um im 
fein Vaterland zuruͤckzukehren. Diejenigen, in berem 
Haͤnden ich den Prinzen ließ, waren zwar rebliche, aber 
unerfahrne und in ihrer Religion dußerft befchrankte 
Menfchen, benen es fowohl an der Einficht in das 
Uebel, als an Anfehen bei dem Prinzen fehlte. Seinen 
verfänglichen Sophismen wußten fie nichts, als bie 
Machtiprüche eines blinden, ungepräften Glaubens ent, 
gegenzufeßen, die ihn entweder aufbrachten oder bel 
fligten; er überfab fie gar zu leicht, und fein Aberleg 
ner Verſtand brachte diefe fchlechten Wertheibiger ber 
guten Sache bald zum Schweigen, wie aus einem 
Beifpiele, das ich in der Folge anflhren werbe, erhellen 
wird. Den Andern, die fich in der Zolge feines Ver⸗ 
trauens bemächtigten, war es vielmehr darum zu thum, 
ihn immer tiefer barein zu verfenten. Als ich im 
folgenden jahre wieder nah Venedig zuruͤckkam — 
wie anders fand ich da fchon Alles! 

Der Einfluß diefer neuen Philofophie zeigte ſich 
bald in des Prinzen Leben. Je mehr er zuſehends im 
Venedig Gluͤck machte und neue Freunde ſich erwarb, 
defto mehr fing er an, bei feinen Altern Freunden zw 
verlieren. Mir gefiel er von Tag zu Tag wenige; 
auch fahen wir uns feltener, und Überhaupt war er 
weniger zu haben. Der Strom der großen Welt hatte 
ihn gefaßt. Nie wurde feine Schwelle leer, wenn er 
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zu Haufe war. Eine Luftbarkeit drängte die andere, 
ein Feſt das anbere, eine Slüdfeligkeit die andere, Er 
war die Schöne, um welche Alles buhlt, der König 
und ber Abgott aller Zirkel. So ſchwer er fich in der 
vorigen Stille feines befchränften Lebens den großen 
Weltlauf gedacht hatte, fo leicht fand er ihn nunmehr 
zu feinem Erftaunen. Es kam ihm Ulles fo entgegen, 
Alles war trefflih, was von feinen Lippen Fam, und 
wenn er ſchwieg, fo war es ein Raub an der Gefell- 
(haft. Man verftand die Kunft, ihm die Gedanfen 
mit einer angenehmen Leichtigkeit von der Seele gleich, 
fam abzuldfen, und durch eine feine Nachhülfe ihn 
ſelbſt damit zu Überrafchen. Auch machte ihn diefes 
ihn Aberall verfolgende Gluͤck, diefes allgemeine Gelin- 
gen, wirklich zu ctwas mehr, als er in der That 
war, weil es ihm Muth und Zuverficht zu ihm felbft 
gab. Die erhöhte Meinung, die er dadurch von feinem 
eigenen Werthe erlangte, gab ihm Glauben an die 
übertriebene und beinahe abgöttifche Verehrung, Die 
man feinem Geifte widerfahren ließ, die ihm ohne 
dieſes vergrößerte und gewiffermaßen gegründete Selbfts 
gefuͤhl nothwendig hätte verdächtig werden muͤſſen. 
Jet aber war diefe allgemeine Stimme nur die Bes 
Iräftigung deflen, was fein felbftzufriedener Stolz ihm 
im Stillen fagte — ein Tribut, der ihm von Rechts⸗ 
wegen gebührte. Unfehlbar würde er diefer Schlinge 
entgangen fenn, hatte man ihn zu Athem Toms 
men laſſen, hätte man ihm nur ruhige Muße ges 
gönnt, feinen eigenen Werth mit dem Bilde zu vers 
gkihen, das ihm in einem fo lieblichen Spiegel 
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vorgehalten wurde. Uber feine Exiftenz war ein fort 
dauernder Zuftand von Trunkenheit, vom fchwebendem 
Taumel. Je hoͤher man ihn geftellt hatte, deſto mehr 
hatte er zu thun, ſich auf dieſer Hoͤhe zu erhalten; 
dieſe immerwaͤhrende Anſpannung verzehrte ihn lang⸗ 
ſam; ſelbſt aus feinem Schlafe war die Ruhe geflohen. 
Man hatte feine Blößen durchfchaut und die Leidens 
fchaft gut berechnet, die man in ihm entzündet hatte. 

Bald mußten es feine redlichen Kavaliers entgelten, 
daß ihr Herr zum großen Kopfe geworben war. Ernſt⸗ 
hafte Empfindungen und ehrwuͤrdige Wahrheiten, an 
denen fein Herz fonft mit aller Wärme gehangen, fins 
gen nun an, Gegenftände feines Spott zu werben. 
Au den Wahrheiten der Neligion rächte er fich für den 
Drud, worunter ihn Wahnbegriffe fo lange gehalten 
hatten; aber weil eine nicht zu verfälfchende Stimme 
feines Herzens die Taumeleien feines Kopfes bekaͤmpfte, 
fo war mehr Bitterkeit, als fröhlicher Muth in feinem 
Wise. Sein Naturell fing an, fich zu ändern, Lau 
nen ftellten fich ein. Die fchönfte Zierbe feines Che 
rafters, feine VBefcheidenheit, verfchwand; Schmeichler 
batten fein treffliches Herz vergiftet. Die fchonende 
Delikateffe des Umgangs, die es feine Kavaliers fonfl 
ganz vergeffen gemacht hatte, daß er ihr Herr war, 
machte jest nicht felten einem gebieterifchen, entfcheidens 
den Zone Platz, der um fo empfindlicher fchmerzte, 
weil er nicht auf den Außerlichen Abſtand, worhbe 
man ſich mit leichter Mühe trdfter, und den er ſelbſt 
wenig achtete, fondern auf eine beleibigende Moransı 
feßung feiner perfönlichen Erhabenheit gegründet war. 


Weil er zu Haufe dfters Betrachtungen Raum gab, 
die ihn im Taumel der Gefellfchaft nicht hatten ans 
gehen dürfen, fo fahen ihn feine eigenen Leute felten 
anders als finfter, muͤrriſch und unglädlich, während 
daß er fremde Zirkel mit einer erzwungenen Froͤhlich⸗ 
Leit beſeelte. Mit theilnchmenden Leiden fahen wir 
in auf diefer gefährlichen Bahn hinwandeln, aber 
in dem Tumult, durch den er geworfen wurde, 
hoͤrte ex die fchwache Stimme der Zreundfchaft nicht 
mehr, und war jet auch noch zu glüdlih, um fie 
zu verfichen. 

Schon in den erften Zeiten dieſer Epoche forderte 
mich eine wichtige Angelegenheit an den Hof meines 
Souverains, die ich auch dem feurigften Intereſſe der 
Freundſchaft nicht nachſetzen durfte. Eine unfichtbare 
Hand, die fi) mir erft lange nachher entdeckte, hatte 
Mittel gefunden, meine Angelegenheiten dort zu vers 
wirren nnd Gerhchte von mir auszubreiten, Die ich 
eilen mußte, durch meine perfönliche Gegenwart zu 
widerlegen. Der Abfchied vom Prinzen warb mir 
fhwer, aber ihm war er deſto leichter. Schon feit 
geraumer Zeit waren die Bande gelöst, die ihn an 
mich gelettet hatten. Uber fein Schickſal hatte meine 
ganze Theilnehmung erweckt; ich ließ mir deßwegen 
von dem Baron von %°** verfprechen, mich durch 
fhriftliche Nachrichten damit in Verbindung zu erhals 
tm, was er auch auf’8 Gewiffenhaftefte gehalten Bat. 
Bon jet an bin ich alfo auf lange Zeit Fein Augen 
zenge dieſer Begebenheiten mehr; man erlaube mir, 
den Baron von Fene an meiner Statt aufzuführen, 
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und diefe Luͤcke durch Auszüge aus feinen Briefen zu 
ergänzen. Ungeachtet bie Vorftellungsart meines Freun⸗ 
des Frees nicht immer die meinige ift, fo habe ich 
dennoch an feinen Worten nichts andern wollen, aus 
denen der Leſer die Wahrheit mit wenig Mühe heraus 
finden wird, 


— — — — — 


Baron von 1 ge an den Grafen von Dr, 


Erſter Brief. 
Mai 17 *, 

Dank Ihnen, ſehr verchrter Freund, daß Sie mir 
die Erlaubniß ertheilt Haben, auch abweſend den ver 
trauten Umgang mit ihnen fortzufegen, der während 
Ihres Hierfeyns meine befte Freude ausmachte, Hier, 
das wiffen Sie, ift Niemand, gegen den ich cd wagen 
dürfte, mich über gewiffe Dinge herauszulaffen. — 
Mas Sie mir auch Dagegen fagen mögen, diefes Volk ift 
mir verhaßt. Seitdem der Prinz einer Davon .geworben 
ift und feitdem vollends Sie uns entriffen find, bin ich 
mitten in dieſer volkreichen Stadt verlaffen. 3 
nimmt es leichter, und die Schönen in Venedig wiffen 
ihm die Kraͤnkungen vergeffen zu machen, die er zu Haufe 
mit mir theilen muß. And was hatte er fich auch dars 
über zu grämen? Er fieht und verlangt in dem Prinzen 
nichts, als einen Herrn, den er überall findet — aber 
ih! Sie wiffen, wie nahe ich das Wohl und Weh um 
fer Prinzen an meinem Herzen fühle und wie fehr 
ich Urfache dazu habe, Sechzehn Jahre find’s, daß 
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ih um feine Perſon Iche, daß ich nur für ihn lebe, 
Als ein neunjähriger Knabe Fam ich in feine Dienfte 
und feit dieſer Zeit bat mich Fein Schickſal von ihm 
getrennt. Unter feinen Augen bin ich geworben; ein 
langer Umgang hat mich ihm zugebildet; alle feine 
großen und Leinen Abenteuer hab’ ich mit ihm beftans 
ben. Ich Iche in feiner Gluͤckſeligkeit. Bis auf diefes 
unglüdliche Sahr hab’ ich nur meinen Sreund, meinen 
ältera Bruder in ihm geſehen; wie in einem heitern 
Sonnenfcheine hab’ ich in feinen Augen gelebt — Feine 
Wolfe träbte mein Gluͤck und alles dies foll mir nun 
in diefem unfeligen Venedig zu Trümmern gehen! 
Seitdem Sie von uns find, hat fich allerlei bei ung 
verändert. Der Prinz von **o** ift vorige Woche mit 
einer zahlreichen und glänzenden Suite bier angelangt 
und Bat unferm Zirkel ein neues tumultuarifches Leben 
gegeben. Da er und unfer Prinz fo nahe verwandt 
find und jet auf einem ziemlich guten Fuß zufammen 
ftehen, fo werben fie fich wahrend feines hiefigen Aufs 
enthalte, der, wie ich höre, bis zum Himmelfahrtsfeft 
dauern foll, wenig von einander trennen. Der Anfang 
ift Schon beftens gemacht; feit gehen Tagen iſt der Prinz 
kaum zu Athem gefommen. Der Prinz von **p"* Hat 
es gleich fehr hoch angefangen und das mochte er immer, 
ba er fich bald wieder entfernt; aber das Schlimmſte 
dabei ift, er hat unfern Prinzen damit angeſteckt, weil 
er fich nicht wohl davon ausfchließen konnte und bei 
dem beſondern Verhaͤltniſſe, das zwifchen beiden Haus 
fern obwaltet, dem beftrittenen Range des feinigen bier 
etwas fchulbig zu ſeyn glaubte Dazu kommt, daß 
Sqhiller Ammil. Werte. X. B. 16 
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in wenigen Wochen auch unſer Abſchied von Venedig 
herannaht, wodurch er ohnehin uͤberhoben wird, dieſen 
außerordentlichen Aufwand in die Laͤnge fortzufuͤhren. 

Der Prinz von **p**, wie man ſagt, iſt in Geſchaͤf⸗ 
ten des 2** Drdens bier, wobei er fich einbilder, eine 
wichtige Rolle zu fpieln. Daß er von allen Bekannt 
(haften unfers Prinzen fogleich Befiß genommen haben 
werde, koͤnnen Sie fich leicht einbilden. In den Bus 
centauro befonders ift er mit Pomp eingefährt worben, 
da es ihm feit einiger Zeit beliebt hat, den witzigen 
Kopf und den ftarken Geift zu fpielen, wie er fich denn 
auch in feinen Correfpondenzen,, deren er in allen Welt 
gegenden unterhält, nur den Prince philosophe nennen 
laßt. Sch weiß nicht, ob Sie je das Gluͤck gehabt 
haben, ihn zu fehen. Ein vielverfprechendes Wenßere, 
befchäftigte Angen, eine Miene voll Kunftverfländigkeit, 
viel Prunk von Lektüre, viel erworbene Natur, (ver 
gönnen Sie mir diefes Wort) und eine fürftliche Herab⸗ 
laffung zu Menfchengefühlen, dabei eine heroifche Zuver⸗ 
fiht auf fich felbft und eine Alles nieberfprechenbe 
Beredſamkeit. Wer fönnte, bei fo glänzenden Eigew 
(haften, einer K. 9. feine Huldigung verfagen? Bir 
indeffen der flille wortarme und gründliche Werth unfers 
Prinzen neben dieſer fchreienden Vortrefflichkeit aus⸗ 
fommen wird, muß der Ausgang lehren. 

In unferer Einrichtung find feit der Zeit viele und 
große Veranderungen gefchehen. Wir haben ein wen 
prachtiges Haus, der neuen Prokuratie gegenäber, be 
zogen, weil e8 dem Prinzen im Mohren zu eng wurde 
Unſere Suite hat fich um zwoͤlf Köpfe vermehrt, Page, 


243 


Mohren, Heiducken u. dgl. m. — Alles acht jet in's 
Große. Sie haben während Ihres Hierfenns Aber Auf⸗ 
wand geflagt — jetzt follten Sie erft fehen! 

Unfere innern DVerhältniffe find noch die Alten — 
außer, daß ber Prinz, der durch Ihre Gegenwart nicht 
mehr in Schranken gehalten wirb, wo möglich, noch 
einfolbiger und froftiger gegen uns geworben ift, und 
daß wir Ihn jeßt, außer dem Ans und Ausfleiden, wenig 
haben. Inter dem Vorwande, daß wir das Franzoͤſiſche 
ſchlecht und das Sstalienifche gar nicht reden, weiß er 
uns von feinen mehrften Gefellfehaften auszufchließen, 
wodurch er mir für meine Perfon eben Feine große Kran 
fung anthut; aber ich glaube, das Wahre davon eins 
zuſehen; er ſchaͤmt fich unferer — und das ſchmerzt mich, 
bas haben wir nicht verdient. 

Bon unfern Leuten (weil Sie doch alle Kleinigkeiten 
wiffen wollen) bedient er fich jet fat ganz allein des 
Biondello, den er, wie Sie wiffen, nach Entweichung 
unfers Jaͤger's, in feine Dienfte nahm und der ihm jcht, 
bei diefer neuen Lebensart, ganz unentbehrlich geworden 
ft. Der Menfch kennt Ulles in Venedig und Alles weiß 
er zu gebrauchen. Es ift nicht anders, als wenn er 
taufend Augen hätte, taufend Hande in Bewegung felgen 
fonnte. Er bewerkftehlige diefes mit Hülfe der Gon⸗ 
dolierö, fagt er. Dem Prinzen kommt dadurch unges 
mein zu Statten, daß er ihn vorläufig mit allen neuen 
Gefichtern bekannt macht, die diefem in feinen Gefell- 
(haften vorfommen und die geheimen Notizen, bie 
er gibt, hat der Prinz immer richtig befunden. Das 
bei fpricht und fchreibt er das Italieniſche und das 
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Kranzöftfche vortrefflich, wodurch er ſich auch Bereits 
zum Sefretair des Prinzen aufgefchwungen hat. Einen 
Zug von mneigennhßiger Treue muß ich Ihnen doch 
erzählen, der bei einem Menfchen diefes Standes in 
der That felten iſt. Neulich ließ ein angeſehener Kaufs 
mann aus Rimini bei dem Prinzen um Gehbr anfuchen. 
Der Gegenftand war eine fonderbare Beſchwerde über 
Biondelo. Der Prokurator, fein poriger Herr, ber 
ein wunderlicher Heiliger gervefen ſeyn mochte, hatte 
mit feinen Verwandten in unverföhnlicher Keindfchaft 
gelebt, die ihn auch, wo möglich, noch überleben ſollte. 
Sein ganzes ausfchließendes Vertrauen hatte Biondello, 
bei dem er alle Gcheimniffe nieberzulegen pflegte; dieſer 
mußte ihm noch am Todbette angeloben, fie heilig zu 
bewahren, und, zum Vortheil der Verwandten, niemals 
Gebrauch davon zu machen; ein anfehnliches Legat follte 
ihn für dieſe Verfchwiegenheit belohnen. Als man fein 
Teftament erdffnete und feine Papiere burchfuchte, fan⸗ 
den fich große Laden und Verwirrungen, woruͤber Biow 
dello allein den Auffchluß geben Konnte. Diefer Ting 
nete hartnädig, daß er etwas wifle, ließ den Erben 
das fchr beträchtliche Legat und behielt feine Geheim⸗ 
niffe. Große Erbietungen wurden ihm von Seiten ber 
Verwandten getban, aber alle vergeblich; endlich, ww 
ihrem Zudringen zu entgehen, weil fie broßten, ih 
rechtlich zus belangen, begab er fich bei dem Prinzen in 
Dienfte. An diefen wandte fich num der Haupterbe, 
diefer Kaufmann, und that noch größere Erbietungen, 
als die fchon gefchehen waren, wenn Biondello feinen 
Sinn ändern wollte. Aber auch die Fuͤrſprache did 
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Prinzen war umfonft. Diefem geftand er zwar, daß 
ihm wirklich dergleichen Geheimniſſe anvertraut wären; 
er laͤngnete auch nicht, daß der Verftorbene im Haſſe 
gegen feine Samilie vielleicht zu weit gegangen fey, aber 
fetzte er hinzu, er war mein guter Herr und mein Wohls 
thäter und im feften Vertrauen auf meine Nedlichkeit 
flarb er hin. Sch war der einzige Freund, den er auf 
der Welt verließ — um fo weniger darf ic) feine einzige 
Hoffnung hintergehen. Zugleich ließ er merken, daß 
diefe Erdffnungen dem Undenfen feines verftorbenen 
Herrn nicht fehr zur Ehre gereichen dürften. Iſt das 
nicht fein gebacht und edel? Auch können Sie leicht den⸗ 
fen, daß der Prinz nicht fehr darauf beharrte, ihn in 
einer fo löblichen Gefinnung wankend zu machen. Diefe 
feltene Treue, die er gegen einen Tobten bewies, hat 
ihm einen Lebenden gewonnen! 

Leben Sie gläklich — liebfter Freund, Wie fehne 
ih mich nach dem ftillen Leben zuruͤck, in welchem Sie 
und bier fanden und wofür Sie uns fo angenehm ents 
fchädigten! Ich fürchte, meine guten Zeiten in Venedig 
ſind vorbei und Gewinn genug, wenn von dem Prinzen 
nicht das Naͤmliche wahr if. Das Element, worin 
er jest lebt, ift dasjenige nicht, worin er in die Länge 
gluͤcklich ſeyn kann, oder eine fechzehnjährige Erfahrung 
mäßte mich beträgen. 
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Baron von SF an den Grafen von @*"®, 
Zweiter Brief. 
18. Mal. 

Hart’ ich doch nicht gebacht, daß unfer Aufenthalt 
in Venedig noch zu irgend Etwas gut feyu würbe! Er 
bat einem Menſchen das Leben gerettet, ich bin mit 
ihm ausgeföhnt. | 

Der Prinz ließ fich neulich, bei fpäter Nacht, aus 
Dem Bucentauro nach Haufe tragen; zwei Bediente, 
unter denen Biondello war, begleitete ihn. Ich weiß 
nicht, wie es zugeht, die Sänfte, die man in der. Eile 
aufgerafft hatte, gebt entzwei und der Prinz fieht ſich 
gendthigt, den Reſt des Meges zu Zuße zu machen. 
. Biondello geht voran, der Weg führte durch einige dunkle 
abgelegene Straßen, und da es nicht weit mehr von 
Tages Anbruch war, fo brannten die Lampen dunkd, 
oder waren fchon ausgegangen. Eine Viertelſtunde 
mochte man gegangen feyn, als Biondello die Eutdel⸗ 
fung machte, daß er verirrt fey. Die Aehnlichleit der 
Bruͤcken hatte ihn getäufcht, und anftatt in St. Markus 
überzufeßen,, befand man fi) im Seftiere von Kaftelle. 
Es war in einer der abgelegenften Gaffen und nichts 
Lebendes weit und breit, man mußte umkehren, um fid 
in einer Hauptftraße zu orientiren. Sie find nur wenige 
Schritte gegangen, als nicht weit von ihnen im ein 
Gaſſe ein Mordgefchrei erſchallt. Der Prinz, unse 
waffnet wie er war, reißt einem Bedienten den Stock 
aus den Handen und mit dem entfchloffenen Muth, 
den Sie an ihm Fennen, nach der Gegend zu, woht 
diefe Stimme erfchallte. Drei fürdhterliche Kerle And 
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eben im Begriff, einen Vierten niederzuſtoßen, der ſich 
mit ſeinem Begleiter nur noch ſchwach vertheidigt; der 
Prinz erſcheint noch eben zu rechter Zeit, um ben toͤdt⸗ 
lichen Stich zu hindern. Sein und der Bedienten Rufen 
beftürzt die Mörder, die fih an einem fo abgelegenen 
Drte auf Feine Ueberrafchung verfehen hatten, daß fie 
nad) einigen leichten Dolchftichen von ihrem Manne 
ablaffen und die Flucht ergreifen. Halb ohnmaͤchtig und 
vom Ringen erfchöpft, finkt der Verwundete in den Arm 
des Prinzen; fein Begleiter entdeckt dieſem, daß er den 
Marchefe von Eivitella, den Neffen des Kardinals Y**i, 
gerettet habe. Da der Marchefe viel Blut verlor, fo 
machte DBiondello, fo gut er Fonnte, in der Eile den 
Wundarzt und der Prinz trug Sorge, daß er nach dem 
Pallaſte feines Oheims gefchafft wurde, der am nächften 
gelegen war und wohin cr ihn felbft begleitete. Hier 
verließ er ihn in der Stille und ohne fi) zu erkennen 
gegeben zu haben, 

Über durch einen Bedienten, der Biondello erkannt 
hatte, ward er verratben. Gleich den folgenden Morgen 
erfchien der Kardinal, eine alte Bekanntfchaft aus dem 
Bucentaurs. Der Beſuch dauerte eine Stunde, der 
Kardinal war in großer Bewegung, als fie herausfamen, 
Thraͤnen flanden in feinen Uugen, auch der Prinz war 
gerüͤhrt. Noch an demfelben Abend wurde bei dem 
Kranken ein Befuch abgeftattet, von dem der Wundarzt 
übrigens das Beſte verficherte. Der Mantel, in den er 
gehuͤllt war, hatte die Stöße unficher gemacht und ihre 
Stärke gebrochen. Seit diefem Vorfalle verftrich Fein 
Tag, an weldhem der Prinz nicht im Haufe des 





Kardinals Befuche gegeben oder enipfangen hätte und 
eine ſtarke Freundſchaft fängt an ſich zwifchen ihm und 
diefem Haufe zu bilden. 

Der Kardinal ift ein ehrwuͤrdiger Sechziger, maje⸗ 
ftärifch von Anſehn, voll Heiterkeit und frifcher Gefund» 
heit. Man halt ihn für einen der reichten Praͤlaten 
im ganzen Gebiete der Republik. Sein unermeßliches 
Vermoͤgen foll er noch fehr jugendlich verwalten und 
bei einer vernünftigen Sparſamkeit Teine Weltfrende 
verfehmähen. Diefer Neffe ift fein einziger Erbe, ber 
aber mit feinem Oheim nicht immer im beften Verneh⸗ 
men ſtehen fol. So wenig der Alte ein Feind bes 
Vergnügens ift, fo foll doch die Aufführung des Neffen 
auch die höchfte Toleranz erfchöpfen. Seine freien 
Grundfaße und feine zügellofe Lebensart, unglüdlicher 
weife durch Alles unterſtuͤtzt, was Laſter ſchmuͤcken und 
die Sinnlichkeit hinreißen kann, machen ihn zum Schrei 
ten aller Väter und zum Kluch aller Ehemänner; auch 
diefen letzten Angriff foll er fi), wie man laut behaup⸗ 
tet, durch eine Intrigue zugezogen haben, die er mit ber 
Gemahlin des **fchen Gefandten angefponnen hatte — 
anderer fchlimmen Händel nicht zu gedenken, ‚woraus 
ihn das Anfehen und das Geld des Kardinals nur mir 
Muͤhe hat retten koͤnnen. Diefes abgerechnet, wire 
Letzterer der beneiderfte Mann in ganz Italien, weuf 
er Alles beſitzt, was das Leben wuͤnſchenswerth machen 
kann. Mit dieſem einzigen Familienleiden nimmt bad 
Gluͤck alle feine Gaben zuruͤck und vergaͤllt ihm dem 
Genuß feines Vermoͤgens durch die immerwaͤhrende 
Furcht Feinen Erben dazu zu finden. 
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Alle diefe Nachrichten habe ich von Biondello. In 
diefem Menfchen hat der Prinz einen wahren Schatz 
erhalten. Mit jedem Tage macht er fich unentbehrs 
licher, mit jedem Tage entdecken wir irgend ein neues 
Talent an ihm. Neulich hatte fich der Prinz erhitzt und 
fonnte nicht einfchlafen. Das Nachtlicht war au 
gelöfcht und Fein Klingeln Tonnte den Kammerdiener 
erwecken, der außer dem Haufe bei einer Operiftin fchlas 
fen gegangen war. Der Prinz entfchließt fich alfo, 
ſelbſt aufzuftehn, um einen feiner Leute zu errufen, Er 
iſt noch nicht weit gegangen, als ihm von ferne eine 
liebliche Muſik entgegenfchallt. Er geht wie bezaubert 
dem Schalle nad) und findet Biondello auf feinem Zim⸗ 
mer auf der Flöte blafen, feine Kameraden um-ihn her. 
Er will feinen Augen, feinen Ohren nicht trauen und 
befichlt ihm fortzufahren. Mit einer bewundernswuͤr⸗ 
digen Leichtigkeit ertemporirt dieſer nun daffelbe fchmels 
zenbe Adagio mit den glüdlichften VBartationen und 
allen Feinheiten eines Virtuoſen. Der Prinz, der ein 
Kenner ift, wie Sie wiffen, behauptet, daß er fich getroft 
in der beften Kapelle hören laffen dürfte. 

„Ich muß diefen Menſchen entlaffen,“ fagte er mir 
den Morgen drauf, »ich bin unvermödgend, ihn nach 
Verbienft zu belohnen.“ Biondello, der diefe Worte 
aufgefangen hatte, trat herzu. Gnaͤdigſter Herr, fagte 
e, wenn Sie das thun, fo rauben Sie mir meine 
befte Belohnung. 

„Du bift zu etwas Beſſerm beftimmt, als zu Dies 
nen, fagte mein Herr. » Ich darf dir nicht vor deinem 
Gluͤcke ſeyn.“ 





Dringen Sie mir doch Fein anderes Gluͤ 
gnädigfter Herr, als das ich mir felbft gewaͤhl 

„Und ein ſolches Talent vernachläffigen — 
Ich darf es nicht zugeben,“ 

So erlauben Sie mir, gnadigfter Herr, 1 
es zuweilen in Ihrer Gegenwart übe. 

Und dazu wurden auch fogleich die Anſtal 
troffen. Biondello erhielt ein Zimmer zundd 
Schlafgemach feines Herrn, wo er ihn mit M 
den Schlummer wiegen und mit Muſik dar 
weden kann. Seinen Gehalt wollte der Prinz 
peln, welches er aber verbat, mit der Erkläru: 
Prinz möchte ihm erlauben, dieſe zugedachte 
als ein Kapital bei ihm zu deponiren, welches 
leicht in kurzer Zeit nöthig haben würde zu | 
Der Prinz erwartet nunmehr, daß er nächftene | 
werde, um etwas zu bitten; und was es au 
möge, es ift ihm zum voraus gewährt. Leb 
wohl, liebfter Freund. Ich erwarte mit U 
Nachrichten aus KF*"n, 
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Baron von 42es an den Grafen von © 
Dritter Brief. 
k. Jun 


Der Marchefe von Civitella, der von feine 
den nun ganz wieder bergeftellt ift, bat fich 
Woche durch feinen Onkel, den Kardinal, 6 
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Prinzen einführen laffen, und feit diefem Tage folgt 
er ihm, wie fein Schatten. Bon diefem Marchefe 
dat mir WBiondello doch nicht die Wahrheit gefagt, 
wenigftens hat er fie weit übertrieben. Ein fehr lies 
benswärbdiger Menfch von Anſehn und unwibderftehlich 
im Umgange. Es ift nicht möglich, ihm gram zu 
feyn, der erfte Anblick hat mich erobert. Denken Sie 
fi) die bezauberndfte Figur, mit Würde und Anmuth 
getragen, ein Geficht voll Geift und Seele, eine offene 
einladende Miene, einen einfchmeichelnden Xon ber 
Stimme, die fließendfte Beredſamkeit, die blühendfte 
Jugend, mit allen Grazien der feinften Erziehung vers 
einigt. Er bat gar nichts von dem geringfchagigen 
Stolze, von der feierlichen Steifheit, die uns an den 
übrigen Nobili fo unerträglich fällt. Alles an ihm 
athmet jugendliche Frohherzigkeit, MWohlwollen, Wärme 
des Gefühle. Seine Ausfchweifungen muß man mir 
weit Abertrieben haben; nie fah ich ein vollfommmercs, 
ſchoͤnres Bild der Geſundheit. Wenn er wirklich fo 
ſchlimm ift, ald mir Biondello fagt, fo iſt es eine 
Sirene, der Fein Menfch widerftehen kann. 

Gegen mich war er gleich fehr offen. Er gefland 
mir mit der angenehmften Treuherzigkeit, daß er nicht 
am beften bei. feinem Onkel angefchricben fiche und 
es auc wohl verdient haben möge. Er fey aber ernſt⸗ 
lich entfchloffen, fi) zu beffern, und das Verdienſt 
davon würbe ganz dem Prinzen zufallen. Zugleich 
Boffte er, durch diefen mit feinem Onkel wieder ausge, 
ſohnt zu werden, weil der Prinz Alles Aber den Kar: 
dinal vermdge. Es habe ihm bis jet nur an einem 
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Freunde und Führer gefehlt, und beides hoffe er ſich 
in dem Prinzen zu erwerben. 

Der Prinz bedient fich auch aller Rechte eines 
Fuͤhrers gegen ihn, und behandelt ihn mit ber Wach⸗ 
famfeit und Strenge eines Mentors. Aber eben dieſes 
Verhaͤltniß gibt auch ihm gewiffe Rechte an den Prin⸗ 
zen, die er fehr gut geltend zu machen weiß. Er 
fommt ihm nicht mehr von ber Seite, er ift bei allen 
Partien, an denen der Prinz Theil nimmt; für bem 
Bucentauro ift ee — und das ift fein Gluͤck! bis jetzt 
nur zu jung geweſen. Weberall, wo er fi) mit bem 
Prinzen einfindet, entführt er dieſen der Gefellfchaft 
durch die feine Art, womit er ihn zu befchäftigen und 
auf fich zu ziehen weiß. Niemand, fagen fie, habe 
ihm bandigen können, und der Prinz verdiene eine Le 
gende, wenn ihm diefes Rieſenwerk aufbehalten fen. 
Ich fürchte aber fehr, das Blatt möchte fich vielmehr 
wenden, und der Führer bei feinem Zdglinge in bie 
Schule gehn, wozu fich auch bereits alle Umſtaͤnde 
anzulaffen fcheinen. 

Der Prinz von *®dr* iſt nun abgereist, und zu 
unferm allerfeitigen Vergnügen, auch meinen Herrn 
nicht ausgenommen. Was ich voraus gefagt habe, 
liebſter OP, iſt auch richtig eingetroffen. Bei fo 
entgegengefetßten Charakteren, bei fo unvermeiblichen 
Kolfifionen Tonnte dieſes gute Vernehmen auf bie 
Dauer nicht beftchen. Der Prinz von °F war nihe 
lange in Venedig, fo entftand ein bedenfliches Schies 
ma in der fpirituellen Welt, das unfern Prinzen ir 
Gefahr feßte, die Hälfte feiner bisherigen Bewunberer 


Möchte. indeß aller diefer Aufwand gemacht feyn, 
wenn mein Herr nur eine einzige Freude dabei gewonnen . 
hätte! Uber nie war er weniger glüädlich, als jest! Er 
fühlt, daß er nicht iſt, was er fonft war — er fucht fich 
felbft — er ift unzufrieden mit fich felbft, und ſtuͤrzt ſich 
in neue Zerfireunngen, um den Folgen der alten zu ents 
fliehen. Eine neue Befanntfchaft folgt auf die andere, die 
ihn immer tiefer hinein reißt. Ich fehe nicht, wie das 
noch werden foll. Wir müffen fort — bier ift Feine andere 
Rettung — Wir müffen fort aus Venedig. 

"ber, liebfter Freund‘, noch immer Feine Zeile von 
nen! Wie muß ich diefes lange hartnaͤckige Schweis 
gen mir erflären? 


Daran von S** an den Grafen von D**. 
Bierter Brief. 


12. Sunius. 


Haben Sie Dank, liebfter Freund, für das Zeichen 
ihres Andenkens, des mir der junge BFH von Ihnen 
überbrachte. Uber was fprechen Sie darin von Briefen, 
die ich erhalten haben foll? sch habe Feinen Brief von 
Ihnen erhalten, nicht eine Zeile. Melchen weiten Um⸗ 
weg muͤſſen die genommen haben! Künftig, liebſter 
DE , wenn Sie mich mit Briefen beehren, fenden Sie 
folche über Trient und unter der Adreffe meines Herrn. 

Endlich haben wir den Schritt doch thun muͤſſen, 
liebfter Zreund, den wir bis jeßt fo glädlich vermieben 
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Geſtaͤndniß ſeiner Niederlage wuͤrde gegolten haben. 
Das unſelige Hin⸗ und Wiederbringen vernachlaͤſſigter, 
ſchneidender Reden von beiden Seiten kam dazu, und der 
Geiſt von Rivalitaͤt, der ſeine Anhaͤnger erhitzte, hatte 
auch ihn ergriffen. Um alſo ſeine Eroberungen zu be⸗ 
wahren und ſich auf dem ſchluͤpfrigen Platze zu erhalten, 
den ihm die Meinung der Welt einmal angewieſen hatte, 
glaubte er die Gelegenheiten haͤufen zu muͤſſen, wo er 
glaͤnzen und verbinden konnte, und dies konnte nur durch 
einen fuͤrſtlichen Aufwand erreicht werden; daher ewige 
Feſte und Gelage, koſtbare Conzerte, Praͤſente und 
hohes Spiel. Und weil ſich dieſe ſeltſame Raſerei bald 
auch der beiderſeitigen Suite und Dienerſchaft mittheilte, 
die, wie Sie wiſſen, uͤber den Artikel der Ehre noch weit 
wachſamer zu halten pflegt, als ihre Herrſchaft, ſo 
mußte er dem guten Willen ſeiner Leute durch ſeine Frei⸗ 
gebigkeit zu Hülfe fommen, Eine ganze lange Kette von 
Armfeligkeiten, Alles unvermeidliche Zolgen einer ein 
zigen ziemlich verzeihlichen Schwachheit, von ber ſich 
der Prinz in einem unglüdlichen Augenblick uͤberſchlei⸗ 
chen lieg! 

Den Nebenbuhler find wir zwar nun los, aber, was 
er verdorben hat, ift nicht fo leicht wieder gut zu machen. 
Des Prinzen Schatulle ift erfchöpft, was er durch eine 
weife Oekonomie feit Jahren erfpart bat, ift dahin; wir 
muͤſſen eilen, aus Venedig zu fommen, wenn er ſich 
nicht in Schulden ftlrzen foll, wovor er fich bis jetzt nf 
"das Sorgfältigfte gehuͤtet hat. Die Abreife ift auch feſt 
befchloffen, fobald nur erft frifche Wechſel da find. 


Möchte indeß aller dieſer Aufwand gemacht feyn, 
wenn mein Herr nur eine einzige Freude dabei gewonnen 
hätte! Aber nie war er weniger glädlich, als jetzt! Er 
fühlt, daß er nicht iſt, was er fonft war — er fucht fich 
ſelbſt — er ift unzufrieden mit fich felbft, und ſtuͤrzt fich 
in neue Zerftreuungen, um den Folgen der alten zu ents 
fließen. Eine neue Bekanntſchaft folgt auf die andere, die 
ifn immer tiefer hinein reißt. Sch fehe nicht, wie das 
noch werben fol. Mir muͤſſen fort — bier ift Feine andere 
Rettung — Wir muͤſſen fort aus Venedig. 

Aber, liebfter Freund , noch immer Feine Zeile von 

Foren! Wie muß ic) diefes lange hartnaͤckige Schweis 
gen mir erflären? 


Baron von $** an den Grafen von W***, 
Vierter Brief. 


12. Junius. 


Haben Sie Dank, liebfter Freund, für das Zeichen 
Ihres Andenkens, des mir der junge BF**Hl von Ihnen 
Überbrachte. Uber was fprechen Sie darin von Briefen, 
Die ich erhalten haben fol? Sch habe Keinen Brief von 
Ihnen erhalten, nicht eine Zeile, Welchen weiten Ums 
weg müuͤſſen die genommen haben! Künftig, liebſter 
99° , wenn Sie mich mit Briefen beehren, fenden Sie 
ſolche über Trient und unter der Adreffe meines Herrn. 

Endlid) haben wir den Schritt doch thun muͤſſen, 
liebſter Sreund, den wir bis jetzt fo glücklich vermieden 





haben. — Die Wechfel find ausgeblieben, jetzt in Diefem - 
dringenden Bebürfniffe zum erfien Male ausgeblichen, 

und wir waren in bie Nothwendigkeit geſetzt, unfere Zu⸗ 

flucht zu einem Wucherer zu nehmen, weil der Prinz bas 

Geheimniß gern erwas theurer bezahlt. Das Schlimmſte 

an dieſem unangenehmen DBorfalle ift, daB es unfer 

Abreife verzdgert. 

Bei diefer Gelegenheit kam es zu ainigen Erlaͤuterun⸗ 
gen zwiſchen mir und dem Prinzen. Das ganze Geſchaͤft 
war durch Biondello's Hände gegangen, und ber 
Ebraͤer war da, ch’ ich etwas davon ahnete. Den Prin⸗ 
zen zu diefer Extremität gebracht zu fehen, preßte mir Das 
Herz, und machte alle Erinnerungen ber Vergangenheit, 
alle Schreden für die Zukunft in mir lebendig , daß ich 
freilich) etwas graͤmlich und düfter ausgefchen haben 
mochte, als der Wucherer hinaus war. Der Prinz, 
ben der vorhergehende Auftritt ohnehin ſehr reizbar ge 
macht hatte, ging mit Unmuth im Zimmer auf unb 
nieder, die Mollen lagen noch auf dem Tiſche, ich ſtanb 
am Fenſter und befchäftigte mich, die Scheiben in ber 
Profuratie zu zählen, ed war eine lange Stille, endlich 
brach er los. 

ste fing er anz „ch kann Keine ſinſtern Ges 
fichter um mich leiden.“ 

Ich ſchwieg. 

„Barum antworten fie mir nicht? — Seh’ ich nicht, 
Daß es Ihnen das Herz abdräden will, Ihren Verdraß 
Auszugießen? und ich will haben, daß Sie reben. Gi 
dürften fonft Wunder glauben, was flr weife Dinge Sir 
verſchwiegen.“ 
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Wenn ich finfter bin, gnaͤdigſter Herr, fagte ich, fo 
it es nur, weil ih Sie nicht heiter fehe. 

„Ich weiß,“ fuhr er fort, „daß ich Ihnen nicht 
recht bin — fchon feit geraumer Zeit — baß alle meine 
Schritte mißbilligt werden — daß — Was fchreibt der 
Graf von OFF ?« 

Der Graf von DP** Hat mir nichts gefchrieben. 

Nichts? Warum wollen Sie es läugnen? Gie 
haben Serzensergießungen zufammen — Sie und ber 
Graf, Sch weiß es recht gut. Uber geſtehen Sie mir’s 
immer. Ich werbe mich nicht in Ihre Geheimnifle 
Öndringen.“ 

Dee Graf von O**, fagte ich, hat mir von drei 
Briefen, bie ich ihm fchrieb, noch den erften zu beants 
Worten, 


„Ich habe Unrecht gethan,« fuhr er fort. „Nicht wahr? 
(eine Rolle ergreifend) Ich hätte das nicht thun follen 9« 
Ich ſehe wohl ein, daß dies nothwendig war. 

„Ich hätte mich nicht in die Nothwendigkeit fegen . 
ſollen ?« 

Ich ſchwieg. 

„Freilich! Sc hatte mich mit meinen Wuͤnſchen nie 

das hinaus wagen follen und darüber zum Greife 
Werden, wie ich zum Manne geworden bin! Weil ich 
Rus der traurigen Einfoͤrmigkeit meines bisherigen Lebens 
einmal herausgehe und berumfchaue, ob nicht irgend 
anderswo eine Quclle des Genuffes für mich fpringt — 
weil ich — « 

Wenn es ein Verſuch war, gnädigfter Herr, dann 
hab' ich nichts mehr zu fagen — dann find bie 

Schillers ſammtl. Werte. X. Br. 17 


Erfahrungen, die:er ihnen verfchafft Haben wird, noch 
mit Dreimal fo viel nicht zu theuer erfauft. Es thut 
mir weh, ich geftehe es, daB die Meinung ber Welt 
fiber eine Srage, wie Ste glädlich feyn follen, zu ent- 
. fcheiden haben follte. 

„Wohl Ihnen, daß Sie verachten koͤnnen die Meis 
nungen der Welt! Sch bin ihr Gefchdpf, ich muß ihr 
Sklave fern. Was find wir anders, als Meinung? 
Alles an uns Fürften ift Meinung. Die Meinung ift 
unfere Amme und Erzieherin in der Kindheit, unfere 
Geſetzgeberin und Geliebte in männlichen Jahren, unfere 
Krücde im Alter, Nehmen Sie uns, was wir von der 
Meinung haben, und der Schlechtefte aus den unterſtern 
Klaffen ift beffer daran als wir, denn fein Schickſa J 
bat ihm doch eine Philofophie feines Schickſals gefchaffen - 
Ein Sürft, der die Meinung verlacht, hebt fich felbit 
auf, wie der Priefter, der das Dafenn eines Gottes 
laͤugnet.“ 

Und dennoch, gnaͤdigſter Prinz — 

„Ich weiß, was Sie ſagen wollen. Ich kann den 
Kreis uͤberſchreiten, den meine Geburt um mich gezogen 
hat — aber kann ich auch alle Wahnbegriffe aus meinem 
Gedaͤchtniſſe herausreißen, die Erziehung und fruͤhe Ge⸗ 
wohnheit darin gepflanzt, und hunderttauſend Thoren 
von euch immer feſter und feſter darin gegruͤndet haben? 
Feder will doch gern ganz fenn, was er ift, und unfıre 
Eriftenz ift num einmal, gluͤcklich ſcheinen. "Wal 
wir es nicht ſeyn koͤnnen auf eure Weife, follen wir e® 
darum gar nicht ſeyn? Wenn wir die Sreude aus Ih! 
reinen Quell unmittelbar nicht mehr fchdpfen bärfer, 
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follen wir uns auch nicht mit einem Fünftlichen Genuffe 
hintergeben, nicht von eben der Hand, die und beraubte, 
eine ſchwache Entfchädigung empfangen dürfen ?« 
Sonft fanden Sie diefe in Ihrem Herzen. 
Wenn ich fie nun nicht mehr darin finde? — O wie 
fommen wir darauf? Warum mußten Sie diefe Erinne- 
rungen in mir aufweden? — Wenn ich num eben zu . 
diefem Sinnentumult meine Zuflucht nahm, um eine 
innere Stimme zu betäuben, die das Unglüd meines 
Lebens macht — um diefe grübelnde Vernunft zur Ruhe 
zu bringen, die wie eine fchneidende Sichel in meinem 
Gehirne hin und her führt, und mit jeder neuen Forſchung 
einen neuen Zweig meiner Gluͤckſeligkeit zerfchneider ?« 
Mein beiter Prinz! — Er war aufgeftanden und 
Sing im Zimmer herum in ungewöhnlicher Bewegung. * 
„Wenn Ulles vor mir und hinter mir verfinft — die 
Vergangenheit im traurigen Einerlei, wie ein Reich ber 





” Sy Habe mie Mühe gegeben, liebſter D***, das wichtige 
Geſpraͤch, das fich jetzt zwiſchen und entfpann, Ihnen ganz 
fo, wie es vorfiel, getreu zu überllefern; aber dies war 
mir unmbolich, ob ich mich gleich noch an demſelben Abend 
baran machte. Um meinem eigenen Gedächtniffe nachzu⸗ 
beifen , mußte ich die hingeworfenen Ideen des Prinzen in 
ine gewiffe Ordnung binden, bie fie nicht hatten ; und fo 
entftand denn diefed Mittelding von freiem Gefprich und 
philoſophiſcher Vorleſung, das beffer und fchlechter ift ald 
bie Quelle, aus ber ich es fchbpfe; doch verfichere ich Ihnen, 
daB ich dem Prinzen eher genommen, ald gegeben habe, 
und daß nichts davon mein ift, als bie Anorönung — und 
einige Anmerkungen, die Sie an Ihrer Albernheit ſchon 
erkennen werben. Anm. bed Barons v. 5°”. 
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Ein rafcher Schluß war es immer, wenn fie feinen 
beffern Grund hatten, als weil fie nichts fahen. 

„Sehen Sie nun, lieber Freund, ich befcheibe mid) 
gern, nicht hinter diefe Dede blidden zu wollen — und 
das Meifefte wird doch wohl feyn, mich von aller New 
gier zu entwöhnen. Aber indem ich diefen unlberfchreit 
baren Kreis um mich ziehe, und mein ganzes Seyn in 
die Schranken der Gegenwart einfchließe, wirb mir biefer 
Feine Fleck defto wichtiger, den ich fchon, uͤber eiteln 
Eroberungsgedanten,, zu vernachläffigen in Gefahr wer. 
Das, was Sie den Zweck meines Daſeyns nennen, geht 
mid) jet nichts mehr an. Ich kann mich ihm nicht ent, 
ziehen; ich kann ihm nicht nachhelfen; ich weiß aber und 
glaube feft, daß ich einen folchen Zweck erfüllen muß und 
erfülle. Aber das Mittel, das ihre Natur erwählt Bat, um 
ihren Zweck mit mir zu erfüllen, ift mir defto Heiliger — 
es ift Alles, was mein ift, meine Moralirät nämlich, 
meine Gluͤckſeligkeit. Alles Webrige werde ich niemals 
erfahren. Ich bin einem Boten gleich, der einen ver 
fiegelten Brief an den Ort feiner Beſtimmung trägt. 
Was er enthalt, Tann ihm einerlei ſeyn — er hat nichts 
als fein Botenlohn dabei zu verdienen.“ 

D wie arm laffen Sie mich ftehn! 

„Aber wohin haben wir uns verirrt ?« rief jet der 
Prinz aus, indem er lächelnd auf den Tifch ſah, wo di 
Rollen lagen. „Und doch nicht fo fehr verirret !cs fehte 
er hinzu — „denn vielleicht werden Sie mich jeßt is 
diefer neuen Lebensart wicder finden. Auch ich Tomate 
mich nicht fo fchnell von dem eingebildeten Reichthun 
enrwöhnen,, die Stuͤtzen meiner Moralitat und meine 
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Gluͤckſeligkeit nicht fo ſchnell von dem Lichlichen Traume 
ablöfen, mit welchem Alles, was bis jet in mir gelebt 
batte, fo feft verfchlungen war. Ich fehnte mich nach 
bem Leichtfinne, der das Dafeyn der mehrſten Menfchen 
um mich ber erträglich macht. Alles, was mid) mir 
felbft entführte, war mir willlommen. Soll ich es 
Ihnen geftehn? Ich wünfchte zu ſinken, um diefe 
Quelle meines Leidens auch mit der Kraft dazu zu 
zerſtoͤren.“ 

Hier unterbrach uns ein Beſuch — Kuͤnftig werde ich 
Sie von einer Neuigkeit unterhalten, die Sie wohl 
ſchwerlich auf ein Geſpraͤch, wie das heutige, erwarten 
duͤrften. 


Baron von Foes an den Grafen von @***. 
Fünfter Brief. 
1. Julius. 


Da unfer Abfchied von Venedig nunmehr mit ſtarken 
Schritten herannaht, fo follte dieſe Woche noch dazu ans 
gewandt werden, alles Scehenswürdige an Gemälden 
und Gebäuden noch nachzuholen, was man bei einem 
langen Aufenthalte immer verfchiebt. Befonders hatte 
man und mit vieler Bewunderung von der Hochzeit zu 
Cana des Paul Veronefe gefprochen, die auf der 
Inſel St. Georg in einem dortigen Benediktinerklofter 
zu fehen ifl. Erwarten Sie von mir Feine Befchreibung 
diefes außerordentlichen Kunſtwerks, das mir im Ganzen 
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zwar einen fehr hberrafchenden, aber nicht fehr genuß⸗ 
reichen Anblic gegeben hat. Wir hatten fo viele Stunden 
als Minuten gebraucht, um eine Eömpofition von hun⸗ 
dert und zwanzig Figuren zu umfaffen, die über dreißig 
Ruß in der Breite bat. Welches menfchliche Auge kann 
ein fo zufammengefetstes Ganze erreichen, und bie ganze 
Schönheit, die der Künftler darin verfchwendet hat, im 
Einem Eindrud genießen! Schade ift es indeffen, daß 
ein Merk von diefem Gchalte, das an einem Öffentlichen 
Drte glänzen und von Jedermann genoffen werden follte, 
keine beffere Beftimmung hat, als eine Anzahl Mönche 
in ihrem Refektorium zu vergnügen. Auch die Kirche 
diefes Klofters verdient nicht weniger gefehen zu werben. 
Sie ift eine der fchönften in dieſer Stadt. 

Gegen Abend ließen wir uns in die Giudecca Aber 
fahren, um dort in den reizenden Gärten einen fchönen 
Abend zu verleben. Die Geſellſchaft, die nicht fehr groß 
war, zerftreute fich bald, und mich zog Civitella, 
der fchon den ganzen Tag über Gelegenheit gefucht hatte, 
mich zu fprechen, mit fich in eine Boskage. 

„Sie find der Freund des Prinzen,“ fing er an, „vor 
bem er feine Geheimniffe zu haben pflegt, wie ich von 
fehr guter Hand weiß. Als ich heute in fein Hotel trat, 
kam ein Mann heraus, deffen Gewerbe mir bekannt if 
— und auf des Prinzen Stirn fanden Wollen, als ih 
zu ihm bereintrat« — Sch wollte ihn unterbrechen — 
„Sie koͤnnen es nicht leugnen,“ fuhr er fort, „ich kannte 
meinen Mann, ich hab’ ihn fehr gut ind Auge gefaßt — 
und wär’ es moͤglich? Der Prinz hatte Freunde in Denes 
big, Freunde, die ihm mit Blut und Leben verpflichtet 
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Glauͤckſeligkeit nicht fo ſchnell von dem lieblichen Traume 
ablöfen, mit welchem Alles, was bis jet in mir gelebr 
hatte, fo feft verfchlungen war. Ich fehnte mich nach 
dem Leichtfinne, der das Dafeyn der mehrften Menfchen 
um mich ber erträglich macht. Ulles, was mich mir 
ſelbſt entführte, war mir willkommen. Soll ich es 
Ihnen geftehn? Ich wünfchte zu ſinken, um diefe 
Quelle meines Leidens auch mit der Kraft dazu zu 
serflören.« 

Hier unterbrach und ein Befuch — Künftig werde ich 
Sie von einer Neuigkeit unterhalten, die Sie wohl 
ſchwerlich auf ein Geſpraͤch, wie das heutige, erwarten 
dürften. 


Paron von $** an den Grafen von D***. 
Fünfter Brief. 
41. Julius. 


Da unfer Abfchied von Venedig nunmehr mit ſtarken 
Schritten herannaht, fo follte dieſe Woche noch dazu ans 
gewandt werden, alles Schenswürdige an Gemälden 
und Gebäuden noch nachzuholen, was man bei einem 
langen Aufenthalte immer verfchiebt. Beſonders hatte 
man uns mit vieler Bewunderung von der Hochzeit zu 
Sana des Paul Veronefe gefprochen, die auf ber 
Inſel St. Georg in einem dortigen Benediktinerklofter 
zu fehen ift. Erwarten Sie von mir feine Befchreibung 
diefes außerordentlichen Kunſtwerks, das mir im Ganzen 
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zwar einen fehr Überrafchenden, aber nicht fehr genuß- 
reichen Anblick gegeben hat. Wir hätten fo viele Stunden 
als Minuten gebraucht, um eine Eömpofition von hun⸗ 
dert und zwanzig Figuren zu umfaflen, die Aber dreißig 
Ruß in der Breite hat. Welches menfchliche Auge Tann 
ein fo zufammengefetstes Ganze erreichen, und die ganze 
Schönheit, die der Künftler darin verſchwendet hat, in 
Einem Eindrud genießen! Schade ift es indefien, daß 
ein Merk von diefem Schalte, das an einem Öffentlichen 
Drte glänzen und von Jedermann genoffen werben follte, 
keine beffere Beftimmung har, als eine Anzahl Mönche 
in ihrem Refektorium zu vergnügen. Auch die Kirche 
diefes Klofterd verdient nicht weniger gefehen zu werben. 
Sie ift eine der fchönften in dieſer Stadt. 

Gegen Ubend lichen wir uns in die Giudecca uͤber⸗ 
fahren, um dort in den reizenden Gärten einen fchönen 
Abend zu verleben. Die Gefellfchaft, die nicht fehr groß 
war, zerftreute fich bald, und mich zog Civitella, 
der ſchon den ganzen Tag über Gelegenheit gefucht hatte, 
mich zu fprechen, mit fich in eine Boskage. 

„Sie find der Freund bes Prinzen,“ fing er an, „vor 
dem er Feine Gcheimniffe zu haben pflegt, wie ich von 
fehr guter Hand weiß. Als ich heute in fein Hotel trat, 
kam ein Mann heraus, deffen Gewerbe mir bekannt if 
— und auf des Prinzen Stirn flanden Wolken, als ich 
zu ihm bereintrare — Ich wollte ihn unterbrechen — 
„Sie koͤnnen es nicht leugnen, fuhr er fort, „ich Tanne 
meinen Mann, ich hab’ ihn fehr gut ind Auge gefaßt — 
und wär’ es möglich? Der Prinz hatte Freunde in Vene⸗ 
dig, Freunde, bie ihm mit Blut und Lehen verpflichtet 


find, und follte dahin gebracht ſeyn, in einem dringenden 
Falle fich folcher Kreaturen zu bedienen? Seyn Sie aufs 
rihtig, Baron! — Iſt der Prinz in Verlegenheit? — 
Sie bemühen ſich umfonft, es zu verbergen. Was ich 
von Ihnen nicht erfahre, ift mir bei einem Manne gewiß, 
dem jedes Geheimniß feil ift.« 

Herr Marchefe — 

„Verzeihen Sie. Ich muß indiskret fcheinen, um 
nicht ein Undankbarer zu werden. Dem Prinzen dank’ 
ich Leben , und, was mir weit über das Leben geht, einen 
vernünftigen Gebraud) des Lebens. sch follte den Prins 
zen Schritte thun fehen, die ihm Foften, die unter feiner 
Würde find? Es ſtuͤnde in meiner Macht, fie ihm zu 
erfparen, und ich follte mich leidend dabei verhalten ?« 

Der Prinz ift nicht in Verlegenheit, fagte ich. Einige 
Mechfel, dir wir über Trient erwarteten, find und unvers 
muthet ausgeblieben. Zufällig ohne Zweifel — oder weil 
man, in Ungewißheit wegen feiner Abreiſe, noch eine 
nähere Weifung von ihm erwartete. Dies ift nun ges 
fchehen, und bis dahin — 

Er fchättelte den Kopf. „Verkennen Sie meine Abs 
fiht nicht,“ fagte er. „Es Tann hier nicht davon die 
Rebe ſeyn, meine DVerbindlichkeiten gegen den Prinzen 
dadurch zu vermindern — würden alle Reichthuͤmer meis 
nes Onkels dazu hinreichen ? Die Rede ift davon, ihm 
einen einzigen unangenchmen Augenblid zu erfparen, 
Mein Oheim befist ein großes Vermögen, worüber ich 
fo gut als über mein Eigenthum disponiren Tann. Ein 
glücklicher Zufall führt mir den einzigen möglichen Fall 
entgegen, daß dem Prinzen, von Allem, was in meiner 


Gewalt fteht, etwas nätzlich werden kann. Ich weiß,“ 
fuhr er fort, „»was die Delikateffe dem Prinzen auflegt 
— aber fie ift auch gegenfeitig — und es wäre großmäthig 
von dem Prinzen gehandelt, mir biefe Tleine Genugs 
thuung zu gönnen, geſchaͤh' es auch nur zum Scheine — 
um mir bie Laft von Verbindlichkeit, die mich nieder 
drüdt, weniger fühlbar zu machen.“ 

Er ließ nicht nach, bis ich ihm verfprochen hatte, 
mein Möglichftes dabei zu thun; ich Fannte den Prinzen 
und hoffte darum wenig. Alle Bedingungen wollte er 
fi) von dem Letztern gefallen laffen, wiewohl er geftand, 
daß es ihn empfindlich kraͤnken würbe, wenn ihn ber 
Prinz auf den Fuß eines Fremden behandelte, 

Wir hatten uns in der Hitze des Geſpraͤchs weit pon 
der übrigen Gefellfchaft verloren, und waren eben auf 
dem Ruͤckwege, als 39° uns entgegen fam. 

„Ich fuche den Prinzen bei Ihnen — Iſt er nicht 
hier? — “ 

Eden wollen wir zu ihm. Wir vermutheten, Ihn 
bei der übrigen Gefellfchaft zu finden — 

»Die Sefellfchaft ift beifammen, aber er iſt nirgends 
anzutreffen. Ich weiß gar nicht, wie er und aus ben 
Augen gekommen ift.« 

Hier erinnerte fi) Eivitella, daß ihm wielleicht ein 
gefallen feyn koͤnnte, die anftoßende Kirche zu befuchen, 
auf die er ihn kurz vorher fehr aufmerkfam gemacht hatte, 
Wir machten uns fogleih auf den Weg, ihm bort 
aufzufuchen. Schon von Meitem entdediten wir Bion⸗ 
bello, der am Eingang der Kirche wartete. Als wir 
naber Tamen, trat der Prinz etwas haflig aus einer 
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Seitenthuͤr; fein. Geficht glühte, feine Augen fuchten 
Biondello, den er berbeirif. Er fchien ihm etwas 
fehr angelegentlich zu befehlen, wobei er immer bie 
Ungen auf die Thür richtete, die offen geblieben war. 
Biondello eilte fchnell von ihm in die Kirche — ber 
Prinz, ohne uns gewahr zu werden, druͤckte ſich an ung 
vorbei, durch die Menge, und eilte zur Gefellfchaft 
zuruͤck, wo er noch vor uns anlangte. 

Es wurde befchloffen, in einem offenen Pavillon 
biefes Gartens das Souper einzunehmen, wozu ber 
Marcheſe, ohne unfer Wiffen, ein kleines Conzert veran- 
Raltet Hatte, das ganz auserlefen war. Beſonders ließ 
ſich eine junge Sängerin dabei hören, die und Alle durch 
ihre Tieblihe Stimme, wie durch ihre reizende Figur, 
entzuͤckte. Auf den Prinzen fchien nichts Eindrud zu 
machen; er ſprach wenig und antwortete zerftreut; 
feine Augen waren unruhig nach der Gegend gelehrt, wo⸗ 
ber Biondello kommen mußte; eine große Bewegung 
fhien in feinem Innern vorzugehen. Civitella fragte, 
wie ihm die Kirche gefallen hatte; er wußte nichts davon 
zu fagen. Man ſprach von einigen vorzüglichen Ger 
mälden,, die fie merkwürdig machten; er hatte kein Ge 
mälde gefehen. Wir merkten, daß unfere Sragen ihn 
beläftigten und fchwiegen. Eine Stunde verging nad) 
der andern und Biondello Fam immer noch nicht. 
Des Prinzen Ungeduld flieg auf's Höchfte; er hob die 
Tafel frühzeitig auf, und ging in einer abgelegenen Allee 
ganz allein mit ſtarken Schritten auf und nieder. Nies 
mand begriff, was ihm begegnet fenn mochte. Sch 
wagte es nicht, ihn um die Urfache einer fo feltfamen 


Veränderung zu befragen; es ift fchon lange, daß id) 
mir die vorigen Vertraulichleiten nicht mehr bei ihm 
herausnehme. Mit defto mehr Ungebuld erwartete ich 
Biondello’8 Zuruͤckkunft, ber mir diefes Raͤthſel auf 
Hären follte. 

Es war nach zehn Uhr, ale er wiederlam. Die 
Nachrichten, die er dem Prinzen mitbrachte, trugen 
nichts dazu bei, diefen gefprachiger zu machen. Miß 
muthig trat er zur Gefellfchaft, die Gondel wurde beftellt 
und bald darauf fuhren wir nach Haufe. 

Den ganzen Abend konnte ich Feine Gelegenheit finden, 
Biondello zu fprechen; ich mußte mich alfo mit meiner 
unbefriedigten Neugierde fchlafen legen, Der Prinz hatte 
und frühzeitig entlaffen, aber taufend Gedanken, die 
mir durch den Kopf gingen, erhielten mich munter, 
Lange hört’ ich ihn fiber meinem Schlafzimmer aufs und 
niedergeben; endlich überwältigte mich der Schlaf. Spät 
nach Mitternacht erwedte mich eine Stimme — eine 
Hand fuhr über mein Geficht; wie ich aufſah, war es 
der Prinz, der, eim Licht in der Hand, vor meinem 
Bette fand. Er koͤnne nicht einfchlafen, fagte er, und 
bat mich, ihm die Nacht verkürzen zu helfen. Ich wollte 
mich in meine Kleider werfen — er befahl mir, zu bleiben 
and fette fich zu mir vor das Bette, 

„Es tft mir heute etwas vorgekommen,“ fing er an, 
„davon der Eindrud aus meinem Gemuͤthe nie mehr ver 
löfchen wird. Ich ging von Ihnen, wie Sie wiffen, in 
die #°* Kirche, worauf mich Eivitella neugierig gemacht 
und die ſchon von ferne meine Augen auf fich gezogen 
hatte. Weil weder Sie noch Er mir gleich zur Hanb 
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waren, ſo machte ich die wenigen Schritte allein; Bion⸗ 
dello ließ ich am Eingange auf mich warten. Die Kirche 
war ganz leer — eine ſchaurigkuͤhle Dunkelheit umfing 
mich, als ich aus dem ſchwuͤlen, blendenden Tageslicht 
hineintrat. Ich ſah mich einſam in dem weiten Ge⸗ 
woͤlbe, worin eine feierliche Grabſtille herrſchte. Ich 
ſtellte mich in die Mitte des Doms und uͤberließ mich 
der ganzen Fülle dieſes Eindrucks; allmaͤhlig traten 
die großen Verhaͤltniſſe dieſes majeſtaͤtiſchen Baues 
meinen Augen bemerkbarer hervor, ich verlor mich in 
ernſter ergoͤtzender Betrachtung. Die Abendglocke toͤnte 
über mir, ihr Ton verhallte ſanft in dieſem Gewoͤlbe, 
wie in meiner Seele. Einige Altarſtuͤcke hatten von 
Weitem meine Aufmerkſamkeit erweckt; ich trat naͤher, 
ſie zu betrachten; unvermerkt hatte ich dieſe ganze Seite 
der Kirche, bis zum entgegenſtehenden Ende, durchwan⸗ 
dert. Hier lenkt man um einen Pfeiler einige Treppen 
hinauf in eine Nebenkapelle, worin mehrere kleinere 
Altaͤre und Statuen von Heiligen in Niſchen angebracht 
ſtehen. Wie ich in die Kapelle zur Rechten hineintrete 
— hoͤre ich nahe an mir ein zartes Wiſpern, wie wenn 
Jemand leiſe ſpricht — ich wende mich nach dem Tone 
und — zwei Schritte von mir faͤllt mir eine weibliche 
Geſtalt in die Augen — — Nein! ich kann ſie nicht 
nachſchildern, dieſe Geſtalt! — Schrecken war meine 
erſte Empfindung, die aber bald dem ſuͤßeſten Hinſtaunen 
Platz machte.“ 

Und dieſe Geſtalt, gnaͤdigſter Herr? — Wiſſen Sie 
auch gewiß, daß ſie etwas Lebendiges war, etwas Wirk⸗ 
liches, kein bloßes Gemälde, Fein Geſicht Ihrer Phantafie? 


270 


„Hören Sie weiter — Es war eine Dame — Nein! 
Ich Hatte bis auf diefen Augenblick dies Geſchlecht nie 
gefehen! Ulles war düfter rings herum, nur burch ein 
einziges Zenfter fiel der untergehende Tag in Die Kapelle, 
die Sonne war nirgends mehr, als auf diefer Geſtalt. 
Mit unausſprechlicher Anmuth — halb Inieend, halb 
liegend — war fie vor einem Altare bingefloffen — der 
gewagtefte, Tieblichfte, gelungenfte Umriß, einzig und 
unnachahmlich, die fchönfte Linie in ber Natur. In 
fhwarzen Mohr war fie gefleidet, der fich fpannend um 
den reizendften Leib, um die nieblichften Arme fchloß 
und in weiten Falten, wie eine fpanifche Robe, um fie 
breitete; ihr langes lichtblondes Maar, in zwei breite 
Flechten gefchlungen, die durch ihre Schwere losgegan⸗ 
gen und unter dem Schleier bervorgedrungen waren, 
floß in reizender Unordnung weit über den Rücken hinab 
— eine Hand lag an dem Krucifire und fanft hinfintend 
rubte fie auf der andern. Aber wo finde ich Worte, 
Ihnen das bimmelfchöne Angeficht zu befchreiben, wo 
eine Engelfeele, wie auf ihrem Thronſitze, Die ganze Fälle 
ihrer Reize ausbreitete? Die Abendfonne fpielte darauf 
und ihr Tuftiges Gold fchien es mit einer kuͤnſtlichen 
Slorie zu umgeben. Können Sie fi die Madonns 
unferd Slorentiners zurücdrufen ? Hier war fie ganz, ganz 
bis auf die unregelmäßigen Eigenheiten, bie ich au jenem 
Bilde fo anziehend, fo unwiderftehlich fand.“ 

Mit der Madonna, wovon der Prinz hier ſpricht, 
verhalt es fi fo. Kurz nachdem Sie abgereist waren, 
lernte er einen florentinifchen Maler hier kennen, der nad) 
Venedig berufen worden war, um für eine Kirche, deren 
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ich mich nicht mehr entfinne, ein Altarblatt zu malen. 
Er hatte drei andere Gemälde mitgebracht, die er für 
die Galerie im Kornarifchen Pallafte beftimmt hatte. 
Die Gemälde waren eine Madonna, eine NHeloife und 
eine faft ganz unbelleidete Venus — alle drei von aus⸗ 
nehmender Schönheit, und, bei der hoͤchſten Verfchieden- 
heit, am Werthe einander fo gleich, daß es beinahe un- 
möglidy war, fich für eins von den dreien ausfchließend 
zu entfcheiden. Nur der Prinz blieb nicht einen Augen; 
blick unfhläffig; man hatte fie Faum vor ihm ausgeftellt, 
als das Madonnaftüd feine ganze Aufmerkſamkeit an 
fi) 308; in den beiden übrigen wurde das Genie Des 
Kunſtlers bewundert, bei Diefem vergaß er den Künftler 
und feine Kunft, um garz im Unfchauen feines Werks 
zu leben. Er war ganz wunderbar davon gerührt; er 
Tomute fich von dem Stuͤcke kaum losreißen. Der Künfts 
fer, dem man wohl anfab, daß er das Urtheil des Prin; 
zen im Herzen bekräftigte, hatte den Eigenfinn, die drei 
Sthde nicht trennen zu wollen und forderte fünfzehn: 
hundert Zechinen für alle Die Hälfte bot ihm der 
Prinz für diefes einzige an — der Künftler beftand auf 
feiner Bedingung und wer weiß, was noch gefchehen 
wäre, wenn ſich nicht ein entfchloffener Käufer gefunden 
hätte. Zwei Stunden barauf waren alle drei Stüde 

s wir haben fie nicht mehr gefehen. Diefes Gemälde 
kam dem Prinzen jet in Erinnerung. 

ch fand,“ fuhr er fort, »ich ftand in ihren An⸗ 
blick verloren. Sie bemerkte mich nicht, fie ließ ſich 
durch weine Dazwifchenfunft nicht flören, fo ganz 
war fie in ihrer Andacht vertieft. Sie betete zu ihrer 
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Gottheit und ich betete zu ihr — Ja, ich betete fie an — 
Alle diefe Bilder der Heiligen, diefe Altäre, diefe brens 
nenden Kerzen hatten mich nicht baran erinnert; jetzt 
zum erftien Male ergriff mich’s, als ob ich im einem 
Heiligthume wäre. Soll ich es Ihnen gefichen? Ich 
glaubte in dieſem Augenblicke felfenfeft an den, den ihre . 
ſchoͤne Hand umfaßt hielt. Sch las ja feine Antwort 
in ihren Augen. Dank ihrer reizenden Andacht! Sie 
machte mir ihn wirklich — ich folgte ihr nach Durch alle 
feine Himmel.“ 

„Sie ftand auf und jetzt erft Fam ich wieder zu mir 
ſelbſt. Mit fchächterner Verwirrung wich ich auf bie 
Seite, das Geraufh, das ich machte, entdeckte mid 
ihr. Die unvermuthete Nahe eines Mannes mußte fie 
tberrafchen, meine Dreiftigkeit konnte fie beleidigen; 
feines von beiden war in dem Blicke, womit fie mid 
anſah. Ruhe, unausfprechliche Ruhe war darin und 
ein gütiges Lächeln fpielte um ihre Wangen. Gie Tam 
aus ihrem Himmel — und ich war das erfte gluͤckliche 
Geſchoͤpf, das fich ihrem Wohlwollen anbot. Sie 
ſchwebte noch auf der legten Sproffe des Gebets — fe 
hatte die Erde noch nicht berährt.« 

„In einer andern Ede der Kapelle regte es fich nun 
auch. Eine Altliche Dame war es, bie dicht hinter mir 
von einem Kirchftuhl aufftand. Sch hatte fie bis jeht 
nicht wahrgenommen. Sie war nur wenige Schritte 
von mir, fie hatte alle meine Bewegungen gefehen. 
Dies beftürzte mich — ich fchlug die Augen zu Boden 
und man raufchte an mir vorhber.« 
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Weber das Letzzte glaubte ich den Prinzen beruhigen 
zu koͤnnen. | 

»Sonderbar!« fuhr der Prinz nach) einem tiefen 
GStillſchweigen fort. Kann man etwas nie gefannt, 
‚nie gemißt haben und einige Augenblicke fpäter nur in 
diefem Einzigen leben? Kann ein einziger Moment den 
Menfchen in zwei fo ungleihartige Weſen zertrennen? 
Es wäre mir eben fo unmöglich, zu ben Freuden und 
Wänfchen des geftrigen Morgens, ald zu den! Spielen 
meiner Kindheit zurückzukehren, feit ich das ſah, ſeit⸗ 
dem dieſes Bild hier wohnet — diefes lebendige, maͤch⸗ 
tige Gefuͤhl in mir: Du kannſt nichts mehr lieben, als 
das und in diefer Welt wird nichts mehr auf dich 
wirken !« “ j 

Denken Sie nad), gnädigfter Herr, in welcher reizs 
baren Stimmung Sie waren, als diefe Erfcheinung Sie 
äberrafchte und wie Vieles zufammen kam, Ihre Eins 
bildungskraft zu fpannen. Aus dem hellen blendenden 
Tageslichte, aus dem Gewuͤhle der Straße plößlich in 
dieſe ftille Dunkelheit verfegt — ganz den Empfindungen 
bingegeben, die, wie Sie felbft geftehen, die Stille, die 
Majeftät diefes Orts in Ihnen rege machte — durch 
Betrachtung fchöner Kunftwerke für Schönheit übers 
haupt empfänglicher gemacht — zugleich allein und 
einfam, Ihrer Meinung nad) — und nun auf einmal 
— in der Nähe von einer Mädchengeftalt uͤberraſcht, 
wo Sie ſich Feines Zeugen verfahen — von einer Schön, 
beit, wie ich Ihnen gern zugebe, die durch eine vortheißs 
bafte Beleuchtung, eine glückliche Stellung, einen Aus⸗ 
druck begeifterter Andacht noch mehr erhoben ward — 
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was war natürlicher, als daß Ihre entzündete Phantaſie 
fi) etwas Idealiſches, etwas Ueberirdiſchvollkommenes 
daraus zuſammenſetzte? 

„Kann die Phantaſie etwas geben, was fie uk 
empfangen bat? — und im ganzen Gebiete meine 
Darftellung ift nichts, was ich mit diefem Bilde zuſam⸗ 
menftellen könnte. Ganz und unverändert, wie im Aw 
genblide des Schauens, liegt es in meiner Erinnerung: 
ich habe nichts, als diefes Bild, — aber Sie koͤnnten 
mir cine Welt dafür bieren!« 

Gnädigfter Prinz, das ift Liebe. 

Muß es denn norhwendig ein Name feyn, unter 
welchem ich glüdlic bin? Liebe! — Erniedrigen Gie 
meine Empfindung nicht mit einem Namen, den tanfend 
ſchwache Seelen mißbrauchen! Welcher Andere hat 
gefühlt, was ich fühle? Ein ſolches Weſen war neh 
nicht vorhanden, wie faun der Name früher de ſeyn, 
als die Empfindung? Es ift ein neues einziges Gefäfl, 
neu entflanden mit diefem neuen einzigen Weſen und 
für diefes Wefen nur möglih! — Liebe! Bor der kick 
bin ich ficher!« 

Sie verfhidten Biondello — ohne Zweifel, um di 
Spur Ihrer Unbelannten zu verfolgen, um Erku—⸗ 
digungen -von ihr einzuziehen? Was für Nachrichten 
brachte er Ihnen zurüd? 

»Biondello Hat nichts entdeckt — fo viel als gar 
nichte. Er fand fic noch an der Kirchthuͤr. Ein bejahr⸗ 
ter, anftandig gekleiveter Mann, der cher einen: hieſigen 
Bürger, als einem Bedienten gleich fah, erfchien, ſie 
nach der Gondel zu begleiten. Eine Anzahl Armer ſtellte 
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fi) in Meihen, wie fie voräberging und verließ fie mit 
fehr vergnägter Miene, Bei diefer Gelegenheit, fagt 
Biondello, wurde eine Hand fichtbar, woran einige 
koſtbare Steine bligten. Mit ihrer Begleiterin fprach 
fie Einiges, das Biondello nicht verftand; er behauptet, 
es fey Griechifch gewefen. Da fie eine ziemliche Strede 
nach dem Canale zu gehen hatten, fo fing ſchon etwas 
Volk an, ſich zu fammeln; das Außerordentliche des 
Anblicks brachte alle Voruͤbergehende zum Stehen. 
Niemand Fannte fie — aber die Schönheit ift eine ges 
borne Königin. Alles machte ihr ehrerbietig Platz. Sie 
ließ einen ſchwarzen Schleier über das Geſicht fallen, 
der das halbe Gewand bedeckte und eilte in die Gondel. 
Laͤngs dem ganzen Eanale der Giudecca behielt Biondello 
das Fahrzeug im Geficht, aber es weiter zu verfolgen, 
unterfagte ihm das Gedränge.“ 

Aber den Gondolier hat er fich doch gemerkt, um 
diefen wenigftens wieder zu erfennen ? 

»Den Gondolier getraut er fich ausfindig zu machen; 
doch ift es Feiner von denen, mit denen er Verkehr hat. 
Die Armen, die er ausfragte, Tonnten ihm weiter keinen 
Befcheid geben, als daß Signora fich fchon feit einigen 
Wochen, und immer Sonnabends, hier zeige und noch 
allemal ein Goldſtuͤck unter fie vertheilt habe. Es war 
ein bolländifcher Dukaten, den er eingewechfelt und mir 
Aberbracht hat.“ 

Eine Grichin alfo und von Stande wie es fcheint, 
von Vermögen wenigftens und wohlthätig. Das wäre 
- für’s Erſte genug, gnädigfter Herr — genug und fat zu 
viel! Aber eine Griechin und in einer Fatholifchen Kirche ! 
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was war nathrlicher, als daß Ihre entzuͤndete Phautaſie 
fi) etwas Idealiſches, etwas Ueberirdiſchvolllommenes 
daraus zuſammenſetzte? 

„Kann die Phantafie etwas geben, was ſie uk 
empfangen bat? — und im ganzen Gebiete meiner 
Darftellung ift nichts, was ich mir Diefem Bilde zuſam⸗ 
menftellen koͤnnte. Ganz und unverändert, wie im Yu 
genblicke des Schauens, liegt es in meiner Erinnerung: 
ich habe nichts, ale diefes Bild, — aber Sie Ehanını 
mir cine Welt dafuͤr bieten!« 

Gnädigfter Prinz, das ift Liebe, 

MUB es denn nothwendig ein Name ſeyn, unter 
welchem ich glüdlich bin? Liebe! — Erniehrigen Gi 
meine Empfindung nicht mit einem Namen, ben taufend 
Schwache Seelen mißbrauchen! Welcher Andere het 
gefühlt, was ich fühle? Ein ſolches Weſen wear med 
nicht vorhanden, wie kann der Name früher da feyn, 
als die Empfindung? Es ift ein neues einziges Seht, 
neu entfianden mit dieſem neuen einzigen Weſen uud 
für dieſes Weſen nur möglich! — Liebe! Bor der Lich 
bin ich ficher!« 

Sie verſchickten Biondello — ohne Zweifel, um bi 
Spur Ihrer Unbelannten zu verfolgen, um Erkus 
Digungen von ihr einzuzichen? Was für Nachrichten 
brachte er Ihnen zuruͤck? 

»Biondello hat nichts entdeckt — fo viel als gar 
nichts. Er fand fie noch an der Kirchthuͤr. Ein bejahe⸗ 
ter, anftändig gelleideter Maun, der cher einem hieſiger 
Bürger, als einem Bedienten gleich ſah, erfchien, fr 
nach der Gondel zu begleiten. Eine Anzapl Armer else 
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fi) in Reihen, wie fie voräberging und verließ fie mit 
fehr vergnägter Miene. Bei diefer Gelegenheit, fagt 
Biondello, wurde eine Hand fichtbar, woran einige 
toftbare Steine blisten. Mit ihrer Begleiterin fprach 
fie Einiges, das Biondello nicht verftand; er behauptet, 
es fey Griechifch geweſen. Da fie eine ziemliche Strede 
nad) dem Sanale zu gehen hatten, fo fing ſchon etwas 
Boll an, fih zu fammeln; das Außerordentliche des 
Anblicks brachte alle Voruͤbergehende zum Stehen. 
Niemand kannte fie — aber die Schönheit ift eine ges 
borne Königin, Alles machte ihr ehrerbictig Platz. Sie 
ließ einen fhwarzen Schleier über das Geficht fallen, 
der das halbe Gewand bedeckte und eilte in die Gondel. 
Lage dem ganzen Eanale der Giudecca behielt Biondello 
das Fahrzeug im Geficht, aber es weiter zu verfolgen, 
unterfagte ihm das Gedränge.« 

Aber den Gondolier bat er fich doch gemerkt, um 
diefen wenigftens wieder zu erfennen ? 

„Den Gondolier getraut er fich ausfindig zu machen; 
doch ift es Feiner von denen, mit denen er Verkehr hat. 
Die Armen, die er ausfragte, konnten ihm weiter Feinen 
Befcheid geben, ale daß Signora fich ſchon feit einigen 
Wochen, und immer Sonnabends, hier zeige und noch 
allemal ein Goldſtuͤck unter fie vertheilt habe. Es war 
ein bolläudifcher Dufaten, den er eingewechfelt und mir 
Aberbracht hat.“ 

Eine Grichin alfo und von Stande wie e8 foheint, 
von Vermoͤgen wenigftens und wohlthaͤtig. Das wäre 
für’8 Erſte genug, gnädigfter Herr — genug und faft zu 
viel! Uber eine Griechin und in einer katholiſchen Kirche ! 
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Warum nicht? Sie kann ihren Glauben verlaffen 
haben. Ueberdies — etwas Geheimnißvolles ift Bier 
innmer — Warum die Woche nur Einmal? Warum nur 
Sonnabends in dieſe Kirche, wo diefe gewöhnlich vers 
laffen feyn foll, wie mir Biondello fagt? — Späteftens 
der kommende Sonnabend muß dies entfcheiden, ber 
bis dahin, lieber Freund, helfen Sie mir diefe Kluft 
von Zeit überfpringen! Uber umfonft! Stunden gehen 
ihren gelaffenen Schritt und meine Seele glüher!« 

Und wenn diefer Tag nun erfcheint — was dann, 
guadigfter Herr? Was foll dann gefchehen? 

Mas gefchehen fol? — Sch werde fie ſehen. Ich 
werde ihren Aufenthalt erforfchen. Ich werde erfahren, 
wer fie ift ? — Was kann mich biefes befüämmern? Was 
ich ſah, machte mich glüdlich; alfo weiß ich ja fchen 
Alles, was mich glüdlich machen kann!“ 

Und unfere Abreife aus Venedig, die auf den Anfang 
fommenden Monats feftgefet ift? 

„Konnte ic) im Voraus willen, daß Venedig noch 
einen ſolchen Schaß für mich einfchliege? — Ste frag 
mich aus meinem geftrigen Leben. Sch fage Ihnen, 
daß ich nur von heute an bin und feyn will,« 

Setzt glaubte ich die Gelegenheit gefunden zu haben, 
dem Marchefe Wort zu halten. Ich machte dem Priw 
zen begreiflih, daß fein Tängeres Bleiben in Venedig 
mit dem gefchwächten Zuftande feiner Kaffe durchaus 
nicht beftehen koͤnne und daß, im Salle er feinen Anfent 
halt über den zugeftandenen Termin verlängerte, and 
von feinem Hofe nicht fehr auf Unterſtuͤtzung wär 
zu rechnen ſeyn. Bei diefer Gelegenheit erfuhr ich, was 
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mir bis jet ein Geheimniß geweſen, daß ihm von feiner 
Schwefter, der regierenden * von ***, ausfchließend 
vor feinen übrigen Brüdern und heimlich, anfehnliche 
Zuſchuͤſſe bezahlt werden, die fie gern bereit feyn würde 
zu verdoppeln, wenn fein Hof ihn im Stiche ließe. 
Diefe Schwefter , eine fromme Schwäarmerin, wie Sie 
wiffen, glaubt die großen Erfparniffe, die fie bei einem 
fehr eingeſchraͤnkten Hofe macht, nirgends beffer aufges 
hoben, als bei einem Bruder, beffen weife Wohlthätig- 
keit fie Kennt und den fie enthufiaftifch verehrt. Ich 
wußte zwar fchon Tängft, daß zwifchen Beiden ein fehr 
genaues Verhaltniß flatt findet, auch viele Briefe gewech- 
felt werden, aber weil fich der bisherige Aufwand des 
Prinzen aus den befannten Quellen hinlänglich beftreiten 
ließ, fo war ich auf die verborgene Hälfsquelle nie ges 
fallen. Es ift alfo Elar, daß der Prinz Ausgaben gehabt 
hat, die mir ein Geheimniß waren und es noch jeßt find; 
und wenn ich aus feinem übrigen Charakter fchließen 
darf, fo find es gewiß Feine andern, als die ihm zur 
Ehre gereichen. Und ich Tonnte mir einbilden, ihn er- 
gründet zu haben? — Um fo weniger glaubte ich, nach 
Biefer Entdeckung, anftehen zu dürfen, ihm das Aner⸗ 
bieten des Marchefe zu offenbaren — welches, zu meiner 
nicht geriugen Verwunderung, ohne ale Schwierigkeit 
- angenommen wurde. Er gab mir Vollmacht, diefe 
Sache mit dem Marchefe auf die Art, welche Ich für 
bie befte hielt, abzuthun und dann fogleich mit dem 
Mucherer aufzuheben. An feine Schwefter follte unver: 
zuͤglich gefchrieben werben. | 


Es war Morgen, ald wir auseinander gingen. 
Sp unangenehm mir diefer Vorfall, aus mehr als 
einer Urfache, ift und feyn muß, fo ift doch das AL 
lerverdrießlichfte daran, daß er unfern Aufenthalt in 
Venedig zu verlängern droht. Won diefer anfangenden 
Leidenschaft erwarte ich vielmehr Gutes, als Schlimmes. 
Sie iſt vielleicht das Eraftigfte Mittel, den Prinzen 
von feinen metaphyſiſchen Traumereien wieder zur or⸗ 
dinaͤren Menfchheit herabzuzichen: fie wird die gewoͤhn⸗ 
fiche Krife haben, und, wie eine Tünftliche Krankheit, 
auch die alte mit fich hinwegnehmen. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund. Sch habe Ihnen 
alles dies nach frifcher That Hingefchrieben. Die Pofl 
geht ſogleich; Sie werden diefen Brief mit dem vom 
bergehenden an Einem Tage erhalten. 


Baron von SF" an den Grafen von DB. 
Sechster Brief. 


20. Junius. 


Diefer Eivitella ift doch der dienftfertigfte Menſch 
von der Welt. Der Prinz hatte mich neulich Taum 
verlaffen, als fchon ein Billet von dem Marcheſe er⸗ 
fhien, worin mir die Sache auf's Dringendfte empfoh⸗ 
len wurde. Ich ſchickte ihm fogleich eine Verfchreibung 
in des Prinzen Namen, auf fechstaufend Zechinen; in 
weniger als einer halben Stunde folgte fie zuruͤck, nebſt 
der doppelten Summe, in Wechfeln fowopl, als baw 
rem Golde. In die Erhöhung der Summe willigte 


279 


endlich der Prinz; die Verfchreibung aber, die wur auf 
ſechs Wochen geftellt war, mußte angenommen werden, 

Diefe ganze Woche ging in Erfundigungen nad) der 
geheimmißvollen Sriechin hin. Biondello fette alle feine 
Mafchinen in Bewegung, bis jetzt aber war alles 
vergebli). Den Gonbolier machte er zwar ausfindig; 
aus biefem war aber nichts weiter herauszubringen, 
als daß er beide Damen auf der Inſel Murano aus 
geſetzt habe, wo zwei Sanften auf fie gewartet hätten, 
in die fie geftiegen feyen. Er machte‘ fie zu Englans 
berinnen, weil fie eine fremde Sprache gefprochen und 
isn mit Gold bezahlt hätten, Auch ihren Begleiter 
Icnne er nicht; er komme ihm vor, wie ein Spiegel 
febrifant aus Murano. Nun wußten wir wenigfteng, 
baß wir fie nicht in der Giudecca zu fuchen hatten, 
und baß fie, aller Wahrfcheinlichleit nach, auf der 
Inſel Murano zu Haufe fey; aber das Unglüd war, 
baß die Befchreibung, welche der Prinz von ihr machte 
ſchlechterdings nicht dazu taugte, fie einem Dritten 
lenntlich zu machen. Gerade die leidenfchaftliche Aufs 
merkſamkeit, womit er ihren Anblick gleichfam vers 
ſchlang, hatte ihn gehindert, fie zu fehen; für alles 
das, worauf andere Menschen ihr Augenmerk vorzüglich 
wärben gerichtet haben, war er ganz blind geweſen; 
nach feiner Schilderung war man eher verfucht, fie im 
Petrarch oder Taſſo, als auf einer venetianifchen In⸗ 
fel zu fuchen. Außerdem mußte diefe Nachfrage felbft 
mit größter Vorficht gefchehen, um weder die Dame 
auszufegen, noch fonft ein anjtößiges Auffehen zu erres 
gen. Weil Biondello, außer dem Prinzen, der Einzige 


war, der fic, durch den Schleier wenigftens, gefchen 
hatte, und alfo wieder erkennen Tonnte, fo fuchte er, 
wo möglich, an allen Orten, wo fie vermuthet werben 
konnte, zu gleicher Zeit zu fenn; das Leben des armen 
Menfchen war diefe ganze Woche Über nichts, als ein 
beftandiges Rennen durch alle Straßen von WBenebig. 
In der griechifchen Kirche befonders wurde Teine Nady 
forfchung gefpart, aber alles mit gleich fchlechtem Ev 
folge; und der Prinz, deffen Ungebuld mit jeber fehl 
gefhlagenen Erwartung flieg, mußte ſich endlich doch 
noch auf den nächften Sonnabend vertröften. 

Seine Unruhe war fchrediih. Nichts zerfiremm 
ihn, nichts vermochte ihn zu feſſeln. Sein ganzes 
Weſen war in fieberifcher Bewegung, für alle Geſel⸗ 
{haft war er verloren, und das Uebel wuchs in ber 
Einfamkeit. Nun wurde er nie mehr von Befuchen 
belagert, als eben im diefer Woche. Sein naher Ab⸗ 
fhied war angekündigt, Alles brangte fich herbei. 
Man mußte diefe Menſchen befchaftigen, um ifre arg 
wöhnifche Aufmerkfamkeit von ihm abzuzichen; man 
mußte ihn befchäftigen, um feinen Geift zu zerſtrenen. 
In diefem Bedrängniffe verfiel Eivitella auf das Spid, 
und um die Menge wenigftens zu entfernen, follte hoch 
gefpielt werben. Zugleich hoffte er, bei dem Prinzen 
einen vorlibergehenden Gefhmad an dem Spiele zu 
erwecken, der diefen romanhaften Schwung feiner Leis 
denfchaft bald erfliden, und den man immer in ber 
Gewalt Haben würde, ihm wieder zu benchmen. „Die 
Karten,“ fagte Eivirella, „haben mich vor mancher 
Thorheit bewahrt, die ich im Begriff war, zu begehen, 
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manche wieder gut gemacht, die fchon begangen war. 
Die Ruhe, die Vernunft, um die mich ein Paar 
ſchoͤne Augen brachten, babe ich oft am Pharotifche 
wiedergefunden, und nie hatten bie Weiber mehr Ges 
walt über mich, als wenn mir's an Geld gebrach, um 
zu fpielen.« 

Ich laſſe dahingeftellt feyn, in wie weir Civitella 
Hecht Hattte — aber das Mittel, worauf wir gefallen 
waren, fing bald an, noch gefährlicher zu werden, als 
das Uebel, dem es abhelfen follte Der Prinz, der 
dem Spiele nur allein durch hohes Wagen einen flüche 
tigen Metz zu geben wußte, fand bald Feine Grenzen 
mehr darin. Er war einmal aus feiner Achſe. Alles, 
was er that, nahm eine leidenfchaftliche Geftalt an; 
Alles geſchah mit der ungeduldigen Heftigkeit, die jetzt 
In ihm herrſchte. Sie kennen feine Sleichgältigfeit ges 
gen das Geld; hier wurde fie zur ganzlichen Unempfinds 
lichkeit. Goldſtuͤcke zerrannen wie Maffertropfen in 
feinen Händen. Er verlor faft ununterbrochen, weil 
er ganz und gar ohne Aufmerkſamkeit fpielte. Er ver 
lor ungeheure Summen, weil er wie ein verzweifelter 
Spieler wagte. — Liebſter O***, mit Herzklopfen 
fchreib? ich e8 nieder — in vier Tagen waren bie 
zwblftaufend Zechinen — und noch darüber verloren. 

Machen Sie mir Feine Vorwürfe. Sch klage mich 
felbft genug an. Uber konnt' ich es hindern? Hoͤrte 
mic) der Prinz? Konnte ich etwas anders, als ihm 
BVorftellung thun? Sch that, was in meinem Vermoͤ⸗ 
gen ftand. Ich kann mich nicht fehuldig finden. 





Auch Cöivitella verlor beträchtlich, ich gewann gegen 
ſechshundert Zechinen. Das beifpicliofe Ungläd des 
Prinzen machte Auffehen; um fo weniger Eonnte er 
jest va8 Spiel verlaffen. Kinitella, dem man bie 
Freude anfieht, ihn zu verbinden, ftredite ihm fogleich 
die Summe vor. Die Lüde ift zugeftopft, aber ber 
Prinz ift dem Marchefe vier und zwanzigtaufend Zechi⸗ 
nen ſchuldig. O wie fehne ich mid nad) dem Spar⸗ 
gelde der frommen Schwefter! — Sind alle Fuͤrſten fo, 
liebfter Freund? Der Prinz betragt fi) nicht anders, 
als wenn er dem Marchefe nach eine große Ehre ers 
wiefen hätte, und diefer — fpielt feine Rolle wenig 
ſtens gut. 

Civitella fuchte mic) damit zu beruhigen, daß ge 
rabe diefe Uebertreibung, dieſes außerordentliche Ungläd 
das Fraftigfte Mittel fen, den Prinzen wieder zus 
Vernunft zu bringen. Mit dem Gelve habe es keine 
Noth. Er felbft fühle diefe Luͤcke gar nicht, und fick 
dem Prinzen jeden Augenblid mit noch dreimal fo wid 
zu Dienften. Auch der Kardinal gab mir die Bew 
fiherung, daß die Gefinnung feines Neffen aufrichtig 
fen, und daß er felbft bereit fiche, für ihn zu ge 
währen. 

Das Traurigfte war, daß diefe ungeheuer Auf 
opferungen ihre Wirkung nicht einmal erreichten, Mau 
follte meinen, der Prinz habe wenigftens mit ‘Theil 
uehmung gefpiele? Nichts weniger. Geine Gedanken 
waren weit weg, und die Leidenfchaft, die wir unter 
druͤcken wollten, fchien von feinem Unglüde im Spide 
nur mehr Nahrung zu erhalten.. Wenn ein entfcheibender 


Streich gefchehen follte und Alles fich voll Erwartung 
um feinen Spieltifch herum drangte, fuchten feine Aus 
gen Biondello, um ihm die Neuigkeit, die er etwa 
mitbrachte, von dem Ungefichte zu ftehlen. Biondello 
brachte immer nichts — und das Blatt verlor immer. 

Das Geld Fam übrigens in fehr bedürftige Haͤnde. 
Einige Excellenza, die, wie die böfe Welt ihnen nach⸗ 
fegt, ihr frugales Mittagsmahl in der Senatormüße 
ſelbſt von dem Markte nad) Haufe tragen, traten als 
Bettler in unſer Haus, und verlichen es ald wohl 
habende Leute. Eivitella zeigte fie mir. „Sehen Sie.“ 
fagte er, „wie vielen armen Teufeln es zu gute fommt, 
daß es einem gefcheidten Kopfe einfällt, nicht bei fich 
felbft zu feyn! Aber das gefällt mir. Das ift fürft 
lich und Eöniglih! Ein großer Menfh muß aud in 
fing Merirrungen noch Glücliche machen, und wie 
ein äbertretender Strom die benachbarten Felder bes 
ſenchten.“ 

Civitella denkt brav und edel — aber der Prinz 
ft ipm vier und zwanzigtauſend Zechinen ſchuldig! 

Der fo fehnlid erwartete Sonnabend crfchien ends 
Id, und mein Herr ließ ſich nicht abhalten, fich 
glich nach) Mittag im der *** Kirche einzufinden.. 
Der Platz wurde in eben der Kapelle genommen, wo 
er feine Unbelannte das erſte Mal geſehen hatte, doch 
ſo, daß er ihr nicht fogleich in die Augen fallen Eonnte. 
Viondello hatte Befehl, an der Kirchthär Mache zu 
fehen und dort mit dem Begleiter der Dame Be 
lanntſchaft anzuknuͤpfen. Ich hatte auf mich genom⸗ 
men, als ein unverdaͤchtiger Voruͤbergehender bei der 
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Ruͤckfahrt in derfelben Gondel Pla zu nehmen, um diem 
Spur der Unbekannten weiter zu verfolgen, wenn Damm 
Mebrige mißlingen follte. An demfelben Orte, wo fi 
‚ fi, nad) des Gondoliers Ansfage, das vorige Mama 
hatte ausfeßen laffen, wurden zwei Sänften gemiethet 
zum Weberfluffe hieß der Prinz noch den Kammerjunt 
von 379% in einer befondern Gondel nachfolgen. Dei 
Prinz felbft wollte ganz ihrem Anblide Ichen, und, 
wenn es anginge, fein Glü in der Kirche verfuchem, 
Civitella blieb ganz weg, weil er bei dem Frauenzim 
mer in Venedig in zu übelm Rufe fand, um bard 
feine Einmiſchung die Dame nicht mißtrauifch zu me 
hen. Sie fehen, Tiebfter Graf, daß es an unfem 
Anftalten nicht lag, wenn die ſchoͤne Unbekanute uns 
entging. 

Nie find wohl in einer Kirche wärmere Wlnfe 
gethan worden, als in diefer, und nie wurden fie graw 
famer getäufcht. Bis nad) Sonnenuntergang art 
der Prinz aus, von jedem Geräufche, das feiner Kr 
pelle nahe Fam, von jedem Knarren der Kirchthuͤr iv 
Erwartung gefeßt — fieben volle Stunden — mw 
Feine Griehin! Sch fage Ihnen nichts von feiner Ge 
muͤthslage. Sie wiffen, was eine fehlgefchlagene He: 
nung iſt — und eine Hoffnung, von der man fiche 
Tage und fieben Nächte faft einzig gelebt har. 
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Baron von S*** an den Grafen von Gr"*, 
Siebenter Brief. 
Julius. 


Die geheimnißvolle Unbekannte des Prinzen erinnerte 
den Marcheſe Civitella an eine romantiſche Erſcheinung, 
die ihm ſelbſt vor einiger Zeit vorgekommen war, und, 
um den Prinzen zu zerſtreuen, ließ er ſich bereit finden, 
ſie uns mitzutheilen. Ich erzaͤhle ſie Ihnen mit ſeinen 
eigenen Worten. Aber der muntere Geiſt, womit er 
Alles, was er ſpricht, zu beleben weiß, geht freilich in 
meinem Vortrage verloren. 

(Hierauf folgt nachſtehendes Fragment, das früher 
im achten Hefte der Thalia erfchien und anfaͤnglich für 
Den zweiten Band des Geifterfehers beftimmt war. Es 
fanb hier eine Stelle, da Schiller die Vollendung bes 
Beifterfchers aufgegeben hatte.) 

„Voriges Frühjahr,“ erzählte Civitella, „hatte ich 
das Unglüf, den fpanifchen Ambaffadeur gegen mich 
aufzubringen, der in feinem fiebenzigften Jahre die Thor⸗ 
beit begangen hatte, eine achtzehnjährige Römerin für 
fich allein heirathen zu wollen. Seine Rache verfolgte 
mich, und meine Freunde riethen mir an, mich durch 
eine zeitige Flucht den Wirkungen derfelben zu entziehen, 
bis mich entweder die Hand der Natur oder eine gütliche 
Beilegung von diefem gefährlichen Feind befreit haben 
würde. Weil es mir aber zu fehwer fiel, Venedig ganz 
zu entfagen, fo nahm ich meinen Aufenthalt in- einem 
entlegenen Quartier von Murano, wo ich unter. einem 
fremden Namen ein einfames Haus bewohnte, ben Tag 
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über mich verborgen hielt, und die Nacht meinen Freu 
den und den Vergnügen lebte. 

„Meine Fenfter wiefen auf einen Garten, der voza 
der Abendſeite an die Ringmauer eines Klofters flieg, 
gegen Morgen aber wie eine kleine Halbinfel in die Laguna 
bineinlag. Der Garten hatte die reizendfte Anlage, ward 
aber wenig befucht. Des Morgens, wenn mich mein 
Freunde verließen, harte ich die Gewohnheit, che ich 
mich fchlafen legte, noch einige Augenblide am Zenfter 
zuzubringen, die Sonne über den Golf auffteigen zu fehen 
und ihr dann gute Nacht zu fagen. Wenn Sie fich diefe 
Luft noch nicht gemacht haben, gnadigfter Prinz, fo 
empfehle ich Ihnen diefen Standort, den ausgefuchteften 
vielleicht in ganz Venedig , diefe herrliche Erfcheinung zu 
genießen. ine purpurne Nacht liegt Über der Tiefe 
und ein goldner Rauch verfündigt fie von fern am Saum 
der Laguna. Erwartungsvoll ruhen Himmel und Mer. 
Zwei Winke, fo fteht fie da, ganz und volllommen und 
alle Wellen brennen — Es ift ein entzudendes Schanfpid! 

„Eines Morgens, als ich mic) nad) Gemohnpeit der 
Luft dieſes Anblicks überlaffe, entdede ich auf Einmal, 
daß ic) nicht der einzige Zeuge deffelben bin. Ich glaube 
M enfchenftimmen im Garten zu vernehmen, und als ich 
mich nach dem Schall wende, nehme ich eine Gondel 
wahr, die an der Mafferfeite landet. Wenige Augen 
blicke, fo fehe ich Menfchen im Garten hervorkommen, 
und mit langſamen Schritten, Spaziergehenden glei, 
die Allee herauf wandeln. Ich erkenne, daß es ein 
Mannsperſon und ein Frauenzimmer ift, die einen Pleinen 
Neger bei fih haben. Das Frauenzimmer ift weiß 


287 


— 


gekleidet, und ein Brillant ſpielt an ihrem Finger; mehr 
laͤßt mich die Daͤmmerung noch nicht unterſcheiden. 

„Meine Neugier wird rege. Ganz gewiß ein Rendez⸗ 
vous und ein liebendes Paar — aber an diefem Ort und 
zu einer ganz ungewöhnlichen Stunde! — denn faum war 
es drei Uhr und Alles lag noch in trüäbe Dämmerung vers 
ſchleiert. Der Einfall fchien mir neu, und zu einem 
Koman die Anlage gemacht. Ich wollte das Ende 
erwarten. 

„In den Laubgewölben des Gartens verlier’ ich fie 
aus dem Geficht, und es wird lange, bis fie wicher 
erfcheinen. Ein angenehmer Gefang erfüllt unterbeffen 
die Gegend. Er kam von dem Gondolier, der fich auf 
diefe Weife die Zeit in feiner Gondel verkürzte, und dem 
son einem Kameraden aus der Nachbarfchaft geantwortet 
wurde. Es waren Stanzen aus dem Taſſo; Zeit und 
Ort flimmten harmoniſch dazu und die Melodie ver 
Hang lieblich in der allgemeinen Stille. 

„Mittlerweile war der Tag angebrochen, und bie 
Gegenftände ließen fich deutlicher erkennen. Ich fuchte 
meine Leute. Hand in Hand gehen fie jetzt eine breite 
Allee hinauf und bleiben dfters ftehen,, aber fie Haben den 
Rüden gegen mich gekehrt und ihr Weg entfernt fie von 
meiner Wohnung. Der Anftand ihres Ganges laßt mich 
auf einen vornehmen Stand und ein edler engelfchöner 
Wuchs auf eine ungewöhnliche Schönheit fchließen. Sie 
fprachen wenig, wie mir fehien, die Dame jedoch mehr, 
als ihr Begleiter. An dem Schaufpiel des Sonnens 
aufgangs, das fich jetzt eben in höchfter Pracht über ihnen 
verbreitete, fchienen fie gar keinen Antheil zu nehmen.“ 
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„Indem ic) meinen Tubus herbei hole und richte, um 
mir diefe fonderbare Erfcheinung fo nahe zu bringen als 
möglich, verfchwinden fie plößlich wieder in einem Seiten⸗ 
wege, und eine lange Zeit vergeht, ehe ich fie wieder er⸗ 
blicke. Die Sonne ift nun ganz aufgegangen, fie kommen 
bicht unter mir vor und fehen mir gerabe entgegen. — — 
Welche himmliſche Geftalt erblide ih! — War es des 
Spiel meiner Einbildung, war es die Magie der Be 
leuchtung? Sch glaubte ein überirdifches Wefen zu fehen, 
und mein Auge floh zuruͤck, gefchlagen von dem blenden⸗ 
den Licht. — So viel Anmuth bei fo viel Majeftät! So 
viel Geift und Adel bei fo viel blühender Jugend! — Um 
fonft verfuch’ ich es, Ihnen zu befchreiben. Sch kannte 
feine Schönheit vor dieſem Augenblid. 

„Das Intereſſe des Geſpraͤchs verweilt fie in meine 
Nähe, und ich habe volle Muße, mich in dem wunder 
vollen Anblick zu verlieren. Kaum aber find meine Blide 
auf ihren Begleiter gefallen, fo ift ſelbſt diefe Schoͤnheit 
nicht mehr im Stande, fie zurädzurufen. Er fchien mir 
ein Mann zu ſeyn in feinen beften Jahren, etwas hageı 
und von großer ebler Statur — aber von Feiner Menſchen⸗ 
ſtirn ſtrahlte mir noch fo viel Geift, fo viel Hohes, fe 
viel Goͤttliches entgegen. Sch felbft, obgleich vor aller 
Entdeckung gefihert, vermochte es nicht, dem durch⸗ 
bohrenden Blick Stand zu halten, der unter den ſinſten 
Augenbraunen blitgewerfend hervorſchoß. Um feine An 
gen lag eine ftille, rührende Traurigkeit, und ein Iw 
des Wohlwollens um die Lippen milderte den trüben 
Ernſt, der das ganze Geficht uͤberſchattete. Aber ei 
gewiſſer Schnitt des Geſichts, der nicht europäifch war, 


verbunden mit einer Kleidung , bie aus den verfchiedenften 
Trachten, aber mit einem Gefchmade, den Niemand 
ihm nachahmen wird, kuͤhn und glädlich gewählt war, 
gaben ihm eine Miene von Sonderbarkeit, die den außer 
ordentlichen Eindruck feines ganzen Weſens nicht wenig. 
erhöhte. Etwas Irres in feinem Blicke konnte einen 
Schwärmer vermuthen laſſen, aber Geberden und äußerer 
Anſtand verfündigten einen Mann, den die Welt aus 
gebildet hat.“ 

390, der, wie Sie wiffen, Alles heraus fagen 
muß, was er denkt, konnte hier nicht laͤnger an ſich 
halten. Unſer Armenier! rief er aus. Unfer ganzer 
Armenier, Niemand anders! 

Was für ein Armenter, wenn man fragen darf? 
fagte Eivitella. 

Hat man Ihren die Farce noch nicht erzahlt? fagte 
der Prinz. Uber Feine Unterbrechung! Ich fange an, 
mich für ihren Mann zu intereffiren. Fahren Sie fort 
in Ihrer Erzählung. 

„Etwas Unbegreifliches war in feinem Beträgen. 
Seine Blicke ruhten mit Bedeutung, mit Leidenfchaft 
auf ihr, wenn fie weg ſah, und fie fielen zu Boden, 
wenn fie auf die ihrigen trafen. Iſt dDiefer Menfch von 
Sinnen? dachte ih. Eine Ewigkeit wollt’ ich ftehen 
und nichts Anderes betrachten. 

„Das Gebuͤſche raubte fie mir wieder, Ich wartete 
lange, lange, fie wieder hervor fommen zu fehen, aber 
vergebens. Aus einem andern Fenſter endlich entded’ 
ich fie auf's Neue. 


Scıller’6 fänımı. Werte. X. Bo. 19 


Bor einem Balfin flanden fie, im einer gewiflen 
Entfernung von einander, beide im tiefes Schweigen vers 
loren. . Sie mochten fchon ziemlich lange in diefer Stel- 
lung geftanden haben, Ihr offnes, feelenvolles Auge 
ruhte forfchend auf ihm und fchien jeden auffeimenden 
Gedanken von feiner Stirn zu nehmen. Er, als er nicht 
Muth genug in fich fühlte, es aus der erfien Hanb zu 
empfangen, fuchte verftohlen ihr Bild in der ſpiegelnden 
Slut, oder blickte ftarr auf den Delphin, ber das Waller 
in das Becken fprigte. Wer weiß, wie lange diefes 
fiumme Spiel noch gedauert haben würde, wenn bie 
Dame es hätte aushalten koͤnnen? Mit der liebenswär 
bigften Holdfeligkeit ging das ſchoͤne Geſchoͤpf auf ihn zu, 
faßte, den Arm um feinen Naden flechtend , eine feiner 
Sande und führte fie zum Munde. Gelaffen ließ ber 
kalte Menſch es gefchehen,, und ihre Liebkoſung blich um 
erwidert. 

„Aber es war etwas an dieſem Auftritt, was mic 
rührt. Der Mann war es, was mid) ruͤhrte. Ein 
heftiger Affekt fchien in feiner Bruft zu arbeiten, ein 
unmiderftehliche Gewalt ihn zu ihr hinzuziehen, ein ver 
borgener Arm ihn zuruͤckzureißen. Still, aber fchmery 
haft war dieſer Kampf, und die Gefahr fo ſchoͤn an 
feiner Seite. Nein, dachte ich, er unternimmt zu wid. 
Er wird, er muß unterliegen. 

Auf einen heimlichen Wink von ihm verſchwindet der 
Beine Neger. Ich erwartete nun einen Auftritt von 
empfindfamer Art, eine knieende Abbitte, eine mit taw 
.fend Kuͤſſen befiegelte Verſohnung. Nichts vom dem 
‚Allen. Der unbegreiflihe Menfch nimmt aus einem 
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Portefeuille ein verfiegeltes Paquet und.gibt es in die 
Häube der Dame. Trauer überzieht ihr Geficht, da fie 
es anfieht, und eine Thrane fchimmert in ihrem Auge, 

„Nach einem Furzen Stillfchweigen brechen fie auf. 
Aus einer Seiten-Allee tritt eine bejahrte Dame zu ihnen, 
die fich Die ganze Zeit über entfernt gehalten hatte und die 
ich. jetzt erft entdede. Langſam gehen fie hinab, beide 
Sranenzimmer in Gefpräch mit einander, während deſſen 
er der Selegenheit wahrnimmt, unvermerft hinter ihnen 
zuruͤckzubleiben. Unfchlüffig und mit ftarrem Blick nach 
ihr hingewendet fteht er und geht und ſteht wieder. 
Auf einmal ift er weg im Gebäfche. 

„Born fieht man fich endlih um. Mean fcheint uns 
mbig, ihn nicht mehr zu finden und ſteht ftille, wie es 
foheint, ihn zu erwarten. Er kommt nicht! Die Blicke 
irrren aͤngſtlich umher, die Schritte verdoppeln fich. 
Meine Augen helfen den ganzen Garten durchfuchen. Er 
bleibt aus. Er ift nirgends. 

Auf einmal hör’ ich am Canal etwas raufchen und 
eine Gondel ſtoͤßt vom Ufer. Er iſt's, und mit Mühe 
enthalt ich mich, es ihr zuzufchreien. Set alfo war's 
am Tage — Es war eine Abfchiebsfcene. 

„Sie fchien ed zu ahnen, was ich wußte. Schneller, 
als die Andere ihr folgen Tann, eilt fie nad) dem Ufer. 
Zu fpät. Pfeilfchnell fliegt die Gondel dahin und nur 
ein weißes Tuch flattert noch fern in den Lüften. Bald 
darauf feh’ ich auch die Franenzimmer überfahren. 

„Als ih von einem Furzen Schlummer erwachte, 
mnßte ich über meine Verblendung lachen. Meine Phan⸗ 
tafie hatte diefe Begebenheit im Traum fortgefegt, und 
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nun wurde mir auch die Wahrheit zum Traume. Ein 
Mädchen, reizend wie eine Houri, die vor Tagesanbruch 
in einem abgelegenen Garten vor meinem Zenfter mit 
ihrem Liebhaber Iuftwandelt, ein Xiebhaber, der von 
einer folchen Stunde Feinen beffern Gebrauch zu machen 
weiß, dies fchien mir eine Compofition zu feyn , welche 
böchftens die Phantafie eines Traumenden wagen und 
entfchuldigen konnte. Uber der Traum war zu ſchoͤn ge 
weſen, um ihn nicht fo oft als möglich zu erneuern, und 
auch der Garten war mir jeßt lieber geworden, feitbem 
ihn meine Phantafie mit fo reizenden Geftalten bevölkert 
batte. Einige unfreundliche Tage, die auf dieſen Mow 
gen folgten, verfcheuchten mich von dem Zenfter, aber 
der erfte heitre Abend zog mich unwillfärlich dahin. Un 
theilen Sie von meinem Erftaunen, als mir nach kurzem 
Suchen das weiße Gewand meiner Unbelannten entgeges 
fhimmerte. Sie war es felbfi. Sie war's wirklich. 
Ich hatte nicht bloß geträumt. 

„Die vorige Matrone war bei ihr, die einen Heinen 
Knaben führte; fie felbft aber ging in fich "gelehrt und 
feitwäarts. Alle Pläße wurden beſucht, die ihr noch vom 
vorigem Male her durch ihren Begleiter merkwärbig 
waren. Beſonders lange verweilte fie an dem Baffın, 
und ihr flarr hingeheftetes Auge fchien das geliebte Bilb 
vergebens zu fuchen. 

„Hatte mich diefe hohe Schönheit das erſte Mal hin 
geriffen, fo wirkte fie heute mit einer fanftern Gewalt 
auf mich, die nicht weniger ſtark war. Sch hatte jeht 
vollkommen Freiheit, das himmliſche Bild zu betrachten; 
das Erftaunen des erfien Anblicks machte unvermerlt 
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einer ſuͤßen Empfindung Platz. Die Glorie um ſie ver⸗ 
ſchwindet, und ich ſehe in ihr nichts mehr, als das 
ſchoͤnſte aller Weiber, das meine Sinne in Glut ſetzt. 
In dieſem Augenblick iſt es beſchloſſen. Sie muß mein 
ſeyn. 

„Indem ich bei mir ſelbſt überlege, ob ich hinunter 
gehe und mich ihr nähere, ober eh’ ich dieſes wage, erft 
Erfundigungen von ihr einziebe, Öffnet fich eine Heine 
Pforte an der Kloftermauer und ein Rarmelitermöndh tritt. 
aus berfelben. Auf das Seräufch, Das er macht, ver 
läßt bie Dame ihren Pla, und ich fehe fie mit lebhaften 
Schritten auf ihn zugehen. Er zieht ein Papier aus dem 
Bufen, wornach fie begierig hafcht, und eine lebhafte 
Freude fcheint in ihr Angeficht zu fliegen. 

„In eben diefem Augenblick treibt mich mein ges 
wbßnlicher Abendbefuch von dem Senfter. Ich vermeide 
es forgfältig, weil ich keinem Andern diefe Eroberung 
gönne, Eine ganze Stunde muß ich in diefer peinlichen 
Ungebuld aushalten, bis es mir endlich gelingt, dieſen 
Ueberläftigen zu entfernen. Ich eile an mein Zenfter 
zuruͤck, aber verfchwunden ift Alles. 

„Der Garten ift ganz leer, als ich binunter gebe. 
Kein Zahrzeug mehr im Canal. Nirgends eine Spur 
von Menfchen. Ich weiß weder, aus welcher Gegend 
fie kam, noch wohin fie gegangen ift. Indem ich, die 
Augen aller Orten herum gewandt, vor mich hinwandle, 
ſchimmert mir von fern etwas Weißes im Sand entgegen. 
Wie ich Hinzutrete, ift es ein Papier in Form eines Briefs 
geſchlagen. Was konnte es anders feyn, als ber Brief, 
den der Karmeliter ihr uͤberbracht harte. Gluͤcklicher 
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Fund! rief ich aus. Diefer Brief wird mir das ganze 
Geheimniß auffchließen; er wird mich zum Herrn ihres 
Schickſals machen. 

»Der Brief war mit einem Sphinr gefiegelt, ohne 
Ueberſchrift und in Ehiffern verfaßt; dies ſchreckte mich 
aber nicht ab, weil ich mich auf das Dechiffriren verftehe. 
Ich copirte ihn geſchwind, denn es war zu erwarten , daß 
fie ihn bald vermiffen und zuruͤckkommen würde, ihn zu 
ſuchen. Sand fie ihn nicht mehr, fo mußte ihr dies ein 
Beweis fen, daß der Garten von mehreren Menſchen 
befucht wärbe, und dieſe Entdeckung konnte fie leicht auf 
Immer daraus verfcheuchen. Mas Fonnte meiner Hoff 
nung Schlimmeres begegnen ? 

Was ich vermuthet hatte, geſchah. Ich war mit 
meiner Copie kaum zu Ende, fo erfchien fie wieber-mit 
ihrer vorigen Begleiterin, Beide ängftlich fuchend. Ich 
befeftigte den Brief an einen Schiefer, den ich vom Dache 
losmache, und laffe ihn an einen Ort herabfallen, an 
dem fie vorbei muß. Ihre fchöne Freude, als fie ihn 
findet, belohnt mich für meine Großmuth. Mit fchaw 
fem, prüfendem Blick, als wollte fie die unheilige Hand 
daran ausfpähen, die ihn berührt haben konnte, mufterte 
fie ihn von allen Seiten; aber die zufriedene Miene, mit 
der fie ihn einſteckte, bewies, daß fie ganz ohne Arge 
war. Sie ging, und ein zurädfallender Blick ihres 
Auges nahm einen dankbaren Abfchied von den Schuk 
göttern des Gartens, die das Geheimniß ihres Herzend 
fo treu gehuͤtet hatten. 

„Jetzt eilte ich, den Brief zu entziffern. Ich ver 
fuchte e8 mit mehreren Sprachen; endlich gelang es mir 


wait der englifhen. Sein inhalt war mir fo merk 
wärdig, daß ich ihn auswendig behalten habe. — 
Ich werde unterbrochen, den Schluß ein andermal. . 


Faron von Fere an den Grafen von Otes, 
Achter Brief. 
Auguſt. 

Nein, liebſter Freund. Sie thun dem guten Bion⸗ 
dello Unrecht. Gewiß, Sie hegen einen falſchen Ver⸗ 
dacht. Ich gebe Ihnen alle Italiener Preis, aber dieſer 
iſt ehrlich. 

Sie finden es ſonderbar, daß ein Menſch von ſo 
glänzenden Talenten und einer fo eremplarifchen Auf⸗ 
fahrung ſich zum Dienen herabfeße, wenn er nicht gehei- 
me Abfichten dabei habe, und daraus ziehen Sie den 
Schluß, daß diefe Abfichten verdächtig fenen. Wie? 
SH es denn fo etwas Neues, daß ein Menfch von Kopf 
und Verdienſten fich einem Fuͤrſten gefällig zu machen 
ſacht, der es in der Gewalt bat, fein Glüd zu machen? 
Hi es etwa entehrend, ihm zu dienen? Laßt Biondello 
wicht deutlich genug merken, daß feine Anhänglichkeit 
an ben Prinzen perfdnlich ſey? Er hat ihm ja geftanden, 
daß er eine Bitte an ihn auf dem Herzen babe. Diefe 
Bitte wird uns ohne Zweifel das ganze Geheimniß er: 
klaͤren. Geheime Abfichten mag er immer haben, aber 
Innen diefe nicht unfchuldig feyn ? 

Es befremdet Sie, daß diefer Biondello in den erften 
Monaten, und das waren die, in denen Sie und Ihre 


Gegenwart noch ſchenkten, alle die großen Talente, bie 
er jet an den Tag kommen lafle, verborgen gehalten 
und durch gar nichts die Aufmerkſamkeit auf fich gezogen 
habe. Das ift wahr; aber wo hätte er damals die Ge⸗ 
legenheit gehabt, fich auszuzeichnen? Der Prinz bedurfte 
feiner ja noch nicht und feine übrigen Talente mußte 
der Zufall uns entbeden. > 

Aber er hat uns ganz Thrzlich einen Beweis feiner 
Ergebenheit und Redlichkeit gegeben, der alle Sshre 
Zweifel zu Boden fchlagen wird. Man beobachtet den 
Prinzen. Man fucht geheime Erkundigungen von feiner 
Lebensart, von feinen Belanntfchaften und Verhaͤltniſſen 
einzuziehen. Ich weiß nicht, wer diefe Neugierde bat. 
Aber hören Sie an. 

Es ift hier in St. Georg ein dffentliches Haus, we 
Biondello dfters aus⸗ und eingeht; er mag ba etwas 
Liebes haben, ich weiß es nicht. Bor einigen Tagen 
iſt er auch da, er findet eine Gefellfchaft beifammen, 
Advokaten und Offlzianten der Regierung, Iuflige Bruͤder 
und alte Bekannte von ihm. Man verwundert fich, 
man ift erfreut, ihn wieder zu fehen. Die alte Belaunt 
(haft wird erneuert, jeder erzählt feine Gefchichte His 
auf diefen Augenblick, Biondello foll auch die feinige 
zum Beflen geben. Er thut es mit wenig Worten, 
Man wünfcht ihm Gluͤck zu feinem neuen Etabliffement; 
man bat von der glänzenden Lebensart des Prinzen von 
a ſchon erzahlen hören, von feiner Freigebigkeit gegen 
Leute befonders, die ein Geheimniß zu bewahren wiſſen; 
feine Verbindung mit dem Kardinal A ift weltbes 
tannt, er liebt das Spiel u.f. f. Biondello Aut — 
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Man fcherzt mit ihm, daß er den Geheimnißvollen 
mache, man wifle Doch, daß er der Gefchäftsträger des 
Prinzen von "** fen. Die beiden Advokaten nehmen 
ihn in die Mitte; die Flafche leert fich fleißig, man 
nöthigt ihn, zu trinken; er entfchuldigt fich, weil er 
feinen Wein vertrage, trinkt aber doc), um fich zum 
Schein zu betrinfen. 

„Ja,“ fagte endlich der eine Advokat, „Biondello 
verfteht fein Handwerk, aber ausgelernt hat er noch nicht. 
Er ift nur ein Halber.« 

Was fehlt mir noch? fragte Biondello. 

„Er verfteht die Kunſt,“ fagte der Andere, sein 
Geheimniß bei fich zu behalten, aber die andere noch 
nicht, es mit Vortheil wieder los zu werben.“ 

Sollte fich ein Kaufer dazu finden? fragte Biondello. 

Die übrigen Gafte zogen fich bier aus dem Zimmer, 
er blieb Tete a Tete mit feinen beiden Leuten, die nun 
mit der Sprache herausgingen. Daß ich es kurz mache, 
er follte ihnen Über den Umgang des Prinzen mit dem 
Kardinal und feinem Neffen Auffchlüffe verfchaffen, 
ihnen Die Quelle angeben, woraus der Prinz Geld fchöpfe 
und ihnen die Briefe, die an den Grafen von OF 
gefchrieben würden, in die Hände fpielen. Biondello 
befchied fie auf ein .andermal, aber wer fle angeftellt 
babe, konnte er nicht aus ihnen herausbringen. Nach 
den glänzenden Offerten, die ihm gethan wurden, zu 
fließen, mußte die Nachfrage von einem fehr reichen 
Manne herrähren. 

Seftern Abend entdeckte er meinem Herrn den 
ganzen Vorfall. Diefer war Anfangs Willens, die 


Unterhänbler kurz und gut beim Kopf nehmen zu Laflen, 
aber Biondello machte Einwendungen. Auf freien Fuß 
würde man fie doch wieder ftellen mäffen und daun habe 
er feinen ganzen Eredit unter diefer Klaffe, vielleicht fein 
Leben felbft in Gefahr geſetzt. Alles diefes Voll hange 
unter fich zufammen, Alle fichen für Einen; er weile 
lieber den hohen Rath in Venedig zum Feinde haben, 
als unter ihnen für einen Verraͤther verfchrieen werben. 
Er würde dem Prinzen andy nicht mehr nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnen, wenn er das Bertranen diefer Vollsklaffe ver 
Ioren hätte. 

Wir haben Hin und ber gerathen, von wen bie 
wohlfommen möchte. Wer ift in Venedig, dem daran 
liegen Tann, zu wiflen, was mein Herr einnimmt umb 
ansgibt, was er mit dem Kardinal A** zu thun Kat 
und was ich Ihnen fchreibe? Sollte es gar noch eim 
Bermaͤchtniß von dem Prinzen von *d ſeyn 7 Oder 
regt ſich etwa der Armenier wieder? 


Yaron von Fees an den Grafen von Or. 
Neunter Brief. 
0. Ausun. 
Der Prinz ſchwimmt in Wonne und Liebe. Er 
hat ſeine Griechin wieder. Hoͤren Sie, wie dies zu⸗ 
gegangen iſt. 
Ein Fremder, der über Chiozza gekommen war und 
von der ſchoͤnen Lage dieſer Stadt am Golf viel zu er⸗ 
zählen wußte, machte den Prinzen neugierig, fie zu 
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ſehen. Geſtern wurde dies ausgefuͤhrt und um allen 
Zwang und Aufwand zu vermeiden, ſollte Niemand 
ihn begleiten, als 3808 und ich, nebſt Biondello, und 
mein Herr wollte unbefannt bleiben. Wir fanden ein 
Fahrzeng, das eben dahin abging und mietheten uns 
barauf ein. Die Gefellfchaft war fehr gemifcht, aber 
nubebeutend, und die Hinreife hatte nichts Merk 
wärbiges. 

Chiozza ift auf eingerammten Pfählen gebaut, wie 
Venedig und foll gegen vierzig taufend Einwohner zählen. 
del findet man wenig, aber bei jedem Tritte ftößt man 
auf Fifcher oder Matrofen. Wer eine Perrüde und 
einen Mantel trägt, heißt ein Reicher; Muͤtze und Ueber 
flag find das Zeichen eines Armen. Die Lage der 
Stadt ift ſchoͤn, doch darf man Venedig nicht gefehen 

Wir verweilten uns nicht lange. Der Patron, der 
noch mehr Paflagiere hatte, mußte zeitig wieder in 
Venedig ſeyn und den Prinzen feffelte nichts in Chiozza. 
Alles hatte feinen Pla ſchon im Schiffe genommen, 
als wir ankamen. Weil fih die Gefellfehaft auf der 
Herfahrt fo befchwerlich gemacht hatte, fo nahmen wir 
diesmal ein Zimmer für uns allein. Der Prinz erfuns 
Digte fich, wer noch mehr da fey? Ein Dominikaner, 
war die Antwort, und einige Damen, die retour nach 
Benedig gingen. Mein Herr war nicht neugierig, fic 
zu fehen und nahm fogleich fein Zimmer ein, 

Die Griechin war der Gegenftand unfers Gefprache 
auf der Herfahrt geweſen und fie war es auch auf ber 
Rhdfahrt. Der Prinz wiederholte fich ihre Erfcheinumg 
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in der Kirche mit Feuer, Plane wurden gemacht und 
verworfen; die Zeit verftrich, wie ein Augenblick; che 
wir es uns verfaben, lag Venedig vor uns. Ginige 
von den Paffagiers fliegen aus, der Dominikaner war 
unter diefen. Der Patron ging zu den Damen, bit, 
wie wir jeßt erft erfuhren, nur durch ein dünnes Breit 
von uns gefchieden waren, und fragte fie, wo er an 
legen follte. Auf der Inſel Murano, war die Ynt 
wort, und das Haus wurde genannt. — Inſel Muran! 
rief der Prinz und ein Schauer der Ahnung ſchien 
durch feine Seele zu fliegen. Eh’ ich ihm antworten 
konnte, flürzte Biondello herein. „Wiſſen Sie auch in 
welcher Gefellfchaft wir reifen ?« — Der Prinz fpram 
auf — »Sie ift hier! Sie felbft!« fuhr Biondello fort. 
„Ich komme eben von ihrem Begleiter !« 

Der Prinz drang hinaus. Das Zimmer warb ihm 
zu enge, die ganze Welt wär” es ihm in biefem Angew 
blicke geweſen. Tauſend Empfindungen ſtuͤrmten in 
ihm, feine Knie zitterten, Rothe und Blaͤſſe wechſeb 
ten in feinem Geſichte. Ich zitterte erwartungsvel 
mit ihm. Ich kann Ihnen dieſen Zuſtand nicht be⸗ 
ſchreiben. 

In Murano ward angehalten. Der Prinz fpram 
an’s Ufer. Sie kam. Ich las im Geficht des Prinzen, 
daß fies war. Ihr Anbli lieg mir keinen Zmeifdl 
übrig. Eine fchdnere Geftalt hab’ ich nie gefehen; alle 
Befchreibungen des Prinzen waren. unter ihr geblieben. 
Eine glähende Rotthe überzog ihr Geficht, ale fie den 
Prinzen anfichtig wurde. Sie hatte unfer ganzes Go 
fpräch hören muͤſſen, fie konnte auch nicht zweifc, 
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daß fie der Gegenftand deffelben geweien ſey. Mit 
einem bedeutenden Blick ſah fie ihre Begleiterin an, 
als wollte fie fagen, das ift er! und mit Verwirrung 
fchlug fie ihre Augen nieder, Ein fchmales Brett ward 
vom Schiffe an das Ufer gelegt, über welches fie zu 
gehen hatte. Sie ſchien ängftlich es zu betreten — aber 
weniger, wie mir vorkam, weil fie auszugleiten fürchtete, 
als weil fie es ohne fremde Hülfe nicht Eonnte, und der 
Prinz fhon den Arm ausftredite, ihr beizuftehen. Die 
Nord fiegte Über die Bebenklichkeit. Sie nahm feine 
Hand -an, und war am Ufer. Die heftige Gemuͤths⸗ 
bewegung, in der der Prinz war, machte ihn unhöflich; 
die andere Dame, die auf den nämlichen Dienft wartete, 
vergaß er — was hätte er in diefem Augenblicke nicht 
vergefien? Ich erwies ihr endlich diefen Dienft, und 
dies brachte mich um das Vorſpiel einer Unterredung, 
die fich zwifchen meinem Herrn und der Dame ans 
gefangen hatte. | 

Er hielt noch immer ihre Hand in der feinigen — 
aus Zerfireuung, denke ich, und ohne daß er es felbfi . 
wußte. Ä | 

„Es iſt nicht das erfte Mal, Signora, daß — — 
daß — — “= Er Fonnte ed nicht herausfagen. 
ch follte mich erinnern,“ Tispelte fie —. 

„In der Mrgische,« fagte er — 

90 der *wKirche war es,“ fagte fie — 

„Und Fonnte ich mir heute vermurhen — — Ihnen 
fo nahe — « \ 

Hier zog fie ihre Hand leife aus der feinigen — 
Er verwirrte ſich augenfcheinlich. WBiondello, der indeß 


mit dem Bedienten gefprochen hatte, kam ihm zu 
Huͤlfe. 

Signor, fing er an, die Damen haben Saͤuften 
hierher beftellt. Uber wir find früher zuruͤckgekommen, 
als fie fich’8 vermutheren. Es ift hier ein Garten in 
der Nähe, wo Sie fo lange eintreten koͤnnen, um bem 
Gedraͤnge auszumweichen. | 

Der Vorfchlag ward angenommen, und Sie Ffünne 
denken, mit welcher Bereitwilligfeit des Prinzen, Mas 
blieb in dem Garten, bis es Ubend wurde, Es ge 
lang uns, 3*°* und mir, die Matrone zu beſchaͤſ 
tigen, daß der Prinz fi) mit der jungen Dame uw 
geftdrt unterhalten Tonnte. Daß er diefe Augenblide 
gut zu benutzen gewußt» babe, Können Sie daraus ab 
nehmen, daß er die Erlaubniß empfangen bat, fie zu 
befuchen., Eben jeßt, da ich Ihnen fchreibe, if a 
dort. Wenn er zuruͤckkommt, werde ich mehr erfahren. 

Geftern, als wir nach Haufe kamen, fanden wir 
endlich auch die erwarteten Wechſel von unferm Heft, 
aber von einem Briefe begleitet, der meinen Herrn ſche 
in Slammen ſetzte. Man ruft ihn zuruͤck und in einem 
Tone, wie er ihn gar nicht gewohnt ifl. Er hat ſeo⸗ 
gleich in einem ähnlichen geantwortet und wird bleiben 
Die Mechfel find eben hinreichend, um die Zinſen von 
dem Kapitale zu bezahlen, das er fchuldig iſt. Einer 
Antwort von feiner Schwefter fehen wir mit Verlangen 
entgegen. 


Baron von S°* an den Grafen von @°*. 
"Behnter Brief. 
September. 


Der Prinz ift mit feinem Hofe zerfallen, alle un 
fere Reſſourcen von daher abgefchnitten. 

Die ſechs Wochen, nad) deren Verfluß mein Herr 
den Marchefe bezahlen follte, waren fchon um einige 
Tage verftrichen, und noch Feine MWechfel, weber von 
feinem Coufin, von dem er auf’8 Neue und auf's 
Dringendfte Vorſchuß verlangt hatte, noch von feiner 
Schwefter. Sie können wohl denfen, daß Civitella 
nicht mahnte; ein defto treueres Gebächtniß aber hatte 
der Prinz. Geftern Mittag endlich kam eine Antwort 
vom regierenden Hofe, 

Mir hatten kurz vorher einen neuen Contraft, uns 
ſers Hotels wegen, abgefchloffen, und der Prinz hatte 
fein längeres Bleiben fchon öffentlich deflarirt. Ohne 
ein Wort zu fagen, gab mein Herr mir den Brief. 
Seine Augen funkelten, ich las den Inhalt fchon auf 
feiner Stirne. 

Können Sie fich vorſtellen, lieber OR? Man iſt 
in * son allen hieſigen Verhältniffen meines Herrn 
unterrichtet, und die Verlaͤumdung hat ein abfcheu- 
liches Gewebe von Luͤgen daraus gefponnen. »Man 
habe mißfällig vernommen, heißt ed unter Anderm, 
„daß der Prinz feit einiger Zeit angefangen habe, ſei⸗ 
nen vorigen Charakter zu verläugnen und ein Betragen 
anzunehmen, das feiner bisherigen lobenswürdigen Art 
zu denken ganz entgegengefeßt fey. Man wifle, daß 
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er fi) dem Frauenzimmer und dem Spiele auf’s 
Ausfchweifendfte ergebe, fih in Schulden ftürze, Bir 
ſionnaͤrs und Geifterbannern fein Ohr leihe, mit katho⸗ 
lifchen Prälaten in verbachtigen Verhaͤltniſſen fick, 
und einen Hofftaat führe, der feinen Rang ſowohl, 
als feine Einkünfte uͤberſchreite. Es heiße fogar, daf 
er im Begriff ſtehe, dieſes hoͤchſt anflößige Betrages 
durch eine Apoftafie zur rdmifchen Kirche vollkommen 
zu machen. Um fich von der letztern Beſchuldigung 
zu reinigen, erwarte man von ihm eine ungefäumte 
Zuruͤckkunft. Ein Banquier in Venedig, dem er be 
Etat feiner Schulden übergeben folle, habe Anweifung 
ſogleich nach feiner Abreife feine Gläubiger zu 
befriedigen, denn unter diefen Umftänden finde man 
nicht für gut, das Geld in feine Hände zu geben.“ 

Was für. Beichuldigungen und in welchem Tone! 
Sch nahm den Brief, durchlas ihn noch einmal, id 
wollte etwas darin auffuchen, das ihn mildern konnte; 
ich fand nichts, ed war mir ganz unbegreiflich. 

3* erinnerte mich jetzt an die geheime Nachfrage, 
die vor einiger Zeit an Biondello ergangen war. Di 
Zeit, der inhalt, alle Umſtaͤnde kamen hberein. Bir 
hatten fie faͤlſchlich dem Armenier zugefchrieben. Seht 
war’s am Tage, von wem fie herruͤhrte. Apoſtaſie! 
— Aber weffen SSntereffe kann es feyn, meinen Hern 
fo abſcheulich und fo platt zu verläaumden? Ich fuͤrchte 
es ift ein Städchen von dem Prinzen von *°9°?, ber 
es bdurchfeßen will, unfern Herrn aus Venedig zu 
entfernen. 
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Diefer fchwieg noch immer, die Augen flarr vor 
ſich Hingeworfen. Sein Stillfchweigen ängftigte mich. 
Sch warf mich zu feinen Füßen. Um Gotteswillen, 
onädigfter Prinz, rief ich aus, befchließen Sie nichts 
Gewaltfames! Sie follen, Sie werden die vollſtaͤn⸗ 
digfte Genugthuung haben. Weberlaffen Sie mir dieſe 
Sache! Senden Sie mich hin! Es ift unter Ihrer 
Würde, ſich gegen folche Befchuldigungen zu verant- 
worten, aber mir erlauben Sie, e8 zu thun. Der 
Verläumder muß genannt, und dem ** die Augen 
geöffnet werden. 

In dieſer Lage fand uns Civitella, der ſich mit 
Erftaunen nach der Urfache unferer Beftärzung erfun- 
digte. 3° und ich fehwiegen. Der Prinz aber, der 
zwifchen ihm und uns fchon lange keinen Unterfchied 
mehr zu machen gewohnt tft, auch noch in zu beftiger 
Wallung war, um in biefem Augenblick der Klugheit 
Gehör zu geben, befahl uns, ihm den Brief mitzu- 
theilen. Sch wollte zögern, aber der Prinz riß ihn 
mir aus der Hand und gab ihn felbft dem Marchefe. 

„Ich bin Ihr Schuldner, Herr Marchefe,“ fing 
der Prinz an, nachdem diefer den Brief mit Erftau- 
nen durchlefen hatte, »aber laffen Sie fi) das Feine 
Unruhe machen. Geben Sie mir nur noch zwanzig 
Tage Frift, und Sie follen befriedigt werden.« 

„nädigfter Prinz,“ rief Civitella heftig bewegt, 
„verdien' ich Diefeg ? . 

Sie haben mich nicht dringen wollen, ich erkenne 
Shre Delikateffe und danke Ihnen. In zwanzig Tagen, 
wie gefagt, follen Sie völlig befriedigt werden.» 

Schiller's ſaͤmmtl. Werte. X. Bd. 20 





Was ift da6?« fragte Eivitella mich mit Belle 
zung. »Wie bangt dies zufammen? Sch fa e 
nicht.“ 

Wir erklärten ifm, was wir wußten. Er Im 
außer fih. Der Prinz, fagte er, müfle auf Gm 
thuung dringen, die Beleidigung fey unerhört. Unter 
deffen befchwöre er ihn, fich feines ganzen Vermögen? 
und Kredit unumfchrantt zu bedienen. 

Der Marchefe hatte uns verlaffen und der Prim 
noch immer Fein Wort gefprochen. Er ging mit fer 
fen Schritten im Zimmer auf und nieder, etwas Außer 
ordentliches arbeitete in ihm. Endlich ſtand er fl 
und murmelte vor fi) zwifchen den Zähnen. „Wär 
ſchen Sie ſich Gluͤck⸗ — fagte er »— Um nem Uh 
ift er geftorben.« 

Wir fahen ihn erfchrodeen an. 

„Wuͤnſchen Sie ſich Gluͤck,“ fuhr er fort; „Bihd 
— Ich foll mir Gluͤck wuͤnſchen — Sagte er nicht ſo? 
Was wollte er damit fagen? 

Wie kommen Sie jest darauf? rief ich. Was fell 
das hier? 

„Ich habe Damals nicht verftanden, was der Menſch 
wollte. Seht verftche ich ibn — D es ift unerträgih 
bart, einen Herrn über ſich haben !« 

Mein theuerfter Prinz! 

„Der es uns fühlen laſſen Tann! — Hat Es mh 
ſuͤß ſeyn!“ 

Er hielt wieder inne. Seine Miene erſchreckte mid. 
Sch hatte fie nie an ihm gefchen. 
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„Der Elendefte unter dem Volke,“ fing er wieder 
an, „oder der nächte Prinz am Throne! Das ift ganz 
daſſelbe. Es gibt nur einen Unterſchied unter ben 
Menfchen — Gehorchen und Herrfchen!« 

Er fah noch einmal in den Brief. 

Sie haben den Menfchen gefehen,« fuhr er fort, 
„der fich unterftehen darf, mir dieſes zu fchreiben. 
Würden Sie ihn auf der Straße grüßen, wenn ihn 
Das Schickſal nicht zu Ihrem Herrn gemacht hatte? 
Bei Gott! Es ift etwas Großes um eine Krone!« 

In diefem Zone ging es weiter, und es fielen Res 
den, die ich Teinem Briefe anvertrauen darf, Aber bei 
Diefer Gelegenheit entdeckte mir der Prinz einen Um; 
fland, der mich in nicht geringes Erftaunen und Schrek⸗ 
ten feßte und der die gefahrlichften Solgen haben Tann, 
Weber die Familienverhaltniffe am *** Hofe find wir 
bisher in einem großen Irrthum gewefen. 

Der Prinz beantwortete den Brief auf der Stelle, 
fo fehr ich mich auch dagegenfeßte, und die Art, wie 
er es gethan hat, laßt Feine gätliche Beilegung mehr 
hoffen. Ä 
Sie werden nun auch begierig feyn, liebfter OS, 
von der Griechin endlich) etwas Pofitives zu erfahren; 
aber eben Dies ift es, worüber ich ihnen noch immer 
keinen befriedigenden Auffchluß geben Tann. Aus dem 
Prinzen ift nichts herauszubringen, weiler in das Ge 
heimniß gezogen ift und fich, wie ich vermuthe, hat 
verpflichten müffen, e8 zu bewahren. Daß fie aber 
die Griechin nicht ift, für die wir fie hielten, ift 
heraus. Sie ift eine Deutfche und von der edelften 


Abkunft. Ein gewiffes Gerücht, dem ich auf die Spur 
gefommen bin, gibt ihr eine fehr hohe Mutter und 
macht fie zu der Frucht einer unglüdlichen Xiebe, wo⸗ 
von in Europa viel gefprochen worden iſt. Heimliche 
Nachſtellungen von mächtiger Hand haben fie, laut 
diefer Sage, gezwungen, in Venedig Schuß zu fuchen, 
und eben diefe find auch die Urfache ihrer Verborgen 
heit, die e8 dem Prinzen unmdglich gemacht hat, ihren 
Aufenthalt zu erforfchen. Die Ehrerbietung, womit 
der Prinz von ihr fpricht und gewiffe Ruͤckſichten, die 
er gegen fie beobachtet, fcheinen diefer Vermuthung 
Kraft zu geben. 

Er ift mit einer fürchterlichen Leidenſchaft an fie 
gebunden, die mit jedem Tage wachst. In der erſten 
Zeit wurden die Beſuche fparfam zugeftanden; doch 
ſchon in der zweiten Moche verkürzte man bie Tren⸗ 
nungen und jeßt vergeht Fein Tag, wo der Prinz nicht 
dort wäre. Ganze Abende verfehwinden, ohne daß wir 
ihn zu Geficht bekommen; und ift er auch nicht im 
ihrer Gefellfchaft, fo ift fie es doch allein, was ihn bes 
ſchaͤftigt. Sein ganzes Wefen feheint verwandelt. Er 
geht wie ein Traͤumender umher, und nichts von Allem, 
was ihn fonft intereffirt hatte, kann ihm jetzt nur eine 
flüchtige Aufmerkſamkeit abgewinnen. 

Wohin wird das noch kommen, liebſter Kreund? 
Ich zittere für die Zukunft. Der Bruch mit feinem 
Hofe hat meinen Herrn in eine erniebrigende Abhaͤn⸗ 
gigkeit von einem einzigen Menfchen , von dem Marchefe 
Civitella, geſetzt. Diefer ift jeßt Herr unferer Geheim⸗ 
niffe, unſers ganzen Schickſals. Wird er immer fo edel 
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denken, als er ſich uns jetzo noch zeigt? Wird dieſes 
gute Vernehmen auf die Dauer beſtehen, und iſt es 
wohlgethan, einem Menſchen, auch dem vortrefflichſten, 
fo viel Wichtigkeit und Macht einzuraͤumen? 

An die Schwefter des Prinzen ift ein neuer Brief 
abgegangen. Den Erfolg hoffe ich, Ihnen in meinem 
nächften Briefe melden zu koͤnnen. 





Her Graf von ©*** zur Fortſetzung. 


Aber diefer nachfte Brief blieb aus. Drei ganze 
Monate vergingen, ehe ich Nachrichten aus Venedig 
erhielt — eine Unterbrechung, deren Urfache fich in der 
Folge nur zu fehr aufflarte. Alle Briefe meines Freun⸗ 
des an mich waren zurücbehalten und unterdruͤckt wors 
ben. Man urtheile von meiner Beftürzung, als ich 
endlich im December dieſes Jahres folgendes Schreiben 
erhielt, das bloß ein glüclicher Zufall (weil Biondello, 
der es zu beftellen hatte, ploͤtzlich Trank wurde) in 
meine Hände brachte, 

„Sie fchreiben nicht. Sie antworten nicht. 
„Kommen Sie — o fommen Sie auf den Flügeln 
„der Sreundfchaft! Unſere Hoffnung ift dahin! Les 
„fen Sie den Einfchluß. Alle unfere Hoffnung 
»ift dahin! 

Die Wunde des Marchefe fol toͤdtlich ſeyn. 
»Der Kardinal brätet Rache und feine Meuchels 
»mörder fuchen den Prinzen. Mein Herr — 
„o mein unglüdlicher Herr! — Iſt es dahin 


310 


— — — — 


„gekommen? Unwuͤrdiges, entſetzliches Schickſal! 
„Wie Nichtswuͤrdige muͤſſen wir uns vor Mör . 
„dern und Glaͤubigern verbergen. 

„Ich fehreibe Shnen aus dem **FKlofter, we 
„der Prinz eine Zuflucht gefunden hat. Eben ruft 
»er auf einem harten Lager neben mir und fchläft 
»„— ach! den Schlummer der tödtlichfien Ex 
„ſchoͤpfung, der ihm nur zu neuem Gefühle feiner 
„Leiden flarken wird, Die zehn Tage, daß fie 
„trant war, kam Fein Schlaf in feine Augen. 
„Ich war bei der Keichendffnung. Man fand 
»Spuren von Vergiftung. Heute wird man fie 
»begraben. 

Ah, liebfter O**, mein Herz tft zerriffem. 
„Ich habe einen Auftritt erlebt, der nie aus mei⸗ 
„nem Gedaͤchtniß verlöfchen wird. Ich fland vor 
„ihrem Sterbebette. Wie eine Heilige fchied fie 
„dahin und ihre letzte fterbende Beredſamkeit er 
„ſchoͤpfte fih, ihren Geliebten auf den Weg zu 
„leiten, den fie zum Himmel wandelte — Alk 
„unfere Standhaftigkeit war erfchüttert, der Prinz 
„allein ftand feft, und ob er gleich ihren Tod 
„dreifach mit erlitt, fo behielt er doch Stärke des 
„Geiſtes genug, der frommen Schwärmerin ihre 
„Letzte Bitte zu verweigern.“ 

In dieſem Briefe lag folgender Einfchluß: 
An den Prinzen von **, 
Ron feiner Schweſter. 
„Die allein feligmachende Kirche, die an dem Prin 
„zen von * eine fo glänzende Eroberung gemacht bat, 


311 


„wird es ihm auch nicht an Mitteln fehlen laſſen, die 
„Lebensart fortzufeßen, der fie diefe Eroberung ver- 
„dankt. Ich habe Thranen und Gebet für einen Ver; 
„irrten, aber Feine Wohlthaten mehr für einen Un⸗ 
„würdigen ! 

Henriette Fr« 


Sch nahm fogleich Poſt, reiste Tag und Nacht, 
und in der dritten Woche war ich in Venedig. Meine 
Eilfertigkeit nüßte mir nichts mehr. Sch war ge 
kommen, einem Unglüdlichen Troſt und Hülfe zu brin- 
gen; ich fand einen Gluͤcklichen, der meines fchwachen 
Beiftandes nicht mehr bendthigt war, Flag krank 
und war nicht zu fprechen, als ich anlangte; folgendes 
Billet Aberbrachte man mir von feiner Hand: 

Reifen Sie zuräd‘, liebfter O°®*, wo Sie 
bergefommen find. Der Prinz bedarf Ihrer nicht 
mehr, auch nicht meiner. Seine Schulden find 
bezahlt, der Kardinal verföhnt, der Marchefe wie: 
der bergeftellt. Erinnern Sie fi) des Armeniers, 
der und voriges Jahr fo zu verwirren wußte? 
Sn feinen Armen finden Sie den Prinzen, der 
feit fünf Tagen — — die erfte Meffe hörte.« 

Ich drängte mich nichts defto weniger zum Prin⸗ 
zen, warb aber abgewiefen. An dem Bette meines 
Freundes erfuhr ich endlich die unerhörte Gefchichte. 


— m 9 — 


Philofophifche Briefe. 


·—— 


Vorerinnerung. 


— h — 


Die Vernunft hat ihre Epochen, ihre Schickſale, wie 
das Herz, aber ihre Geſchichte wird weit ſeltener be⸗ 
handelt. Man ſcheint ſich damit zu begnuͤgen, die 
Leidenſchaften in ihren Extremen, Verirrungen und Fol⸗ 
gen zu entwickeln, ohne Ruͤckſicht zu nehmen, wie 
genau fie mit dem Gedankenſyſteme des Individuum 
zufammenhängen. Die allgemeine Wurzel der morw 
lifchen Verfcehlimmerungen ift eine einfeitige und fchwan 
ende Philofophie, um fo gefährlicher, weil fie bie 
umnebelte Vernunft durch einen Schein von Net 
mäßigfeit, Wahrheit und Weberzeugung blendet, und 
eben deßwegen von dem eingebornen fittlichen Gefuaͤhle 
weniger in Schranken gehalten wird. Ein erleuchteter 
Verftand Hingegen veredelt auch die Geſinnungen — 
der Kopf muß das Herz bilden. 

In einer Epoche, wie die jeßige, wo die Erleich⸗ 
terung und Ausbreitung der Lektuͤre den denkenden Teil 
des Publikums fo erftaunlich vergrößert, wo die glüds 
liche Refignation der Unwiffenheit einer halben Aufs 
Hörung Pla zu machen anfangt, und nur Menige 
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mehr da ſtehen bleiben wollten, wo der Zufall der 
Geburt ſie hingeworfen, ſcheint es nicht ſo ganz un⸗ 
wichtig zu ſeyn, auf gewiſſe Perioden der erwachenden 
und fortſchreitenden Vernunft aufmerkſam zu machen, 
gewiſſe Wahrheiten und Irrthuͤmer zu berichtigen, welche 
ſich an die Moralitaͤt anſchließen und eine Quelle von 
Gluͤckſeligkeit und Elend ſeyn koͤnnen, und wenigſtens 
die verborgenen Klippen zu zeigen, an denen die ſtolze 
Vernunft ſchon geſcheitert hat. Wir gelangen nur ſelten 
anders, als durch Extreme, zur Wahrheit — wir 
muͤſſen den Irrthum — und oft den Unfinn — zuvor 
erfchöpfen, che wir und zu dem fihönen Ziele der 
rubigen Weisheit hinaufarbeiten. 

Einige Sreunde, von’ gleicher Wärme für die Wahrs 
heit und die firtliche Schönheit befeelt, welche fi) auf 
ganz verfchiedenen Wegen in derfelben Ueberzeugung vereis 
nigt Haben, und nun mit ruhigem Blicke die zurüd'gelegte 
Bahn überfchauen, haben fich zu dem Entwurfe vers 
bunden, einige Revolutionen und Epochen des Denkens, 
einige Ausfchweifungen der grübelnden Vernunft in dem 
Gemälde zweier Juͤnglinge von ungleichen Charakteren 
zu entwideln und in Form eines Briefwechſels der 
Welt vorzulegen. Folgende Briefe find der Anfang 
dieſes Verſuches. 

Meinungen, welche in dieſen Briefen vorgetragen 
werden, koͤnnen auch alſo nur beziehungsweiſe wahr 
oder falſch ſeyn, gerade ſo, wie ſich die Welt in dieſer 
Seele, und keiner andern, ſpiegelt. Die Fortſetzung des 
Briefwechſels wird es ausweiſen, wie dieſe einſeitigen, 
oft uͤberſpannten, oft widerſprechenden Behauptungen 
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endlich in eine allgemeine, gelauterte und feftbegrändet: 
Wahrheit fich aufldfen. 

Scepticismus und Freidenkerei find die Fieberparor⸗ 
ismen des menfchlichen Geiftes, und muͤſſen durch chen 
die unnathrliche Erfchütterung, die fie in gut organs 
firten Seelen verurfachen, zulest die Geſundheit de 
feftigen helfen. Je blendender, je verführender der 
Irrthum, deſto mehr Triumph für die Wahrheit; je 
qualender der Zweifel, defto größer bie Aufforberumg 
zu Weberzeugung und fefler Gewißheit. Aber dieſe 
Zweifel, diefe Irrthuͤmer vorzutragen, war nothwendig; 
die Kenntniß der Krankheit mußte der Heilung voraw 
gehen. Die Wahrheit verliert nichts, wenn ein heftiger 
Süngling fie verfehlt, eben fo wenig als die Tugend 
und die Meligion, wenn ein Zafterhafter fie verläugnet. 

Died mußte vorausgefagt werden, um den Gefſichte⸗ 
punkt anzugeben, aus welchem wir den folgenden Brief 
wechfel gelefen und beurtheilt wünfchen. 


Julius an Raphael. 
Im Ditober. 


Du bift fort, Raphael — und die fohhne Natur 
geht unter, bie Blätter fallen gelb von den Bäumen, 
ein trüber Herbftnebel liegt, wie ein Bahrtuch, übe 
dem ausgeftorbenen Gefilde. Einſam durchirre ich dit 
melancholifche Gegend, rufe laut deinen Namen and, 
und zürme, daß mein Raphael mir nicht antwortet. 
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Ich hatte deine letzten Umarmungen uͤberſtanden. 
Das traurige Raufchen des Wagens, der dich von hin 
nen führte, war endlich in meinem. Ohr verftummt. 
Ich Gluͤcklicher hatte fehon einen wohlthätigen Hügel 
von Erde über den Freuden der Vergangenheit auf 
gehäuft, und jetzt fcheft du, gleich deinem abgefchie- 
denen Geifte, von Neuem in diefen Gegenden auf und 
mieldeft dich mir auf jedem Lieblingsplatze unferer 
Spaziergänge wieder. Diefen Selfen habe ich an dei- - 
ner Seite erfticgen, an deiner Seite dieſe unermeßliche 
Derfpeltive durchwandert. Im ſchwarzen Heiligthume 
diefer Buchen erfannen wir zuerft das kuͤhne Ideal 
unferer Sreundfchaft. Hier war's, wo wir den Stamm- 
baum der Geifter zum erften Male auseinander rollten 
und Julius einen fo nahen Verwandten in Raphael 
fand. Hier ift Feine Quelle, Fein Gebüfch, Fein Hügel, 
wo nicht irgend eine Erinnerung entflohener Seligkeit 
auf meine Nuhe zielt. Alles, Alles Hat fich gegen 
meine Genefung verfcehworen. Wohin ich nur trete, 
wiederhole ich den bangen Auftritt unferer Trennung. 

Was haft du aus mir gemacht, Raphael? Was 
ift feit Kurzem aus mir geworden! Gefährlicher großer 
Menſch! daß ich dich niemals gekannt hätte, oder 
niemals verloren! Eile zuruͤck, auf den Flügeln der 
Kiebe komm wieder, oder deine zarte Pflanzung ift da- 
hin. Konnteft du mit deiner fanften Seele es wagen, 
dein angefangenes Werk zu verlaffen, noch fo ferne 
von feiner Vollendung? Die Grundpfeiler deiner ftolzen 
Meisheit wanken in meinem Gehirne und Herzen, alle 
die prächtigen Palläfte, die du bauteft, fürzen ein, 
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und der erbrädte Wurm wälzt fi) wimmernd mtez 
den Ruinen. 

Selige paradiefifche Zeit, da ich noch mit verbuns 
denen Augen burch das Leben taumelte, wie ein Trans 
fener — da all mein Fuͤrwitz und alle meine Wänfde 
an den Grenzen meines väterlichen Horizonts wieder 
umkehrten — da mich ein heiterer Sonnenuntergang 
nichts Höheres ahnen ließ, als einen fchönen morgenden 
Tag — da mich nur eine politifche Zeitung an bie 
Melt, nur die Keichenglode an die Ewigkeit, nur Ge 
fpenftermährchen an eine Nechenfchaft nach dem Tode 
erinnerten, da ich noch vor einem Teufel bebte und 
befto berzlicher an der Gottheit hing Ich empfand 
und war glüdlih. Raphael hat mich denken gelehrt, 
und ich bin auf dem Mege, meine Erfchaffung Zu 
beweinen. 

Erſchaffung? — Nein, das ift ja nur ein Klang ohne 
Sinn, den meine Vernunft nicht geftatten darf. Es 
gab eine Zeit, wo ich von nichts wußte, wo von mit 
Niemand wußte, alfo fagt man, ich war nicht. Ten 
Zeit ift nicht mehr, alfo fagt man, daß ich erfchaffen 
fey. Aber auch von den Millionen, die vor Jahr 
hunderten da waren, weiß man nun nichts mehr, umd 
doch fagt man, fie find. Worauf gränden wir das Recht, 
den Anfang zu bejahen und das Ende zu verneinen? 
Das Aufhören denkender Wefen, behauptet man, wider 
fpricht der unendlichen Guͤte. Entſtand denn dieſe 
unendliche Güte erft mit der Schdpfung der Welt? — 
Wenn es eine Periode gegeben hat, wo noch Fein 
Geifter waren, fo war die unendliche Ghte ja eim 
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ganze vorhergehende Ewigkeit unwirkſam? Wenn das 
Gebäude der Welt eine Vollkommenheit des Schdpfers 
it, fo fehlte ihm ja eine Vollkommenheit vor Erfchaf- 
fung der Welt? Aber eine folche Vorausſetzung widers 
fpricht der Idee des vollendeten Gottes, alfo war Feine 
Schöpfung — Wo bin ich hingerathen, mein Raphael? 
— Schrecklicher Irrgang meiner Schläffe! Ich gebe 
den Schöpfer auf, fobald ich an einen Gott glaube, 
Wozu brauche ich einen Gott, wenn ich ohne den 
Schöpfer ausreiche? 

Du haft mir den Glauben geftohlen, der mir Fries 
den gab. Du haft mich verachten gelehrt, wo ich an⸗ 
betete. Tauſend Dinge waren mir fo ehrwuͤrdig, ehe 
deine traurige Weisheit fie mir entkleidete. Ich fah 
eine Volksmenge nach der Kirche ftrömen, ich hörte 
ihre begeifterte Andacht zu einem brüderlichen Gebete 
ſich vereinigen — zweimal ftand ich vor dem Bette des 
Todes, fah zweimal — maͤchtiges Wunderwerk der Ne 
figion! — die Hoffnung des Himmels über Die Schreck⸗ 
niſſe der Vernichtung fiegen und den frifchen Kichtftragl 
der Freude im gebrochenen Auge des Sterbenden fich 
entzünden. 

Goͤttlich, ja göttlich muß die Lehre feyn, rief ich 
aus, die Die Beſten unter den Menfchen befennen, die 
fo mächtig fiegt und fo wunderbar tröftet. Deine Falte 
Weisheit Löfchte meine Begeifterung. Eben fo Viele, 
fagteft du mir, brangten fich einft um die Srmenfäule 
und zu Jupiters Tempel, eben fo Viele haben eben 
fo freudig, ihrem Brama zu Ehren, den Holzſtoß 
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beftiegen. Was du am Heidenthume fo abfchenlich 
findeft, foll das die Goͤttlichkeit deiner Lehre beweifen? 

Glaube Niemand, ald deiner eigenen Dernunft, 
fagteft du weiter. Es gibt nichts Heiliges, als bie 
Mahrheit. Was die Vernunft erfennt, ift die Wahr 
heit. Sch habe dir gehorcht, habe alle Meinungen 
aufgeopfert, habe, gleich jenem verzweifelten Eroberer, 
alle meine Schiffe in Brand geftedt, da ich an dieſer 
Inſel landete und alle Hoffnung zur Ruͤckkehr vernichtet. 
sch kann mich nie mehr mit einer Meinung verfbhnen, 
die ich einmal belachte. Meine Vernunft iſt mir jekt 
Alles, meine einzige Gewährleiftung für Gottheit, Tus 
gend, Unfterblichkeit. Wehe mir von num an, wem 
ich dieſem einzigen Buͤrgen auf einem Widerſpruche 
begegne! wenn meine Achtung vor ihren Schläffen finkt, 
wenn ein zerriffener Faden in meinem Gehirne ihren 
Gang verrüdt! — Meine Gluͤckſeligkeit ift von jeht 
an dem harmonifchen Takte meines Senforiums ander 
traut. Wehe mir, wenn die Saiten diefes Inſtruments 
in den bedentlichen Perioden meines Lebens falfch aw 
geben — wenn meine Weberzeugungen mit meinem Aber 
fhlage wanken! 


— — — — — 


Inlins an Raphadl, 


Deine Lehre hat meinem Stolze gefchmeichelt. Ich 
war ein Gefangener. Du haft mich herausgeführt an 
ben Tag; das goldene Licht und die unermeßliche Freie 
baben meine Augen entzuͤckt. Vorhin genügte mir an 
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dem befcheidenen Ruhme, ein guter Sohn meines Haus 
ſes, ein Freund meiner Freunde, ein nuͤtzliches Glied 
der Geſellſchaft zu heißen, du haft mich in einen Buͤr⸗ 
ger des Univerfums verwandelt. Meine Wünfche hatten 
noch Feinen Eingriff in die Nechte des Großen gethan. 
Ich duldete diefe Gluͤcklichen, weil Bettler mich dul- 
deren. Sch erröthete nicht, einen Theil des Menfchens 
gefchlechtes zu beneiden, weil noch ein größerer übrig 
war, den ich beklagen mußte. Setzt erfuhr ich zum 
erfien Male, daß meine Anfprüce auf Genuß fo voll 
wichtig wären, als die meiner übrigen Brüder. Sekt 
fab ich ein, daß eine Schichte über diefer Atmofphäre 
ich gerade fo viel und fo wenig gelte, als die Beherr⸗ 
fcher der Erde. Raphael fchnitt alle Bande der Webers 
einkunft und der Meinung entzwei. Sch fühlte mich 
ganz frei — denn die Vernunft, fagte mir Raphael, 
iR die einzige Monarchie in der Geifterwelt, ich trug 
meinen Kaiferthron in meinem Gehirne. Alle Dinge, 
im Himmel und auf Erden, haben keinen Werth, Feine 
Schätung, als fo viel meine Vernunft ihnen zugefteht. 
Die ganze Schdyfung ift mein, denn ich befie eine 
amwiderfprechliche Vollmacht, fie ganz zu genießen. 
Alle Geifter — eine Stufe tiefer unter dem vollkommen⸗ 
fin Geiſte — find meine Mitbrüder, weil wir alle 
einer Regel gehorchen, einem Oberherrn huldigen, 
Wie erhaben und yprachtig Tlingt diefe Verkuͤndi⸗ 
gung! Welcher Vorrath für meinen Durft nah Er; 
kenntniß! aber — unglücfeliger Widerfpruch der Natur! 
— — diefer freie emporftrebende Geift ift in das flarre 
unwanbelbare Uhrwerk eines fterblichen Körpers geflochten, 
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„gekommen? Unwuͤrdiges, entſetzliches Schickſal! 
„Wie Nichtswuͤrdige muͤſſen wir uns vor Moͤr⸗ 
„dern und Glaͤubigern verbergen. 

„Ich ſchreibe Ihnen aus dem —SKloſter, wo 
„der Prinz eine Zuflucht gefunden hat. Eben ruht 
„er auf einem harten Lager neben mir und ſchlaͤft 
»— ah! den Schlummer der tödtlichfien Er 
»fhöpfung, der ihm nur zu neuem Gefühle feiner 
„Leiden ftarken wird. Die zehn Tage, daß fie 
„trank war, kam Fein Schlaf in feine Augen. 
„Ich war bei der Keichenöffnung, Mean fand 
»Spuren von Vergiftung. Heute wird man fie 
„begraben. | 

Ah, liebfter OF, mein Herz ift zerriffen. 
„Ich habe einen Auftritt erlebt, der nie aus mei⸗ 
„nem Gedächtniß verlöfchen wird. Ich ftand vor 
„ihrem Sterbebette. Wie eine Heilige fchied fie 
„dahin und ihre letzte fterbende Beredſamkeit er 
»fchöpfte fich, ihren Geliebten auf den Weg zu 
„leiten, den fie zum Himmel wandelte — Alk 
„unfere Standhaftigfeit war erfehättert, der Prinz 
„allein ftand feft, und ob er gleich ihren Tod 
„dreifach mit erlitt, fo behielt er doch Stärke des 
„Geiſtes genug, der frommen Schwärmerin ihre 
„legte Bitte zu verweigern.“ 

In diefem Briefe lag folgender Einfchluß: 
An den Prinzen von **., 
Von feiner Schweſter. 
»Die allein feligmachende Kirche, die an dem Prim 
»zen von #F* eine fo glänzende Eroberung gemacht hat, 
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„wird es ihm auch nicht an Mitteln fehlen laſſen, die 
„Lebensart fortzuſetzen, der fie dieſe Eroberung ver⸗ 
„dankt. sch habe Thranen und Gebet für einen Ver: 
„irrten, aber Feine Wohlthaten mehr für einen Un: 
„würdigen! 

Henriette ru 





Sch nahm fogleich Poft, reiste Tag und Nacht, 
und in der dritten Moche war ich in Venedig. Meine 
Eilfertigkeit nützte mir nichts mehr. Sch war ge 
kommen, einem Unglüclichen Troft und Hülfe zu brin- 
gen; ich fand einen Gluͤcklichen, der meines ſchwachen 
Beiftandes nicht mehr bendthigt war. 3° lag krank 
und war nicht zu fprechen, als ich anlangte; folgendes 
Billet überbrachte man mir von feiner Hand: 

»Meifen Sie zuruͤck, liebſte O®*, wo Gie 
hergelommen find. Der Prinz bedarf Ihrer nicht 
mehr, auch nicht meiner. Seine Schulden find 
bezahlt, der Kardinal verfühnt, der Marchefe wie: 
der bergeftellt. Erinnern Sie fich des Armeniers, 
der uns voriges Jahr fo zu verwirren wußte? 
In feinen Armen finden Sie den Prinzen, der 
feit fünf Tagen — — die erfte Meffe hörte.« 

Ich drängte mich nichts defto weniger zum Prin- 
jen, warb aber abgewiefen. Un dem Bette meines 
Sreundes erfuhr ich endlich die unerhörte Gefchichte. 
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Und doch iſt's vielleicht Wohlthat für dich, daß ich 
gerade jetst von deiner Seite geriffen bin. Du haft cine 
Krankheit zu Überfichen, von ber du nur allein durch 
dich felbft genefen kannſt, um vor jedem Rüdialle ſicher 
zu feyn. se verlaffener bu dich fühlft, deſto mehr wirft 
du alle Heilfrafte in dir felbft aufbieten; je weniger 
augenblicliche Kinderung du von täufchenden Palliativen 
empfängft, defto ficherer wird es bir gelingen, das Uebel 
aus dem Grunde zu heben. 

Dad ich aus deinem füßen Traume Dich erweck 
babe, reut mich noch nicht, wenn gleich bein jeBiger 
Zuftand peinlich ifl. Sch habe nichts geihan, als cine 
Krifis beſchleunigt, die folchen Seelen, wie die deinige, 
früher oder fpater unausbleiblich bevorficht und bei ber 
Alles darauf ankommt, in welcher Periode bes Lchens 
fie ausgehaltn wird, Es gibt Lagen, in denen es 
fhredlih ift, an Wahrheit und Tugend zu verzweifc. 
Wehe dem, der im Sturme der Zeidenfchaft noch mit 
den Spitzfindigkeiten einer kluͤgelnden Vernunft zu 
fampfen hat. Was dies heiße, habe ich in feinem gan 
zen Umfange empfunden, und bich vor einem folden 
Schidfale zu bewahren, blicb mir nichts übrig, als 
diefe unvermeidliche Seuche durch Einimpfung unſchaͤd⸗ 
lich zu machen. 

Und welchen günftigern Zeitpunkt Tonnte ich dazu 
wählen, mein Zulius? In voller Jugendkraft ſtandſt 
du vor mir, Körper und Geift in der herrlichften Bluͤthe, 
burch Feine Sorgen gedruͤckt, durdy Feine Leidenſchaft ge 
feffelt, frei und ftark, den großen Kampf zu beftchen, 
wovon dir erhabene Ruhe der Ueberzeugung der Preis if. 
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Wahrheit und Irrthum waren noch nicht in dein Intereſſe 
verwebt. Deine Genäffe und deine Tugenden waren 
abhängig von beiden. Du bedurfteft Feine Schreck⸗ 
bilder, dich von niedrigen Ausfchweifungen zuruͤckzu⸗ 
reißen. Gefühl für edlere Sreuden hatte fie dir verefelt. 
Du warft gut aus Inſtinkt, aus unentweihter fittlicher 
Grazie. Sch hatte nichts zu fürchten für deine Mora- 
tät, wenn ein Gebäude einftürzte, auf welchen fie 
nicht gegründet war. Und noch fchredfen mich deine 
Beforgniffe nicht. Was dir auch immer eine melan- 
choliſche Laune eingeben mag, ich Fenne Dich beffer, 
Julius! 

Undankbarer! Du ſchmaͤhſt die Vernunft, du ver: 
giſſeſt, was fie dir fchon für Freuden gefchentt hat. 
Hätteft du auch für dein ganzes Leben den Gefahren 
der Zweifelfucht entgehen Fönnen, fo war es Pflicht für 
mich, dir Genüffe nicht vorzuenthalten, deren du fähig 
und würdig warft. Die Stufe, worauf du ftandeft, 
war deiner nicht werth. Der Weg, auf dem du empor: 
klimmteſt, bot dir Erfa für Alles, was ich Dir raubte. 
Ich weiß noch, mit welcher Entzuͤckung du den Augen: 
blick fegneteft, da die Binde von deinen Augen fc. 
Jene Wärme, mit der du die Wahrheit auffaßteft, 
hat deine Alles verfchlingende Phantafie vielleicht an 
Abgründe geführt, wovor du erſchrocken zuruͤckſchauderſt. 

Sch muß dem Gange deiner Forfchungen nachfpüren, 
um die Quelle deiner Klagen zu entdecken. Du haft fonft 
die Refultate deines Nachdenkens aufgefchrieben, Schide 
mir diefes Papier und dann will ich Dir antworten. — — 
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Inlins an Raphael. 

Diefen Morgen durchftdre ich meine Papiere. Sch 
finde einen verlornen Auffatz wieder, entworfen in jenen 
gluͤcklichen Stunden meiner ftolzen Begeiſterung. Ra⸗ 
phael, wie ganz anders finde ich jeßo das alles! Es iſt 
das hölzerne Gerüfte der Schaubühne, wenn die Be 
leuchtung dahin if. Mein Herz fuchte fich eine Phile 
fophie und die Phantafie unterfchob ihre Traume. Die 
wärmfte war mir die wahre. ' 

Ich forfche nad) den Gefetzen der Geifter — ſchwinge 
mich bis zu dem Unendlichen, aber ich vergeſſe zu er 
weifen, daß fie wirklich vorhanden find. Ein kuͤhner 
Angriff des Materialismus ftürzt meine Schöpfung. 

Du wirft dies Fragment durchlefen, mein Raphael. 
Möchte es dir gelingen, den erftorbenen Funken meines 
Enthufissmus wieder anzuflammen, mich wieder auf 
zuföhnen mit meinem Genius — aber mein Stolz if 
jo tief gefunfen, daß auch Raphaels Beifall ihn Faum 
mehr emporraffen wird. 


Cheofophie des Inlius. 


Die Welt und das denkende Weſen. 
Das Univerfum ift ein Gedanke Gottes. _ Nachdem 
diefes idealiſche Geiftesbild in die Wirklichkeit hinuͤber⸗ 
trat und die geborne Melt den Riß ihres Schöpfers 
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erfüllte — erlaube mir diefe menfchliche Vorftellung — 
fo ift der Beruf aller denfenden Wefen, in diefem vor⸗ 
bandenen Ganzen die erfte Zeichnung wiederzufinden, 
die Regel in der Mafchine, die Einheit in der Zufant- 
menfeßung, das Gefe in dem Phänomen aufzufuchen 
und das Gebäude ruͤckwaͤrts auf feinen Grundriß zu über: 
tragen. Alſo gibt es für mich nur eine einzige Erfcheis 
nung in der Natur, das denfende Weſen. Die große 
Zufammenfeßung, die wir Welt nennen, bleibt mir 
jeßo nur merfwürdig, weil fie vorhanden ift, mir die 
mannichfaltigen Yeußerungen jenes Weſens fombolifch 
zu bezeichnen, Alles in mir und außer mir ift nur Hiero⸗ 
glyphe einer Kraft, die mir ahnlich if. Die Gefeke 
der Natur find Die Chiffern, welche das denkende Weſen 
zufammenfügt, fich dem denkenden MWefen verftändlich 
zu machen — das Alphabet, vermittelft deflen alle 
Geifter mit dem vollfommenften Geiſte und mit fich 
felbft unterhandeln. Harmonie, Wahrheit, Ordnung, 
Schönheit, Vortrefflichkeit geben mir Freude, weil fic 
mich in den thätigen Zuftand ihres Erfinders, ihres 
Beſitzers verfeen, weil fie mir die Gegenwart eines 
vernünftig empfindenden Weſens verrathen und meine 
Verwandtfchaft mit diefem Weſen mich ahnen laffen. 
Eine neue Erfahrung in diefem Reiche der Wahrheit, 
die Gravitation, der entdeckte Umlauf des Blutes, das 
Naturfoftem des Linnäus, heißen mir urfprünglich eben 
das, was eine Antike, im Herkulanum hervorgegraben 
— beides nur Widerfchein eines Geiftes, neue Bekannt: 
fchaft mit einem mir ähnlichen Weſen. Ich hefpreche 
mich mit dem Unendlichen durch das Inſtrument der 
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Natur, durch die Meltgefchichte — ich leſe die Seel 
des Künftlers in feinem Apollo, 

Willſt du Dich überzeugen, mein Raphael, fo forfche 
ruͤckwaͤrts. Jeder Zuftand der menfchlichen Seele hat 
irgend eine Parabel in der phyſiſchen Schöpfung, wo⸗ 
durch er bezeichnet wird, und nicht allein Künftler und 
Dichter, auch felbft die abftrakteften Deuter haben aus 
diefem reichen Magazine geſchoͤpft. Lebhafte Thätig, 
feit nennen wir euer, bie Zeit ift ein Strom, ber 
reißend von hinnen rollt; die Ewigkeit iſt ein Cirkel; 
ein Geheimniß huͤllt fich in Mitternacht uud die Wahr; 
heit wohnt in der Sonne. Sa, ich fange an zu glaw 
ben, daß fogar das fünftige Schicffal des menfchlichen 
Geiftes im dunkeln Orakel der koͤrperlichen Schöpfung 
vorher verfündigt liegt. Sseder kommende Zrühling, 
der die Sprößlinge der Pflanzen aus dem Schooße 
der Erde treibt, gibt mir Erläuterung über das bange 
Näthfel des Todes und widerlegt meine ängftliche Be 
forgniß eines ewigen Schlafe. Die Schwalbe, die 
wir im Winter erftarrt finden und im Lenze wieber 
aufleben fehen, die todte Raupe, die ſich als Schmet⸗ 
terling neu verjüngt in die Xuft erhebt, reichen und 
ein treffendes Sinnbild unferer Unfterblichkeit. 

Mie merkwürdig wird mir nun Alles! — Seht, 
Raphael, ift Alles bevölkert um mich herum. Es 
gibt für mich Feine Eindde in der ganzen Natur mehr. 
Wo ich einen Körper entdede, da ahne ich einen Gef 
— Wo ich) Bewegung merke, da rathe ich auf einen 
Gedanken: 

Wo kein Todter begraben liegt, wo Fein Auferftehn fepn wird, 
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redet ja noch die Allmacht durch ihre Werke zu mir, 
und fo verfiehe ich die Lehre von einer Allgegenwart 
Gottes. 


Idee. 


Alle Geiſter werden angezogen von Vollkommenheit. 
Alle — es gibt hier Verirrungen, aber keine einzige Aus⸗ 
nahme — alle ſtreben nach dem Zuſtande der hoͤchſten 
freien Aeußerung ihrer Kraͤfte, alle beſitzen den gemein⸗ 
ſchaftlichen Trieb, ihre Thaͤtigkeit auszudehnen, Alles 
an ſich zu ziehen, in ſich zu verſammeln, ſich eigen 
zu machen, was ſie als gut, als vortrefflich, als rei⸗ 
zend erkennen. Anſchauung des Schoͤnen, des Wahren, 
des Vortrefflichen, iſt augenblickliche Beſitznehmung die⸗ 
ſer Eigenſchaften. Welchen Zuſtand wir wahrnehmen, 
in dieſen treten wir ſelbſt. In dem Augenblicke, wo 
wir ſie uns denken, ſind wir Eigenthuͤmer einer Tu⸗ 
gend, Urheber einer Handlung, Erfinder einer Wahr⸗ 
heit, Inhaber einer Gluͤckſeligkeit. Wir ſelber werden 
das empfundene Objekt. Verwirre mich hier durch kein 
zweideutiges Kacheln, mein Raphael — dieſe Vorauss 
fegung ift der Grund, worauf ich alles Folgende gründe, 
und einig mäffen wir feyn, ehe ich Muth habe, meis 
nen Bau zu vollenden. 

Etwas Uchnliches fagt einem Jedem fchon das innere 
Gefühl. Wenn wir 3. B. eine Handlung der Großs 
muth, der Tapferkeit, der Klugheit bewundern, regt 
ſich da nicht ein geheimes Bewußtfeyn in unferm Hers . 
zen, daß wir fähig wären, ein Gleiches zu thun? 
Verraͤth nicht fchon die hohe Roͤthe, die bei Anhörung 
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einer ſolchen Geſchichte unſere Wangen färbt, daß uns 
fere Befcheidenheit vor der Bewunderung zittert? daß 
wir über dem Lobe verlegen find, welches uns bie Ver⸗ 
edlung unfers Weſens erwerben muß? Sa, unfer Kör- 
per felbft ſtimmt ſich in dieſem Augenblide in bie 
Geberden des handelnden Menfchen und zeigt offenbar, 
daß unfere Seele in diefen Zuflaud übergegangen fen. 
Wenn du zugegen warft, Raphael, wo eine große 
DBegebenheit vor einer zahlreichen Verfammlung erzaplt 
wurde, fabeft du es da dem Erzähler nicht an, wie 
er feldft auf den Weihrauch wartete, er felbft den Bes 
fall aufzehrte, der feinem Helden geopfert wurde — 
und wenn du der Erzähler warft, überrafchteft du dein 
Herz niemals auf diefer glüclichen Taufchung? Da 
haft Beifpiele, Raphael, wie Iebhaft ich fogar mit 
meinem Herzensfreunde um die Vorlefung einer fchönen 
Anekdote, eines vortrefflichen Gedichtes mich zanken 
Tann, und mein Herz bat mir’s leife geflanden, daß 
es dir dann nur ben Korbeer mißgönnte, der von bem 
Schöpfer auf den Vorlefer übergeht. Schnelles und 
inniges Kunftgefühl für die Tugend gilt Darum allge 
mein für ein großes Talent zu der Tugend, wie man 
im Gegentheile Fein Bedenken trägt, das Herz eines 
Mannes zu bezweifeln, deffen Kopf die moralifcde 
Schönheit fehwer und langfam faßt. 

Wende mir nicht ein, daß bei lebendiger Erkennt 
niß einer Vollkommenheit nicht felten das entgegen 
ſtehende Gebrechen fich finde, daß felbft den Boͤſewicht 
oft eine hohe DBegeifterung für das Vortreffliche ans 
wandle, felbft den Schwachen zuweilen ein Enthuſiasmus 


hoher herkulifcher Größe durchflamme. Ich weiß 
z. B., daß unfer bewunderter Haller, der das geſchaͤtzte 
Nichts der eiteln Ehre fo männlich entlarote, deſſen 
philofophifcher Größe ich fo viel Bewunderung zollte, 
daß eben diefer das noch eitlere Nichts eines Ritters 
ſternes, der feine Größe beleidigte, nicht zu verachten 
im Stande war. Sch bin überzeugt, daß in dem gluͤck⸗ 
lichen Momente des Ideals der Künftler, der Philofoph 
und ber Dichter die großen und guten Menfchen wirklich 
find, deren Bild fie entwerfen — aber diefe Veredlung 
des Geiftes ift bei Vielen nur ein unnatürlicher Zuftand, 
durch eine lebhaftere Wallung des Bluts, einen rafchern 
Schwung der Phantafie gewaltfam hervorgebracht, der 
aber auch eben deßwegen fo flüchtig, wie jede andere 
Bezauberung, dahin fchwinder und das Herz der des⸗ 
potifchen Willkür niedriger Keidenfchaften defto ermattes 
ter überliefert. Defto ermatteter, fage ich — denn eine 
allgemeine Erfahrung lehrt, daß der rüdfallige Vers 
brecher immer der wüthendere ift, daß die Nenegaten - 
der Tugend ſich von dem läftigen Zwange der Reue in 
den Urmen des Lafterd nur defto füßer erholen. 

Sch wollte erweifen, mein Raphael, daß es unfer 
eigener Zuſtand ift, wenn wir einen fremden empfinden, 
daß die Vollkommenheit auf den Augenblick unfer wird, 
worin wir uns eine Vorftellung von ihr erweden, daß 
unfer Wohlgefallen an Wahrheit, Schönheit und Zu: 
gend fich endlich in das Bewußtfeyn eigner Veredlung, 
eiguer Bereicherung auflöst, und ich glaube, ich habe 
es erwiefen. | 


Wir haben Begriffe von ber Weisheit bes höchften 
Weſens, von feiner Güte, von feiner Gerechtigkeit — 
aber Feinen von feiner Allmacht. Seine Allmacht zu 
bezeichnen, helfen wir uns mit ber ſtuͤckweiſen Vor⸗ 
ftellung dreier Succeffionen: Nichts, fein Wille und 
Etwas. Es ift wüfte und. finfter — Gott ruft: Licht 
— und e8 wird Licht. Hätten wir eine Realidee feiner 
wirkenden Allmacht, fo wären wir Schöpfer, wie Er. 

Jede Vollkommenheit alfo, Die ich wahrnehme, wird 

mein eigen, fie gibt mir Freude, weil fie mein eigen 
ift, ich begehre fie, weil ich mich felbft liebe, Voll⸗ 
fommenheit in der Natur ift Feine Eigenfchaft der Ma⸗ 
terie, fondern der Geifter. Alle Geifter find gluͤcklich 
durch ihre Vollkommenheit. Sch begehre das Gluͤck 
aller Geifter, weil ich mich felbft liebe. Die Gluͤck⸗ 
feligkeit, die ich mir vorftelle, wird meine Gluͤckſelig⸗ 
keit, alfo Tiegt mir daran, dieſe Vorſtellungen zu 
erwecken, zu vervielfältigen, zu erhöhen — alfo liegt 
- mir daran, Gluͤckſeligkeit um mich her zu verbreiten. 
Welche Schönheit, welche VortrefflichFeit, welchen Ge 
nuß ich außer mir hervorbringe, bringe ich in mir 
hervor; welchen ich vernachläffige, zerftbre, vernach⸗ 
läffige ich mir — Sch begehre fremde Gluͤckſeligkeit, 
weil ich meine eigene begehre. Begierde nach frember 
Stücfeligkeit nennen wir Wohlwollen. 


Liebe, 


Set, befter Raphael, laß mich berumfchauen. 
Die Höhe ift erfliegen, der Nebel ift gefallen, wie 
in einer blühenden Landfchaft fiche ich mitten im 
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Unermeglichen. Ein reinereds Sonnenliht hat alle 
meine Begriffe geläutert. Ä 


Liebe alfo — das fchönfte Phanomen in der befeel- 
ten Schdpfung, der allmachtige Magnet in der Geiſter⸗ 
welt, die Quelle der Andacht und der erhabenften 
Tugend — Liebe ift nur der Widerfchein dieſer einzi- 
gen Kraft, eine Anziehung des Vortrefflichen, gegruͤn⸗ 
det auf einen augenblidlichen Taufch der Perfönlichkeit, 
eine Verwechfelung der Weſen. 


Wenn ich haffe, fo nehme ich mir etwas; wenn 
ich liebe, fo werde ich um das reicher, was ich liebe. 
Verzeihung ift das Wiederfinden eines veräußerten Ei- 
gentbums — Menfchenhaß ein verlängerter Selbft- 
mord; Egoismus die höchfte Armuth eines erſchaffenen 
Weſens. 

Als Raphael ſich meiner letzten Umarmung ent⸗ 
wand, da zerriß meine Seele und ich weine um den 
Verluſt meiner ſchoͤnern Haͤlfte. An jenem ſeligen 
Abend — du kennſt ihn — da unſere Seelen ſich zum 
erſten Male feurig beruͤhrten, wurden alle deine großen 
Empfindungen mein, machte ich nur mein ewiges 
Eigenthumsrecht auf deine Vortrefflichkeit geltend — 
ftolzer darauf, dich zu lieben, als von dir geliebt zu 
feyn, denn das erfte hatte mich zu Raphael gemacht. 


„War's nicht dies allmächtige Getriebe, 
„Das zum ew’gen Jubelbund der Kiebe 
„Unfre Herzen an einander zwang? 
„Raphael, an deinem Arm — o Wonne! 
„Wag' auch ich zur großen Geifterfonne 
„Freudig den Vollendungsgang. 
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„Gluͤcklich! Gluͤcklich! Dich hab’ ich gefunden, 
„Hab' aus Millionen dich ummunden, 
„Und aus Millionen mein bift du. 
„Laß das wilde Chaos wiederfehren, 
„Durch einander die Atomen flören, 
„Ewig fliehn fih unfre Herzen zu. 


„Muß ich nicht aus deinen Flammenaugen 

„Meiner Woluft Widerftrahlen faugen? 
„Nur in dir beftaun’ ich mid. 

„Schöner malt fih mir die fhöne Erde, 

„Heller fpiegelt in des Freunde Geberde, 
„Reisender der Himmel fi. 


„Schwermuth wirft die bangen Thraͤnenlaſten, 

„Süßer von des Leidens Sturm zu raften, 
„In der Liebe Bufen ab. 

„Sucht nicht felbit das folternde Entzüden, 

„Raphael, in deinen Seelenbliden - 
„Ungeduldig ein wollüft’ges Grab? 


„Stünd’ im AN der Schöpfung ich alleine, 

„Seelen träumt’ ich in die Zelfenfteine 
„Und umarmend kuͤßt' ich fie. 

„Meine Klagen ftöhnt? ich in die Lüfte, 

„Freute mich, antworteten die Klüfte, 
„Thor genug, der füßen Sympathie.“ — 


Liebe findet nicht ftatt unter gleichtöuenden Seel, 
aber unter harmonifchen. Mit MWohlgefallen ertam 
ich meine Empfindungen wieder in dem Spiegel bt 
deinigen, aber mit feuriger Sehnſucht verfchlinge ih 
die höhern, die mir mangeln. Eine Hegel latt 
Freundfchaft und Kiebe. Die fanfte Desdemona liebt 
ihren Othello wegen der Gefahren, die er beftanden; 
der männliche Othello liebt fie um der Thränen willen, 
die fie ihm weinte. 
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Es gibt Augenblide im Leben, wo wir aufgelegt 
find, jede Blume und jedes entlegene Geftirn, jeden 
geahnten höhern Geift an den Bufen zu druͤcken — 
ein Umarmen der ganzen Natur, gleich unfrer Gelieb⸗ 
ten. Du verftehft mich, mein Raphael. Der Menfch, 
der es fo weit gebracht hat, alle Schönheit, Größe, 
Vortrefflichkeit im Kleinen und Großen der Natur aufzu⸗ 
lefen, und zu diefer Mannichfaltigkeit die große Ein- 
heit zu finden, ift der Gottheit ſchon fehr viel näher 
geruͤckt. Die ganze Schöpfung zerfließt in feine Per- 
ſoͤnlichkeit. Wenn jeder Menfch alle Menfchen Tiebte, 
fo befäße jeder Einzelne die Welt, 

Die Philofophie unferer Zeiten — ich befürchte es 
— wiberfpricht diefer Lehre. Diele unferer denkenden 
Köpfe haben es fich angelegen ſeyn laſſen, dieſen 
bimmlifchen Trieb aus der menfchlichen Seele hinweg- 
zufpotten, das Gepräge der Gottheit zu verwifchen, 
und diefe Energie, diefen edeln Enthufiasmus im Tal- 
ten tödtenden Hauch einer Feinmüthigen Indifferenz 
aufzuldfen. Im Knechtgefuͤhle ihrer eigenen Entwürs 
digung haben fie fich mit dem gefährlichen Feinde des 
Wohlwollens, dem Eigennutz, abgefunden, ein Phanos 
men zu erklären, das ihren begrenzten Herzen zu götts 
lih war. Aus einem bürftigen Egoismus haben fie 
ihre troftlofe Xchre gefponnen, und ihre eigene Befchrans 
fung zum Mapftab des Schöpfers gemacht — Entars 
tete Sklaven, die unter dem Klange ihrer Ketten die 
Sreiheit verfchreien. Swift, der den Tadel der Thors 
heit bis zur Infamie der Menfchheit getrieben, und 
an den Schandpfahl, den er dem ganzen Gefchlechte 


baute, zuerft feinen eigenen Namen fchrieb, Swift 
ſelbſt konnte der menfchlichen Natur Leine fo toͤdtliche 
Wunde fchlagen, als dieſe gefährlichen Denker, bie 
mit allem Aufwande des Scharffinnes und des Genies 
den Eigennuß ausſchmuͤcken, nnd zu einem Spfteme 
verebeln. 

Warum fol es die ganze Gattung entgelten, wem 
einige Glieder an ihrem Werthe verzagen ? 

Ich befenne es freimüthig, ich glaube an di 
Wirklichkeit einer uneigennützigen Liebe. sch bin ver 
loren, wenn fie nicht iſt; ich gebe die Gottheit auf, 
die Unfterblichkeit und die Tugend. Sch habe keinen 
Beweis für diefe Hoffnungen mehr übrig, wenn ih 
aufhoͤre, an bie Kiebe zu glauben. Ein Geift, ber fd 
allein liebt, ift ein fchwimmmender Atom im unermeh 
lichen leeren Raume. 


YAunfopferung. 


Aber die Liebe Hat Wirkungen hervorgebracht, die 
ihrer Natur zu widerfprechen fcheinen, 

Es ift denkbar, daß ich meine eigene Gluͤckſeligkrit 
durch ein Opfer vermehre, das ich fremder Gtädflig 
keit bringe — aber auch noch dann, wenn dieſes Opfer 
mein Leben ift? Und die Gefchichte Hat Beiſpiele feb 
cher Opfer — und ich fühle es lebhaft, daß es wid 
nichts Eoften follte, flr Raphaels Rettung zu ſterben 
Wie ift es möglich, daß wir den Tob für ein Mind 
halten, die Summe unferer Genüffe zu vermehren? 
Wie kann das Aufhdren meines Dafeyns fih mi 
Bereicherung meines Weſens vertragen? 


Die Vorausfehung von einer Unfterblichfeit hebt 
biefen Widerſpruch — aber fie entftellt auch auf immer 
die hohe Grazie diefer Erſcheinung. Ruͤckſicht auf eine 
beloßnende Zukunft fchließt die Kiebe aus, Es muß 
eine Tugend geben, die auch ohne den Glauben an 
Unfterblichleit auslangt, die, auch auf Gefahr der 
Vernichtung, das namliche Opfer wirkt. 

Zwar ift es fchon Veredlung einer menfchlichen 
Seele, den gegenwärtigen DVortheil dem ewigen aufzu- 
opfern — es ift die edelfte Stufe des Egoismus — 
— aber Egoismus und Liebe fcheiden die Menfchheit 
In zwei hoͤchſt unahnliche Gefchlechter, deren Grenzen 
nie in einander fließen. Egoismus errichtet feinen 
Mittelpunkt in fich felber; Liebe pflanzt ihn außerhalb 
ihrer in die Achfe des ewigen Ganzen, Liebe zielt 
nah Einheit; Egoismus ift Einſamkeit. Liebe ift die 
mitberrfchende Bürgerin eines blühenden Sreiftaats, 
Egoismus ein Despot in einer verwüfteten Schöpfung, 
Egoismus fa’t für die Dankbarkeit, Liebe für den Un- 
dank. Liebe verfchentt, Egoismus leiht — Kinerlei 
vor dem Throne der richtenden Wahrheit, ob auf den 
Genuß des nächftfolgenden Augenblicks, oder die Aus- 
ficht einer Märtyrerfrone — einerlei, ob die Zinfen in 
diefem Leben oder im andern fallen! 

Denke dir eine Wahrheit, mein Raphael, die dem 
ganzen Menfchengefchlechte auf entfernte Jahrhunderte 
wohl thut — fee hinzu, diefe Wahrheit verdammt 
ihren Belenner zum Tode, diefe Wahrheit Tann nur 
erwiefen werben, nur geglaubt werden, wenn er ftirbt. 
Dente dir dann den Dann mit dem hellen umfaflenden 


Sonnenblicke des Genies, mit dem Slammenrade der 
Begeifterung, mit der ganzen erhabnen Anlage zu der 
Liebe. Laß in feiner Seele das vollfiandige Ideal je 
ner großen Wirkung emporfteigen — laß in dunkler 
Ahnung vorüber gehen an ihm alle Glüdliche, die er 
Schaffen fol — laß die Gegenwart und die Zukunft 
zugleich in feinem Geifte fich zufammendrängen — und 
nun beantworte dir, bedarf dieſer Menfch die Anweiſung 
auf ein anderes Leben ? 

Die Summe. aller diefer Empfindungen wird fid 
verwirren mit feiner Perfönlichkeit, wird mit feinem 
Ich in Eins zufammenfließen. Das Menfchengefchledt, 
das er fich jet denkt, ift Er ſelbſt. Es ift ein Kö 
per, in welchem fein Xeben, vergeffen und entbehrlich, 
wie ein Blutstropfe fchwimmt — wie fchnell wird er 
ihn für feine Gefundheit verfprigen ! 


Gott. 


Alle Vollkommenheiten im Univerfum find vereinigt 
in Gott. Gott und Natur find zwei Grdßen, die fih 
vollfommen gleich find. 

Die ganze Summe von harmonifcher Tchätigkeit, 
die in der göttlichen Subftanz beifammen exiftirt, if 
in der Natur, dem Abbilde diefer Subftanz, zu um 
zähligen Graden und Maßen und Stufen vereinzelt. 
Die Natur, (erlaube mir diefen bildlichen Ausdrud) 
die Natur ift ein unendlich getheilter Gott. 

Wie fih im prismatifchen Glafe ein weißer Licht 
ftreif in fieben dunklere Strahlen fpaltet, bat fih 
das göttliche Sch in zahllofe empfindende Subftanzen 
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gebrochen. Wie fieben dunklere Strahlen in einen bel, 
len Xichtftreif wieder zufammenfchmelzen, würde aus 
der Vereinigung aller diefer Subftanzen ein göttliches 
Weſen hervorgehen. Die vorhandene Form des Naturs 
gebäubes ift das optifche Glas, und alle Thaͤtigkeiten 
der Geifter nur ein unendliches Farbenfpiel jenes eins 
fachen göttlichen Strahles. Gefiel es der Allmacht 
bereinft, diefes Prisma zu zerfchlagen,, fo ftürzte der 
Damm zwifchen ihr und der Welt ein, alle Geifter 
wuͤrden in einem Unendlichen untergehen, alle Akkorde 
in einer Harmonie in einander fließen, alle Bäche in 
einem Dcean aufhören. 

Die Anziehung der Elemente brachte die körperliche 
Form der Natur zu Stande. Die Unziehung der 
Geifter, in's Unendliche vervielfältigt und fortgefeßt, 
mößte endlich zu Aufhebung jener Trennung führen, 
oder (darf ich es ausfprechen, Raphael?) Gott her; 
vorbringen. Eine ſolche Anziehung ift Liebe. 

Alfo Liebe, mein Raphael, ift die Xeiter, worauf 
wir emporklimmen zur Gottähnlichkeit. Ohne Anfpruch, 
uns felbft unbewußt, zielen wir dahin. 


„Todte Gruppen find wir, wenn wir haffen, 

"„Sötter, wenn wir liebend ung umfaflen, 
„Lechzen nach dem füßen Feſſelzwang. 

„Aufwärts, durch die taufendfahen Stufen 

„Zahlenloſer Seifter, die nicht fchufen, 
„Waltet göttlich diefer Drang. 


„Arm in Arme, höher ſtets und höher, 
„Vom Barbaren bis zum griech’fchen Seher, 
„Der fih an den legten Seraph reiht, 
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„allen wir einmüth’gen Ringeltanzes, 
„Bis fih dort im Meer bes ew’gen Slanzes 
„Sterbend untertauhen Maß und Zeit. 


„Freundlos war ber große Weltenmeifter, 

„Fühlte Mangel, darum fchuf er Geifter, 
„Sel'ge Spiegel feiner Seligfeit. 

„Fand das hoͤchſte Wefen fon fein Gleiches, 

„Aus dem Kelch des ganzen Wefenreiches 
„Schaͤumt ihm die Unendlichkeit.“ 


Kiebe, mein Raphael, ift das wuchernde Arkan, 
den entadelten König des Goldes aus dem unfchein 
baren Kalte wieder herzuftellen, das Ewige aus dem 
Verganglihen und aus dem zerftörenden Brande der 
Zeit das große Orakel der Dauer zu retten. 

Was ift die Summe von allem Bisherigen? 

Laßt uns Vortrefflichfeit einfehen, fo wird fie unfer. 
Laßt uns vertraut werben mit der hoben idealifchen 
Einheit, fo werden’ wir uns mit Bruderliebe anfchließen 
aneinander. Laßt uns Schönheit und Freude pflanzen, 
fo ernten wir Schönheit und Freude. Laßt uns heil 
denken, fo werden wir feurig lieben. Seyd vollem 
men, wie euer Vater im Himmel vollfommen if, 
fagt. der Stifter unferd Glaubens, Die fchwade 
Menfchheit erblaßte bei diefem Gebote, darum erflärt 
er ſich deutlicher: liebet euch untereinander. 


„Weisheit mit dem Sonnenblick, 

„Große Göttin, tritt zuruͤck, 
„Weihe vor der Liebe! 

„Mer die fteile Sternenbahn 

„Ging dir heidenfühn voran 
„Zu der Gottheit Sitze? 





„Wer zerriß das SHeiligthum, 
nBeigte dir Elyfium 
„Durch des Grabe Ritze? 
„Lodte fie ung nicht hinein, 
„Möchten wir unfterblich feyn? 
„Suchen auch die Geifter 
„Ohne fie den Meifter ? 
„Liebe, Liebe leitet nur 
„Zu dem Vater ber Natur, 
„Liebe nur die Geifter.“ 
Hier, mein Raphael, haft du das Glaubensbekennt⸗ 
niß meiner Vernunft, einen flüchtigen Umriß meiner 
unternommenen Schöpfung. So wie du bier findeft, 
Hing der Samen auf, den du felber in meine Seele 
fireuteft. Spotte nun oder freue dich oder erröthe über 
deinen Schüler. Wie du willft — aber diefe Philoſo⸗ 
phie hat mein Herz geadelt und die Perfpektive meines 
Lebens verfchönert. Möglich, mein Beſter, daß das 
ganze Serüfte meiner Schlüffe ein beftandlofes Traum⸗ 
Bild gewefen. — Die Welt, wie ich fie hier malte, 
iſt vielleicht nirgends, als im Gehirne deines Julius 
wirklich — — vielleicht, daß nach Ablauf der tanfend 
taufend Jahre jenes Richters, wo der verfprochene weis 
fere Dann auf dem Stuhle fist, ich bei Erblidung 
des wahren Originals meine fchülerhafte Zeichnung 
ſchamroth in Stüden reiße — Alles dies mag eintreffen, 
ich erwarte es; dann aber, wenn die Wirklichkeit mei⸗ 
nem Traume auch nicht einmal ähnelt, wird mich die 
Wirklichkeit um fo entzüdender, um fo majeftätifcher 
hberrafchen. Sollten meine Ideen wohl fchöner fern, 
als die Ideen des ewigen Schdpfers? Wie? Sollte 
der ed wohl dulden, daß fein erhabenes Kunftwerf 
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hinter den Erwartungen eines fterblichen Kenners zuruͤck⸗ 
blicbe? — Das chen tft die Seuerprobe feiner großen 
Vollendung und der füßefte Triumph für den hoͤchſten 
Geiſt, daß auch Fehlſchluͤſſe und Taͤuſchung feiner 
Anerkennung nicht ſchaden, daß alle Schlangenkruͤm⸗ 
mungen der ausſchweifenden Vernunft in die gerade 
Richtung der ewigen Wahrheit zuletzt einſchlagen, zu⸗ 
letzt alle abtruͤnnigen Arme ihres Stromes nach der 
naͤmlichen Mündung laufen. Raphael — welche Ideen 
erwect mir der Künftler, der in taufend Copien aw 
ders entftellt, in allen taufenden dennoch fich aͤhnlich 
bleibt, dem felbft die verwüftende Hand eines Stuͤm⸗ 
pers die Anbetung nicht entziehen kann! 

Uebrigens Fönnte meine Darftellung durchaus ver 
fehlt, durchaus unächt feyn — noch mehr, ich bin 
überzeugt, daß fic es nothwendig feyn muß, und den⸗ 
noch ift es möglih, daß alle Nefultate daraus ein⸗ 
treffen. Unfer ganzes Wiſſen läuft endlich, wie all 
Meltweifen übereinfommen, auf eine conventionelle Taw 
fhung hinaus, mit welcher jedoch die firengfte Wahr 
heit beftchen kann. Unfre reinften Begriffe find keines⸗ 
wegs Bilder der Dinge, fondern bloß ihre nothwendig 
beftimmten und coeriftirenden Zeichen. Meder Gott, 
noch die menfchliche Seele, noch die Welt, find das 
wirklich, was wir davon halten. Unſere Gedanken 
von diefen Dingen find nur die endemifchen Formen, 
worin fie uns der Planet Üiberliefert, den wir bewoh⸗ 
nen — Unfer Gehirn gehört diefem Planeten, folg 
ich auch die Idiome unferer Begriffe, die darin 
aufbewahrt liegen. Aber die Kraft der Seele if 
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eigenthuͤmlich, nothwendig, und immer fich feldft gleich ; 
das Willkhrliche der Materialien, woran fie fich äußert, 
ändert nichts an den ewigen Gefchen, wornad) fie ſich 
äußert, fo lange diefes MWillfürlihe mit fich felbft 
nicht im Widerfpruche fteht, fo lange das Zeichen dem 
Bezeichneten durchaus getreu bleibt. So wie die Denk 
Traft die Verhältniffe der Idiome entwidelt, müffen 
diefe Verhältniffe in den Sachen auch wirklich vor: 
handen ſeyn. Wahrheit. ift alfo Feine Eigenfchaft der 
Piome, fondern der Schluͤſſe; nicht die Aehnlichkeit 
bes Zeichend mit dem Bezeichneten, des Begriffs mit 
dem Gegenflande, fondern die Webereinftimmung die 
ſes Begriffs mit den Gefeßen der Denkkraft. Eben 
fo bedient fich die Größenlehre der Chiffern, die nir; 
gends, als auf dem Papiere, vorhanden find, und 
findet damit, was vorhanden ift in der wirklichen Welt. 
Was für eine WUehnlichkeit haben 3. B. die Buchftaben | 
A und B, die Zeichen : und =, + und — mit dem 
Faktum, das gewonnen werden fol? — und doc) fleigt 
ber vor Jahrhunderten verfündigte Komet am entleger 
nen Himmel auf, doc) tritt der erwartete Planet vor 
die Scheibe der Sonne! Auf die Unfehlbarkeit feines 
Kalkuls geht der Weltentdecker Kolumbus die bedenk⸗ 
liche Wette mit einem unbefahrnen Meere ein, die 
fehlende zweite Hälfte zu der bekannten Hemifphäre, 
bie große Inſel Atlantis zu fuchen, welche die Luͤcke 
auf feiner geographifchen Karte ausfüllen ſollte. Er 
fand fie, diefe Infel feines Papiers, und feine Nechnung 
war richtig. Wäre fie ed etwa minder gemwefen, wenn 
ein feindliher Sturm feine Schiffe zerfchmettert ober 
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ruͤckwaͤrts nach ihrer Heimat getrieben hatte? — Einen 
ähnlichen Kalkul macht die menfchliche Vernunft, wenn 
fie das Unfinnliche, mir Hälfe des Sinnlichen, aus 
mißt und die Mathematil ihrer Schläffe auf die ver 
borgene Phyſik des Webermenfchlichen anwendet. Aber 
noch fehlt die legte Probe zu ihren Rechnungen, dem 
Fein Reifender kam aus jenem Lande zuruͤck, feine Ext 
deckung zu erzählen. 

Ihre eignen Schranken hat die menſchliche Natur, 
feine eigne jebes Individuum. Weber jene wollen wir 
uns wechfelöweife tröften; dieſe wird Raphael dem 
Knabenalter feines Fulius vergeben. Sch bin arm an 
Begriffen, ein Fremdling in manchen Kenntuiflen, bie 
man bei Unterfuchungen diefer Art als unentbehrich 
vorausſetzt. Sch habe Feine philofophifche Schule gehoͤrt 
und wenig gedrudte Schriften gelefen. Es mag fen, 
daß ich dort und da meine Phantafien firengern Ber 
nunftfchlüffen unterfchiebe, daß ich Wallungen meines 
Blutes, Ahnungen und Beduͤrfniſſe meines Herzens 
für nüchterne Weisheit verfaufe; and) das, mein Gw 
‚ter, foll mich dennoch den verlornen Augenblick nicht 
bereuen laſſen. Es ift wirklicher Gewinn für bie alb 
gemeine Vollkommenheit, es war die Vorherfehung bed 
weifeften Geiſtes, daß die verirrende Vernunft auch 
felbft das chaotifche Land der Träume bevölfern und 
den kahlen Boden des Widerſpruchs urbar machen follte, 
Nicht der mechanifche Künftler nur, der den rohen 
Demant zum Brillanten fchleift — auch der Andere if 
ſchaͤtzbar, der gemeinere Steine bis zur ſcheinbaren 
Würde des Demants veredelt. Der Fleiß in ben 
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Formen kann zumwellen die maffive Wahrheit des Stoffes 
vergeffen laffen. Iſt nicht jede Webung der Denkkraft, 
jede feine Schärfe des Geiftes cine Feine Stufe zu 
feiner Vollkommenheit, und jede Volllommenheit mußte 
Daſeyn erlangen in der vollftandigen Welt, Die Wirk⸗ 
lichkeit (chränke fich nicht auf das abfolut Nothwendige 
ein; fie umfaßt auch das bedingungsweife Norhwens 
dige; jede Geburt des Gehirns, jedes Gewebe des 
Witzes hat ein unwiderfprechliches Bürgerrecht in dies 
fem größeren Sinne der Schöpfung. Im unendlichen 
Riffe der Natur durfte Feine Thaͤtigkeit ausbleiben, 
zur allgemeinen Glücdfeligkeit Fein Grab des Genuffes 
fehlen. Derjenige große Haushalter feiner Welt, der 
ungenuͤtzt Feinen Splitter fallen, Feine Luͤcke unbevoͤlkert 
läßt, wo noch irgend ein Lebensgenuß Raum hat, der 
mit dem Gifte, das den Menfchen anfeindet, Nattern 
und Spinnen fättigt, der in das todte Gebiet ber 
Berwefung noch Pflanzen fendet, die kleine Blüthe von 
Wolluft, die im Wahnwige fproffen Tann, noch wirth⸗ 
ſchaftlich ausſpendet, der Laſter und Thorheit zur Vors 
trefflicheit noch endlich verarbeitet und die große dee 
des weltbeberrfchenden Noms aus der Küfternheit des 
Zarquinius Sertus zu fpinnen wußte — dieſer erfin- 
derifche Geift follte nicht auch den Irrthum zu feinen 
großen Zwecken verbrauchen, und diefe weitläufige Welt⸗ 
ſtrecke in der Seele des Menfchen verwildert und freus 
benleer liegen laſſen? Jede Fertigkeit der Vernunft, 
auch im Irrthume, vermehrt ihre Sertigkeit zur Ems 
pfaͤngniß der Wahrheit. 
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Laß, theurer Freund meiner Seele, laß mich immer 
bin zu dem weitläufigen Spinngewebe der menfchlichen 
Meisheit auch das Meinige tragen. Anders malt fi 
das Sonnenbild in den Xhautropfen des Morgens, 
anders im majeftätifchen Spiegel des erdumguͤrtenden 
Dreans! Schande aber dem trüben wolfigen Sumpfe, 
der es niemals empfängt und niemals zuruͤckgibt! 
Millionen Gewächfe trinken von den vier Elementen 
der Natur. Eine Vorrathskammer ſteht offen für Alle; 
aber fie mifchen ihren Saft millionenfach anders, geben 
ihn millionenfach anders wieder. Die fchöne Mannich⸗ 
faltigkeit verfündigt einen reichen Heren diefes Hauſes. 
Vier Elemente find es, woraus alle Geifter fchöpfen: 
ihr Sch, die Natur, Gott und die Zukunft. Alle 
mifchen fi) millionenfach anders, geben millionenfach 
anders wieder, aber eine Wahrheit ift es, Die, gleich 
einer feften Uchfe, gemeinfchaftlich durch alle Megionen 
und alle Syfteme geht — »Mahert Euch dem Gotte, 
den ihr meiner !« 


Raphael an Iulins. 


Das wäre nun freilich fchlimm, wenn es kein aw 
deres Mittel gabe, dich zu beruhigen, Julius, als den 
Glauben an die Erftlinge deines Nachdenfens bei bir 
wieder berzuftellen. Ich habe diefe Ideen, die ich bei 
dir auffeimen fah, mit innigem Vergnüngen in beinen 
Papieren wiedergefunden. Sie find einer Seele, wie 
die deinige, werth, aber bier Eonnteft und durfteft du 


345 


nicht ſtehen bleiben. Es gibt Freuden für jedes Alter 
und Genhffe für jede Stufe der Geifter, 

Schwer mußte es dir wohl werden, dich von einem 
Spfteme zu trennen, das fo ganz für die Bedürfniffe 
deines Herzens gefchaffen war. Kein anderes, ich wette 
barauf, wird je wieder fo tiefe Wurzeln bei dir fchlas 
gen, und vielleicht dürfteft du nur ganz dir felbft übers 
laffen feyn, um früher oder fpäter mit deinen Lieblings» 
ideen wieber ausgeföhnt zu werden. Die Schwächen 
der entgegengefeßten Syſteme würbdeft du bald bemers 
ten, und alsdann, bei gleicher Unerweislichkeit, das 
Münfchenswerthefte vorziehen, oder vielleicht neue Bes 
weisgründe auffinden, um wenigftens das Wefentliche 
Davon zu retten, wenn du auch einige gewagtere Bes 
Jauptungen preisgeben müßteft. 

Aber dies alles ift nicht in meinem Plane. Du 
ſollſt zu einer höhern Freiheit des Geiftes gelans 
gen, wo du folcher Behelfe nicht mehr bedarfſt. Frei⸗ 
lich ift Dies nicht das Werk eines Augenblide. Das 
gewöhnliche Ziel der früheften Bildung ift Unterjochung 
des Geiſtes, und von allen Erziehungskunftftücen ges 
lingt dies faft immer am erften. Selbft du, bei aller 
Elafticität deines Charakters, fchienft zu einer willigen 
Unterwerfung unter die Herrfchaft der Meinungen vor 
taufend Andern beftinimt, und diefer Zuftand der Uns 
muͤndigkeit konnte bei dir defto langer dauern, je we⸗ 
niger du das Drüdende davon fühltefl. Kopf und 
Herz fliehen bei dir in der engften Verbindung. Die 
Lehre wurde dir werth Durch den Lehrer. Bald gelang 
es dir, eine intereffante Seite daran zu entdecken, fie 
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nach den Bedhrfniffen deines Herzens zu veredeln uuh 
ber die Punkte, bie dir auffallen mußten, dich durch 
Mefignation zu beruhigen. Angriffe gegen folche Mei 
nungen verachteteft du als bäbifche Mache einer Skla⸗ 
venfeele an der Ruthe ihres Zuchtmeiftere. Du prang 
teft mit deinen Feſſeln, die du aus freier Wahl zu tragen 
glaubteft. | 

So fand id dich und es war mir ein traurige 
Anblid, wie du fo oft mitten im Genufle deines 
biähendften Lebens und in Aeußerung beiner ebelften 
Kräfte durch ängftliche Rüdfichten gehemmt wurdeſt. 
Die Eonfequenz, mit der bu nach deinen Ueberzeuguw 
gen handelteft und die Stärke der Seele, die bir jebes 
Opfer erleichterte, waren doppelte Beſchraͤnkungen deis 
ner Thätigfeit und deiner Freuden. Damals befchloß 
ich, jene ftümperhaften Bemühungen zu vereiteln, wos 
durch man einen Geiſt, wie den deinigen, in bie Form 
alltäglicher Köpfe zu zwingen gefucht hatte. Alles 
fam darauf an, dich auf den Werth des Selbfidentens 
aufmerffam zu machen und dir Zutrauen zu beinen 
eigenen Kräften einzuflößen. Der Erfolg deiner erſten 
Verfuche begünftigte meine Abficht. Deine Phantafle 
war freilich mehr dabei befchäftigt, als dein Scharf 
finn. Ihre Ahnungen erfeßen dir ſchneller den Verluſt 
deiner theuerften Weberzeugungen, als du es vom 
Schnedengange der FTaltblütigen Forfhung, die vom 
Bekannten zum Unbekannten ftufenweife fortfchreitet, 
erwarten Tonnteft. Uber eben dies begeifternde Syſtem 
gab dir den erften Genuß in diefem neuen Felde von Thaͤ⸗ 
tigkeit, und ich hütete mich fehr, einen willkommenen 
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Enthuſiasmus zu flören, der die Entwidelung deiner 
trefflichften Anlagen befoͤrderte. Setzt bat fich die 
Scene geändert. Die Ruͤckkehr unter die Wormunds 
ſchaft deiner Kindheit ift auf immer verfperrt. Dein 
Weg geht vorwärts und du bedarfft Feiner Schonung 
mehr. 

Daß ein Syſtem, wie das deinige, die Probe einer 
firengen Kritik nicht aushalten Eonnte, darf dich nicht 
befremden. Alle Berfuche diefer Art, Die dem deinigen 
an Kühnheit und Weite des Umfangs gleichen, hatten 
Fein anderes Schickſal. Auch war nichts natürlicher, als 
daß deine philofophifche Laufbahn bei dir im Einzelnen 
eben fo begann, als bei dem Menfchengefchlechte im Gans 
zen. Der erfte Gegenſtand, an dem fich der menfchliche 
Forſchungsgeiſt verfuchte, war von jeher — das Unis 
verfum. Hypotheſen über den Urfprung des Weltall und 
den Zufammenbang feiner Theile hatten Jahrhunderte 
lang die größten Denker befchaftigt, als Sofrates die 
Philoſophie feiner Zeiten vom Himmel zur Erde herabrief. 
Aber die Grenzen der LXebensweisheit waren für Die 
ſtolze Wißbegierde feiner Nachfolger zu enge Neue 
Syſteme entflanden aus den Truͤmmern ber alten. 
Der Scharffinn fpäterer Zeitalter dDurchftreifte das uns 
ermeßliche Feld möglicher Untworten auf jene immer 
von Neuem fich aufdringenden Fragen Uber das ges 
beimnißvolle Innere der Natur, das durch Feine menſch⸗ 
liche Erfahrung enthüllt werden konnte. inigen gelang 
es fogar, den Refultaten ihres Nachdentens einen Ans 
ſtrich von Beftimmtheit, Vollftandigkeit und Evidenz 
zu geben. Es gibt mancherlei Tafchenfpielerkünfte, 


wodurch die eitle Vernunft der Beſchaͤmung zu entgehen 
ſucht, in Erweiterung ihrer Kenntniffe die Grenzen der 
menfchlichen Natur nicht Aberfchreiten zu Eönnen. Bald 
glaubt man neue Wahrheiten entdeckt zu haben, wen 
man einen Begriff in die einzelnen Beflandtheile zerlegt, 
aus denen er erft willkürlich zufammengefcht 
war. Bald dient eine unmerkliche Vorausſetzung zur 
Grundlage einer Kette von Schlüffen, deren Luͤcken 
man fchlau zu verbergen weiß und die erfchlichenen Fol⸗ 
gerungen werden als hohe Weisheit angeftaunt. Wald 
bauft man einfeitige Erfahrungen, um eine Hypotheſe 
zu begründen und verfchweigt Die entgegengefegten Phas 
nomene, oder man verwechfelt die Bedeutung der Worte 
nad) den Bebhrfniffen der Schlußfolge., Und dies find 
nicht etwa bloß Kunftgriffe für den philofophifchen 
Charlatan, um fein Publilum zu täufchen. Auch der 
redlichfte, unbefangenfte Korfcher gebraucht oft, ohne 
es fich bewußt zu feyn, Ahnliche Mittel, um feinen 
Durft nach Kenntniffen zu ftillen, fobald er einmal aus 
der Sphäre heraustritt, in welcher allein feine Vernunft 
ſich mit Recht des Erfolgs ihrer Thätigkeit freuen Lam. 

Nah dem, was du ehemals von mir gehört haſt, 
Sulius, müffen dich dieſe Aeußerungen nicht wenig Aber 
rafchen. Und gleichwohl find fie nicht das Produkt 
einer zweifelflchtigen Laune. Sch kann dir Nechenfchaft 
von den Gründen geben, worauf fie beruben, aber hierzu 
müßte ich freilich eine etwas trod'ne Unterfuchung über 
die Natur der menfchlichen Erkenntniß vorausſchicken, 
die ich lieber auf eine Zeit verfpare, da fie für Dich ein 
Beduͤrfniß feyn wird. Noch bift du nicht in derjenigen 
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Stimmung, wo die Demäthigenden Wahrheiten von den 
Grenzen des menfchlichen Wiſſens Dir intereffant werden 
koͤnnen. Mache zuerft einen Verſuch an dem Syſteme, 
welches bei dir das deinige verdraͤngte. Prüfe es mit 
gleicher Unparteilichleitt und Strenge. Verfahre eben 
fo mit andern Lehrgebauden, die dir neuerlich bekannt 
worden find; und wenn Feines von allen beine Forderun⸗ 
gen volllommen befriedigt, dann wird fich dir die Frage 
aufbringen: ob diefe Forderungen auch wirklich gerecht 
waren? 

„Ein leidiger Troft, wirft du fagen. Reſignation 
tft alfo meine ganze Ausficht nach fo viel glänzenden 
Hoffnungen? War ed da wohl der Mühe werth, mich 
zum vollen Gebrauche meiner Vernunft aufzufordern, 
um ihm gerade da Grenzen zu feßen, wo er mir am 
fruchtbarften zu werden anfing? Mußte ich einen höhern 
Genuß nur deßwegen kennen lernen, um das Peinliche 
meiner Beſchraͤnkung doppelt zu fühlen ?« 

Und doch ift es eben dies niederfchlagende Gefühl, 
was ich bei dir fo gern unterdrüden möchte. Alles 
zu entfernen, was dich im vollen Genuffe deines Daſeyns 
hindert, den Keim jeder höhern Begeifterung — das 
Bewußtſeyn des Adels deiner Seele — in dir zu beleben, 
- dies iſt mein Zweck. Du bift aus dem Schlummer 
erwacht, in den dich die Kncchtfchaft unter fremden 
Meinungen wiegte. Aber das Maß von Grdße, wozu 
du beftimmt bift, wuͤrdeſt du nie erfüllen, wenn du im 
Streben nad) einem unerreichbaren Ziele deine Kräfte 
verſchwendeteſt. Bis jeßt mochte dies hingehen und 
war auch eine natürliche Folge deiner neuerworbenen 
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Freiheit. Die Ideen, welche dich vorher am meiſten 
beſchaͤftigt hatten, mußten nothwendig der Thaͤtigkeit 
deines Geiſtes die erſte Richtung geben. Ob dieſe unter 
allen moͤglichen die fruchtbarſte ſey, wuͤrden dich deine 
eignen Erfahrungen fruͤher oder ſpaͤter belehrt haben. 
Mein Geſchaͤft war bloß, dieſen Zeitpunkt, wo moͤglich, 
zu beſchleunigen. 

Es iſt ein gewoͤhnliches Vorurtheil, die Groͤße du 
Menſchen nach dem Stoffe zu ſchaͤtzen, womit er ih 
befchaftigt, nicht nad) der Urt, wie er ihn bearbeitet. 
Aber ein höheres Wefen ehrt gewiß das Gepräge ber 
Vollendung auch in der Fleinften Sphäre, wenn es 
dagegen auf die eiteln Verſuche, mit Inſektenblicken 
das Weltall zu uͤberſchauen, mitleidig herabficht. Um 
ter allen Ideen, die in deinem Auffaße enthalten find, 
kann ich dir daher am wenigften den Sat einräumen, 
daß es die höchfte Beftimmung des Menfchen fey, den 
Seift des Weltfchöpfers in feinem Kunſtwerke zu ahnen. 
Zwar weiß auch ich für die Thätigkeit des volllommens 
fien Wefens Fein erhabeneres Bild, ald die Kunfl 
Über eine wichtige Verfchiedenheit fcheinft du uͤberſchen 
zu haben. Das Univerfum ift Fein reiner Abdruck 
eines Ideals, wie das vollendete Werk eines mienfchlichen 
Künftlers. Diefer herrfcht despotifch über den todten 
Stoff, den er zu Verfinnlichung feiner Ideen gebraudt. 
Aber in dem göttlichen Kunftwerke ift der eigenthäms 
liche Werth jedes feiner Beſtandtheile gefchont, und 
diefer erhaltende Blick, deffen er jeden Keim von Energie, 
auch in dem Fleinften Gefchöpfe, würdigt, verherrlicht 
den Meifter eben fo fehr, als die Harmonie des 
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unermeßlichen Ganzen. Leben und Freiheit, im groͤß⸗ 
ten möglichen Umfange, ift das Gepräge der göttlichen 
Schöpfung Sie ift nie erhabener, als da, wo ihr Ideal 
am meiften verfehlt zu ſeyn fcheint. Aber eben diefe 
höhere Vollkommenheit kann in unferer jeßigen Befchräns 
fung von und nicht gefaßt werden. Mir überfehen einen 
zu kleinen Theil des Weltall, und die Aufldfung der 
größern Menge von Mißtoͤnen ift unferm Obre unerreich» 
bar. Jede Stufe, die wir auf der Keiter der Weſen 
emporfteigen, wird und für diefen Kunftgenuß ems 
pfänglicher machen, aber auch alsdann hat er gewiß 
feinen Werth nur ale Mittel, nur infofern er uns zu 
ähnlicher Thätigkeit begeiftert. Traͤges Anftaunen frems . 
der Größe Tann nie ein höheres Verdienft feyn. Dem 
edlern Menfcben fehlt es weder an Stoffe zur Wirkfams 
keit, noch an Kräften, um felbft in feiner Sphäre 
Schöpfer zu feyn. Und diefer Beruf ift auch der 
beinige, Julius. Haft du ihn einmal erfannt, fo wird 
es dir nie wieder einfallen, über die Schranken zu Elagen, 
bie deine Wißbegierde nicht Überfchreiten kann. 

Und dies ift der Zeitpunft, den ich erwarte, um dic) 
volllommen mit mir ausgefühnt zu ſehen. Erſt muß 
dir der Umfang deiner Kräfte völlig befannt werben, 
che bu den Werth ihrer freieften Aeußerung ſchaͤtzen 
kannſt. Bis dahin zuͤrne immer mit mir, nur verzweifle 
sicht an dir felbft. 


Briefe über Don Karlos. 








Erfter Brief. 


Sie fagen mir, lieber Freund, daß Ihnen die bisherigen 
Beurtheilungen des Don Karlos noch wenig Befriedigung 
gegeben, und halten daflır, daß der größte Theil derſelben 
den eigentlichen Geſichtspunkt des Verfaſſers fehlgegan⸗ 
gen ſey. Es daͤucht Ihnen noch wohl möglich, gewiſſe 
gewagte Stellen zu retten, welche die Kritik fuͤr unhalt⸗ 
bar erklaͤrte; manche Zweifel, die dagegen rege gemacht 
worden, finden Sie in dem Zuſammenhange des Städt 
— wo nicht völlig beantwortet, doc) vorbergefehen und 
in Anfchlag gebracht. Bei den meiften Einwuͤrfen faͤn⸗ 
den Sie weit weniger die Sagacität der Beurtheiler, 
als die Selbftzufriedenheit zu bewundern, mit der fie 
ſolche als hohe Entdeddungen vortragen, ohne fich durch 
den nathrlichften Gedanken ftdren zu laffen, daß Weber 
tretungen, die dem Blödfichtigften fogleich in's Ange 
fallen, auch wohl dem Verfaſſer, der unter feinen Leſern 
felten der am wenigften Unterrichtete ift, dürften ſicht⸗ 
bar gewefen ſeyn, und daß Sie es alfo weniger mit ber 
Sache felbft, als mir den Gruͤnden zu thun haben, bie 
ihn dabei beftimmten. Diefe Gründe Finnen allerdings 
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unzulänglich feyn, können auf einer einfeitigen Vor⸗ 
fiellungsart beruhen; aber die Sache des Benrtheilere 
wäre es gemwefen, diefe Unzulänglichkeit, dieſe Einſeitig⸗ 
keit zu zeigen, wenn er anders in den Augen desjenigen, 
bem er fi) zum Michter aufdringt, oder zum Rathgeber 
anbietet, einen Werth erlangen will, 

Uber, lieber Sreund, was geht es am Ende den 
Autor an, ob fein Beurtheiler Beruf gehabt bat, oder 
nicht, wie viel oder wenig Scharffinn er bewiefen hat? 
Mag er das mit fich felbft ausmachen. Schlimm für 
den Autor und fein Wert, wenn er die Wirkung deffelben 
auf die Divinationsgabe und Billigkeit feiner 
Sritiler ankommen ließ, wenn er den Eindruck deffelben 
von Eigenfchaften abhangig machte, die fich nur in fehr 
wenigen Köpfen vereinigen. Es ift einer der fehlerhaf⸗ 
teften Zuftande, in welchem fidy ein Kunſtwerk befinden 
kann, wenn es in die Willkühr des Betrachters geſtellt 
worben, welche Auslegung er davon machen will und 
wenn es einer Nachhülfe bedarf, ihn in den rechten 
Standpunkt zu ruͤcken. Wollten Sie mir andentem, 
daß das meinige fich in diefem Falle befände, fo haben 
Sie etwas ſehr Schlimmes davon gefagt und Sie ver 
aulaffen mich, «6 aus dieſem Gefichtspunfte noch einmal 
genauer zu prüfen. Es Fame alfo, daͤucht mir, vorzügs 
lich darauf an, zu unterfuchen, ob in dem Stüde Altes 
enthalten if, was zum Verſtaͤndniſſe deffelben dient 
und ob es in fo Elaren Ausdruͤcken angegeben iſt, daß es 
dene Leſer leicht war, es zu erkennen. Laſſen Sie ſich's 
alfeo gefallen, lieber Freund, daß ich Sie eine Zeitlang 
von diefem Gegenfiande unterhalte. Das Stuͤck ift mir 

Schillers ſaͤmmtl. Werte. X. Bd. 23 
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fremder geworben, ich finde mich jetzt gleichfam in ber 
Mitte zwifchen dem Künftler und feinem Betrachter, 
wodurch ed mir vielleicht möglich wird, des Erſtern 
vertraute Belanntfchaft mit feinem Gegenftande mit 
der Unbefangenheit des Letztern zu verbinden. 

Es Tann mir überhaupt — und ich finde ndthig, 
diefes vorauszufchidken — es kann mir begegnet ſeyn, 
daß ich in den erften Alten andere Erwartungen erregt. 
habe, als ich in den letzten erfüllte. St. Reals Novelle, 
vielleicht auch meine eignen Aeußerungen darüber im 
erften Städte der Thalia, mögen dem Leſer einen Stand» 
punkt angewiefen haben, aus dem es jeßt nicht mehr 
betrachtet werben kann. Wahrend der Zeit nämlich, 
daß ich es ausarbeitete, welches, mancher Unterbrechuns 
gen wegen, eine ziemlich lange Zeit war, bat fi) — in 
mir felbft Vieles verändert. An den verfchiebenen 
Schickſalen, die während diefer Zeit über meine Art zu 
denken und zu empfinden ergangen find, mußte nothwens 


Dig auch diefes Werk Theil nehmen. Was mich zu 


Anfange vorzüglich In demſelben gefeflelt hatte, that 
diefe Wirkung in der Folge fchon fchwächer und am 
Ende nur kaum noch. Neue Ideen, die indeß bei mir 
auflamen, verdrängten die frühern; Karlos felbft war 
in meiner Gunft gefallen, vielleicht aus keinem andern 
Grunde, als weil ich ihm in Jahren zu weit vorauß 
gefprungen war und aus der entgegengefeten Urfache 
hatte Marquis Pofa feinen Platz eingenommen. So 
fam es denn, daß ich zu dem vierten und fünften Afte 
ein ganz anderes Herz mitbrachte. Aber die erften drei 
Akte waren in den Handen des Publikums, die Anlage 





des Ganzen war nicht mehr umzuftoßen — Sch hätte 
alfo das Stuͤck entweder ganz unterdrücken mäffen (und 
das Hätte mir doch wohl der Fleinfte Theil meiner Leſer 
gedankt), vder ich mußte die zweite Halfte der erften 
fo gut anpaffen, als ich Eonnte. Wenn Dies nicht überall 
auf die glüdlichfte Art gefchehen tft, fo dient mir zu 
einiger Beruhigung, daß e8 einer gefchichtern Hand, als 
der meinigen, nicht viel beffer würde gelungen feyn. 
Der Hauptfehler war, ich hatte mich zu lange mit dem 
Städe getragen; ein Dramatifches Werk aber Tann und 
fol nur die Blüthe eines einzigen Sommers ſeyn. Auch 
der Plan war für die Grenzen und Regeln eines drama⸗ 
tischen Werks zu weitlaufig angelegt. Diefer Plan z. B 
forderte, daB Marquis Pofa das uneingefchränktefte 
Bertrauen Philipps davon trug; aber zu dieſer außer; 
ordentlichen Wirkung erlaubte mir Die Delonomie des 
Stuͤcks nur eine einzige Scene, 

Bei meinem Freunde werden mich diefe Aufſchluſſe 
vielleicht rechtfertigen, aber nicht bei der Kunſt. Moͤch⸗ 
ten fie indeſſen doch nur die vielen Deklamationen be 
fchließen, womit von diefer Seite her von den Kritikern 
gegen mich ift Sturm gelaufen worden. 


Zweiter Brief. 


Der Charakter des Marquis Pofa tft faft durch- 
gängig für zu idealifch gehalten worden; in wiefern dieſe 
Behauptung Grund hat, wird fich dann anı beften er 
geben, wenn man die eigenthuͤmliche Handlungsart dieſes 
Menſchen auf ihren wahren Gehalt zuruͤckgefuͤhrt Hat. 


Ach habe es Hier, wie Sie fehen, mit zwei entgegen 
gefetzten Parteien zu thun. Denen, welche ihn aus der 
Klaffe natürlicher Wefen fchlechterdings verwiefen haben 
wollen, müßte alfo dargethan werden, in wie fem 
er mit der Menfchennatur zufammenhängt, in wie fen 
feine Gefinnungen, wie feine Handlungen, aus feht 
menfchlichen Trieben fließen, und in der Verkettung 
äußerlicher Umftande gegründet find; diejenigen, welche 
ihm den Namen eines göttlichen Menfchen geben, 
brauche ich nur auf einige Blößen an ihm aufmerkfam 
zu machen, die gar fehr. menfchlich find. Die Ge 
finnungen, die der Marquis dußert, die Philofophie, 
die ihm leitet, die Lieblingsgefähle, die ihn beſeelen, 
fo fehr fie fich auch uͤber das tägliche Leben erheben, 
koͤnnen, als bloße Vorftellungen betrachtet, es nicht 
wohl feyn, was ihn mit Mecht aus der Klaffe natüur⸗ 
licher Wefen verbannt. Denn was Tann in einem 
menfchlichen Kopfe nicht Dafeyn empfangen, und welche 
Geburt des Gehirns kann in einem glühenden Herzen 
nicht zur Keidenfchaft reifen? Auch feine Handlungen 
koͤnnen es nicht fen, Die, fo felten dies auch geſche⸗ 
hen mag, in der Gefchichte felbft ihres Gleichen ge 
funden haben; denn die Aufopferung des Marquis 
für feinen Freund hat wenig oder nichts vor dem Hel⸗ 
dentode eines Curtius, Regulus und anderer voraus. 
Das Unrichtige und Unmoͤgliche müßte alfo entweber 
in dem Miderfpruche diefer Gefinnungen mit dem bar 
maligen Zeitalter, oder in ihrer Ohnmacht und ihrem 
Mangel an Lebendigkeit liegen, zu folchen Handlungen 
wirklich zu entzünden. Ich kann alfo die Einwendungen, 
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welche gegen die Nathrlichkeit diefes Charakters ge 
macht werben, nicht anders verftehen, als daß in 
Philipps des Zweiten Jahrhundert Fein Menfch fo, vote 
Marquis Pofa, gebacht haben Fonnte, — daB Gedau— 
Sen biefer Art nicht fo leicht, wie bier gefchieht, in 
den Willen und in die That übergeben, — und daß 
eine idealiſche Schwärmerei nicht mit folcher Eonfe 
quenz realifirt, nicht von folcher Energie im Handeln 
begleitet zu werben pflege. 

Was man gegen diefen Charakter aus dem Zeit, 
alter einwendet, in welchem ich ihn auftreten laffe, 
duͤnkt mir vielmehr für ald wider ihn zu fprechen, 
Nach dem Beifpiele aller großen Köpfe entſteht er 
zwiſchen Sinfterniß und Licht, eine hervorragende ifolirte 
Erfcheinung. Der Zeitpuntt, wo er fich bildet, ift 
allgemeine Gahrung der Köpfe, Kampf der Vorurtheile 
mit der Vernunft, Anarchie der Meinungen, Morgens 
dammerung der Wahrheit — von jeher die Geburts 
fiunde außerordentlicher Menfchen. Die Ideen von 
Freiheit und Menfchenadel, die ein glüdlicher Zufall, 
vielleicht eine guͤnſtige Erziehung in diefe rein organis 
firte empfängliche Seele warf, machen fie durch ihre 
Neuheit erflaunen und wirken mit aller Kraft des 
Ungewohnten und Weberrafchenden auf fie; felbft das 
Geheimniß, unter welchem fie ihr wahrfcheinlich mits 
gerheilt wurden, mußte die Stärke ihres Eindrucks 
erhöhen. Sie haben durch einen langen abnüßenden 
Gebrauch das Triviale noch nicht, das heut zu Tage 
ihren Eindrud fo ſtumpf machts ihren großen Stempel 
hat weber das Geſchwaͤtz der Schulen, noch der Wit 


ber Weltiente abgerichen. Seine Seele fühle ſich i 
diefen Ideen gleichſam wie in einer neues und ſchoͤnen 
Region, die mit allem ihrem bleubenden Lichte auf fe 
wirft und fie in ben lieblichſten Traum entzuͤckt. Das 
entgegengefeßte Elend der Sklaverei unb bes Aber 
glaubens zieht fie immer fefter und fefter an biefe Lich 
lingswelt; bie ſchoͤnſten Träume von Freiheit werben 
ja im Kerker geträumt. Sagen Gie felbft, mein 
Freund — das Fühnfte Ideal einer Menfchenrepublil, 
allgemeine Duldung und Gewiffensfreiheit, wo konnte 
es beffer und wo natärlicher zur Welt geboren werben, 
als in der Nähe Philipps des Zweiten und feiner 
Inquiſition? 

Alle Grundſaͤtze und Lieblingsgefuͤhle des Marquis 
drehen ſich um republikaniſche Tugend. Selbſt 
feine Aufopferung für feinen Freund beweist vieles, 
denn Aufopferungsfähigkeit ift der Inbegriff aller ro 
publifanifchen Tugend. 

Der Zeitpunkt, worin er auftrat, war gerabe bew 
jenige, worin flärfer als je von Menfchenrechten umb 
Gewiffensfreiheit die Mede war. Die vorbergehenbe 
Meformation hatte diefe Ideen zuerft in Umlauf ge 
bracht, und die flandrifchen Unruhen erhielten fie im 
Uebung. Seine Unabhängigkeit von Außen, fein Staub 
als Maltheferritter felbft,; ſchenkten ihm bie glädliche 
Muße, dieſe fpekulative Schwärmerei zur Reife zu 
bruͤten. 

In dem Zeitalter und in dem Staate, worin der 
Marquis auftritt, und in den Außendingen, bie ihe 
umgeben, liegt alfo der Grund nicht, warum er biefer 


Philoſophie nicht hätte fähig fern, wicht mit ſchwaͤr⸗ 
merifcher Anbänglichkeit ihr hätte ergeben ſeyn koͤnnen. 
Wenn die Gefchichte reich an Beiſpielen ift, daß 
man far Meinungen alles Irdiſche hintanfeen kann, 
wenn man bem grunblofeiten Wahne die. Kraft beilegt, 
die‘ Gemäther der .Menfchen ‚auf einen ſolchen Grad 
einzsuchnen, daß fie aller Aufopferungen fähig gemacht 
werden: fo wäre es fonberbar, der Wahrheit viefe 
Kraft abzuftreiten. In einem Zeitpunkte vollends, der 
fo reich, wie jener, an Beifpielen ift, daß Menfchen 
But und Leben um Lehrfäe wagen, die an fich fo 
wenig DBegeifterndes haben, follte, daucht mir, ein 
Charakter nicht auffallen, der für die erhabenfte aller 
Ideen etwas Aechnliches wagt; man mäÄßte denn an- 
nehmen, daß Wahrheit minder fahig fey, das Men; 
ſchenherz zu rühren, als der Wahn. Der Marquis 
tft außerdem als Held angekündigt. Schon in früher 
Jugend hat er mit feinem Schwerte Proben eines Muths 
abgelegt, den er nachher für eine ernfthaftere Ungelegen; 
heit äußern fol, Begeiſternde Wahrheiten und eine 
feelenerhebende Philofophie müßten, daucht mir, In 
einer Heldenfeele zu etwas ganz Anderm werden, als 
in dem Gehirn eines Schulgelehrten, oder in dem ab- 
genuͤtzten Herzen eines weichlichen Weltmannes. 

Zwei Handlungen des Marquis find es vorzüglich, 
an denen man, wie Sie mir fagen, Anftoß genommen 
hat. Sein Verhalten gegen den König in der zehnten 
Scene des dritten Aufzugs, und die Aufopferung für 
feinen Freund. Aber es koͤnnte feyn, daß die Frei- 
muͤthigkeit, mit der er dem Könige feine Gefinnungen 


vorträgt, weniger auf Rechnung feines Muths, «ls 
feiner genauen Kenntniß von Jenes Charakter Tan, 
und mit anfgehobener Gefahr würde fonach auch der 
Haupteinwurf gegen dieſe Scene gehoben. Darkbe 
ein andermal, wenn ich Sie von Philipp dem Zwei⸗ 
ten unterhaltes; jetzt hatte ich es bloß mit Poſa's Auf 
opferung für den Prinzen zu thun, woräber ich Io 
im nächften Briefe einige Gedauken mittheilen wii. 


Gi in vun — — — 


Dritter Brief. 


Sie wollten neulih im Don Karlos den Beweis 
gefunden haben, daß leidenſchaftliche Freund⸗ 
haft ein eben fo ruͤhrender Gegenftand für die Ira 
goͤdie ſeyn Tonne, als leidenſchaftliche Liebe, 
und meine Untwort, daß ich mir das Gemälde einer 
folhen Sreundfchaft für die Zukunft zurückgelegt hatte, 
befremdete Sie. Alſo auch Sie nehmen es, wie bie 
meiften meiner Leſer, als ausgemacht an, daß e⸗ 
ſchwaͤrmeriſche Freundſchaft gewefen, was ih 
mir in dem Verhaͤltniſſe zwifchen Karlos und Men 
quis Pofa zum Ziel gefeßt babe? Und aus biefem 
Standpunkte haben Sie folglich diefe beiden Charaktere 
und vielleicht das ganze Drama bisher betrachtet? 
Wie aber, lieber Freund, wenn Sie mir mit bieder 
Freundſchaft wirklich zu viel gethan hätten? Wenn 
e8 aus dem ganzen Zuſammenhange deutlich erhellte, 
daß fie dieſes Ziel nicht gewefen und auch fehlechten 
dings nicht ſeyn Fonnte? Wenn ſich der Charakter des 
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Marquis, fo wie er aus dem Total feiner Handlun⸗ 
gen hervorgeht, mit einer folchen Sreundfchaft durchaus 
wicht. vertröge, und wenn ſich gerade aus feinen ſchoͤn⸗ 
(ten Handlungen, die man auf ihre Rechnung fchreibt, 
ber befle Beweis für das Gegentheil führen ließe? 
Die erfte Ankündigung des Verhältuiffes zwifchen 
Diefen beiden koͤnnte irre geführt haben; aber dies 
auch nur fcheinbar, und eine geringe Aufmerkſamkeit 
auf das abftechende Benehmen beider hatte hingereicht, 
den Irrthum zu heben. Dadurch, daß der Dichter 
von ihrer Jugendfreundſchaft ausgeht, hat er fich nichts 
von feinem hoͤhern Plane vergeben; im Gegentheile 
konnte diefer aus Feinem beffern Faden gefponnen wers 
ben. Das Verhältniß, in welchem beide zufammen 
auftreten, war Neminiscenz ihrer frühern akademiſchen 
Jahre. Harmonie der Gefühle, eine gleiche Liebhaberei 
für das Große und Schöne, ein gleicher Enthuſiasmus 
for Wahrheit, Freiheit und Tugend hatte fie damals 
am einander geknuͤpft. Ein Charakter, wie Pofa’s, _ 
ber fich nachher fo, wie es in dem Stuͤcke gefchieht, 
entfaltet, mußte frühe angefangen haben dieſe lebhafte 
Empfindungstraft an einem fruchtbaren Gegenftande 
zu üben: ein Wohlwollen, das ſich in der Folge fiber 
bie ganze Menfchheit erſtrecken follte, mußte von einem 
engen Bande ausgegangen fenn. Diefer fchüpferifche 
und feurige Geift mußte bald eimen Stoff haben, auf 
ben er wirkte; Tonnte fich ihm eim fchönerer anbieten, 
als ein zart und lebendig fühlender, feiner Ergießungen 
empfänglicher, ihm freiwillig entgegeneilender Fuͤrſten⸗ 
fon? Aber auch fchon im dieſen fräheren Zeiten ift 


ber Ernſt diefes Charakters in einigen Zuͤgen fichtbar; 
(don hier iſt Poſa der Tältere, ber (pätere Freund, 
und fein Herz, jetzt fchon fo weit umfaſſend, um ſich 
für ein einziges Weſen zufammenzuzichen, muß buch 
ein fchwereres Opfer errungen werben. 
„Da fing ih an mit Särtlichkeiten 
„Und inniger Bruderliebe dich zu quälen: 
„Du ftolges Herz gabft fie mir kalt zurüd. 
— Verſchmaͤhen Eönnteft du mein Herz, doch nie 
»Bon dir entfernen. Dreimal wieſeſt bu 
„Den Sürften von dir, dreimal ſtand er wicber 
„Als Bettler da, um Liebe dich zu flehn, u. f. f. 
— — — — Mein koͤnigliches Blut 
Floß ſchaͤnblich unter unbarmherz'gen Streichen; 
„So hoch kam mir der Eigenſinn zu ſtehn, 
„Bon Rodrigo geliebt zu ſeyn.“ 
Hier ſchon find einige Winke gegeben, wie wenig die An⸗ 
bänglichkeit des Marquis an den Prinzen auf pers 
fdnliche Webereinftimmung fich gründet. Fruͤhe denkt 
er fi ihn ale Kbnigsfohn, frühe drangt fich dieſe 
Idee zwifchen fein Herz und feinen bittenden Sreunb. 
Karlos dffnet ihm feine Arme; der junge Weltbuͤrger 
niet vor ihm nieder. Gefühle für Sreiheit und Mes 
ſchenadel waren früher in feiner Seele reif, als Frenub⸗ 
{haft für Karlos; diefer Zwang wurde erft nachher 
auf diefen ftärkern Stamm gepfropft. Selbſt in dem 
Augenblide, wo fein Stolz durch das große Opfer 
feines Freundes bezwungen ift, verliert er den Fuͤrſten⸗ 
fohn nicht aus den Augen. ⸗Ich will bezahlen ‚« ſagt er, 
„wenn du — König biſt.“ Iſt es möglich, daß ſich 
in einem fo jungen Herzen, bei dieſem lebendigen umd 
immer gegenwärtigen Gefühle der Ungleichheit ihres 


Standes, Sreundfchaft erzeugen konnte, deren we⸗ 
fentliche Bedingung doc) Gleichheit ift? Alſo auch 
Damals fchon war es weniger Liebe als Dankbarkeit, 
weniger Freundſchaft als Mitleid, was den Marquis 
dem Prinzen gewann. Die Gefühle, Ahnungen, 
Träume, Entſchluͤſſe, die fich dunkel und verworren 
in diefer Knabenſeele brangten, mußten mitgetheilt, 
in einer andern Seele angefchaut werben, und Karlos 
war der Einzige, ber fie mit ahnen, mit traumen 
konnte und: der fie erwiederte. Ein Geift, wie Pofa’s, 
mußte feine Ueberlegenheit frühzeitig zu genießen ſtre⸗ 
ben, und ber liebevolle Karl fchmiegte fich fo unters 
würfig, fo gelehrig an ihn an! Poſa ſah in diefem 
ſchoͤnen Spiegel ſich felbft und freute fich feines Bildes, 
So entftand diefe alademifche Freundichaft. 

Aber jet werden fie von einander getrennt und 
les wird anders, Karlos kommt an den Hof feines 
Baters und Poſa wirft fich in die Welt. Jener, 
durch feine frühe Anhänglichleit an den edelften md 
feurigften Juͤngling verwöhnt, findet in bem ganzen 
Umkreiſe eines Despotenhofes nichts, was fein Herz 
befriebigte. Alles um ihn ber ift Teer und unfruchtbar. 
Mitten im Gewühle fo vieler Höflinge einfam, von 
der Gegenwart gedruͤckt, labt er ſich an fügen Ruͤck⸗ 
erinnerungen ber Vergangenheit. Bei ihm alfo dauern 
biefe frähen Eindruͤcke warm und lebendig fort, und 
fein zum Wohlwollen gebildetes Herz, dem ein wärs 
biger Gegenftand mangelt, verzehrt ſich in nie bes 
friedigten Träumen, So verfinft er allmählig in 
einen Zuſtand mäßiger Schwärmerei ,-unthätiger 


Betrachtung. In dem fortwährenden Kampfe mit 
feiner. Lage nuͤtzen fich feine Kräfte ab, bie unfrenuds 
chen Begegmungen eines ihm fo ungleichen Vaters 
verbreiten eine büftere Schwermuth über fein Weſen 
— den zehrenden Wurm jeder Geiftesblüthe, den Teb 
ber Begeifterung. Zufammengebrädt, ohne Energie, 
gerchäftlos, hinbruͤtend in fich ſelbſt, von ſchweren 
fruchtlofen Kämpfen ermattet, zwifchen fchredipaften 
Ertremen herumgeſcheucht, Teines eigenen Auffchwungs 
mehr mächtig — fo findet ihn die erfte Lie be. Ya 
biefem Zuftande kann er ihr keine Kraft mehr entgegen 
feßen; alle jene frübern Ideen, die ihr allein das 
Gleichgewicht Hätten halten können, find feiner Seele 
fremder geworben; fie beberrfcht ihn mit bespetifcher 
Gewalt; fo verſinkt ex in einen ſchmerzhaft wolläfiigen 
Zuftand des Leidens. Auf einen einzigen Gegeuftand 
find jetst alle feine Krafte zufammengezogen. Ein nie 
geſtilltes Werlangen hält feine Seele innerhalb ihrer 
felbft gefeffelt. — Wie follte fie in's Univerſum ans 
firömen ? Unfähig, diefen Wunſch zu befriedigen, um 
fähiger noch, ihn burch innere Kraft zu beftegen, 
ſchwindet er halb lebend, Halb ſterbend, in ſichtbarer 
Zehrung hin; Feine Zerftreuung für den brennenden 
Schmerz feines Bufens, Fein mitfhhlendes, ſich ihm 
Öffnendes Herz, in das er ihn ausfirdmen "Edunte 
„Ich habe Niemand — Niemand 

„Auf diefer großen weiten Erde, Niemand. 

„So weit das Scepter meines Vaters reicht, 

„Sp weit die Schifffahrt unfre Flaggen fendet, 

„ft keine Stelle, teine, feine, wo 

„Ich meiner Thränen mich entieften kann.“ 


Huͤlfloſigkeit und Armuth des Herzens führen ihn jetzt 
auf eben den Punkt zuruͤck, wo Fülle des Herzens ihn 
batte ausgehen laſſen. Heftiger fühlt er das Beduͤrfniß 
der Sympathie, weil er allein ift und unglädlich. 
So findet ihn fein zuruͤckkommender Sreund. 

Ganz anders ift es unterdeffen dieſem ergangen, 
Mit offenen Sinnen, mit allen Kräften der Jugend, 
allem Drange des Genies, aller Wärme des Herzens 
in das weite Univerfum geworfen, ficht er den Menfchen, 
im Großen wie im Kleinen, handeln; er findet Ges 
legenbeit, fein miitgebrachtes deal an den wirkenden 
Kräften der ganzen Gattung zu prüfen. Alles, was 
er hört, was er fieht, wird mit lebendigem Enthus 
fasmus von ihm verfchlungen, Alles in Beziehung 
auf jenes deal empfunden, gedacht und verarbeitet. 
Der Menfch zeigt fich ihm in mehrern Varietäten; 
in mehrern SHimmelsftrichen, Verfaſſungen, Graden 
der Bildung und Stufen des Gluͤcks lernt er ihn 
kennen. So erzeugt fih in ihm allmahlig eine zus 
fammengefeßte und erhabene Vorftellung des Menfchen 
im Großen und Ganzen, gegen welche jedes eins 
engende Kleinere Verhaͤltniß verfchwindet. Aus fich 
felbft tritt er jeßt heraus, im großen Weltraume 
dehnt fich feine Seele in's Weite. — Merktwürdige 
Menfchen, die fih in feine Bahn werfen, zerftreuen 
feine Aufmerkſamkeit, theilen fich in feine Achtung und 
Liebe. — An die Stelle eines Individuums tritt bei 
ihm jetzt das ganze Gefchlecht; ein vorübergehender 
jugendlicher Affekt erweitert fich in cine allumfaß 
fende unendliche Philanthropie. Aus einem mäßigen 
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Enthuſiaſten iſt ein thaͤtiger handelnder Menſch geworden. 
Jene ehemaligen Traͤume und Ahnungen, die noch dun⸗ 
kel und unentwicelt in feiner Seele lagen, haben ſich zu 
Haren Begriffen gelautert, mäßige Entwürfe in Hands 
fung gefeßt, ein allgemeiner unbeflimmter Drang zu 
wirken ift in zwedmäßige Thaͤtigkeit übergegangen. 
Der Geiſt der Völker wird von ihm ſtudirt, ihre Kräfte, 
ihre Huͤlfsmittel abgewogen, ihre Verfaffungen geprüft; 
im Umgange mit verwandten Geiftern gewinnen feine 
Ideen Wielfeitigfeit und Form; geprüfte Weltleute, 
wie ein Wilhelm von Oranien, Coligny u. 4. 
nehmen ihnen das Romantiſche, und flimmen fie all 
mählig zu pragmatifcher Brauchbarkeit herunter. 
Bereichert mit taufend neuen fruchtbaren Begriffen, 
voll firebender Kräfte, fchöpferifcher Triebe, kuͤhner und 
weitumfaffender Entwürfe, mit gefchäftigem Kopfe, 
glühendem Herzen, von den großen begeifternden Ideen 
allgemeiner menfchlicher Kraft und menfchlichen Adele 
durchdrungen, und feuriger für die Gluͤckſeligkeit dieſes 
großen Ganzen entzändet, das ihm in fo vielen Indi⸗ 
piduen vergegenmwärtigt war, * fo kommt er jett von 


* 5m feiner nachherigen Unterredung mit ben Könige kommen 
die Rieblingsideen an den Tag. in Feberzug von Ihrer 
Hand, faat er ihm, und neuerfchaffen wird die Erde, Geben 
Sie Gedankenfreiheit! Laſſen Sie 

„Broßmäthig wie der Starte, Menſchengluͤck 
„Aus Ihrem Fuͤllhorn ſtroͤmen, Geifter reifen 
„sn Ihrem Weltgebäude. 

„Stellen Sie ver Menſchheit 
„Verlornen Adel wieder her. Der Bürger 
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ber großen Ernte zurück, brennend von Sehnſucht, 
einen Schanplag zu finden, auf welchem er biefe Ideale 
realifiren, dieſe gefammelten Schäße in Anwendung 
bringen koͤnnte. Flandern Zuftand bietet ſich ihm bar. 
Alles findet er bier zu einer evolution zubereitet. 
Mit dem Geifte, den Kräften und Hülfsquellen dieſes 
Volks bekannt, die er gegen die Macht feines Unter 
druͤckers berechnet, fieht er das große Unternehmen 
ſchon als geendigt an. Sein deal republifanifcher 
Freiheit Tann Fein günftigeres Moment und Feinen ems 
pfanglichern Boden finden. 
„So viele reiche blühende Provinzen! 

„Ein Träftiges und großes Volk, und auch 

„Ein gutes Voll, und Vater diefed Volke, 

»Das, dacht? ich, das muß göttlich ſeyn.“ 
Je elender er diefes Wolf findet, defto naher drängt 
fih dieſes Verlangen an fein Herz, defto mehr eilt 
er, es in Erfüllung zu bringen. Hier, und hier erft 
erinnert er fich lebhaft de8 Freundes, den er, mit 
glühenden Gefühlen für Menfchenglüd, in Alkala ver 
ließ. Ihn denkt er fich jeht als Netter der unterdruͤck⸗ 
ten Nation, als das Werkzeug feiner hohen Entwürfe, 


„Sey wiederum, was er zuvor gewefen, 

„Der Krone Zwed, ihn Binde keine Pflicht, 

„Als feiner Brüder gleihehrwärd’ge Rechte. 

„Der Randınann rähme ſich des Pflugs, und gönne 
„Dem König, der nicht Landmann iſt, die Krone, 
„In feiner Wertftatt träume ſich der Künftier 
„Zum Bildner einer fhönern Welt. Den Flug 
„Des Denterd hemme keine Schrante mehr, 

„Als die Behingung endlicher Naturen.“ 


Boll unausfprechlicher Liebe, weil er ihn mit der 
Kieblingsangelegenheit feines Herzens zufamımenbentt, 
eilt er nach Madrid in feine Arme, jene Samenloͤrner 
von Humanität und heroifcher Tugend, die er einft in 
feine Seele geftreut, jest in vollen Saaten zu finden, 
und in ihm den Befreier der Niederlande, den Fünfte 
gen Schöpfer feines geträumten Staats zu um 
armen. 
Reidenfchaftlicher als jemals, mit fieberifcher Hefs 

tigkeit ſtuͤrzt ihm diefer entgegen. 

gch druͤck' an meine Seele dich, ich fühle 

„Die deinige allmädhtig an mir fchlagen. 


»D, jest ift alles wieder gut. Ich liege 
„Am Halfe meines Rodrigo I 


Der Empfang tft der feurigfte: aber wie beantwortet 
ihn Pofa? Er, der feinen Freund in voller Bluͤthe 
der Jugend verließ, und ihn jeßt einer wandelnden 
Leiche gleich wiederfindet, verweilt er bei diefer trauri⸗ 
gen Veränderung? Forſcht er lange und ängftlich nad 
ihren Quellen? Steigt er zu den Tleineren Angelegen⸗ 
heiten feines Freundes herunter? Beſtuͤrzt und erufthaft 
erwidert er diefen unwilllommenen Empfang. 


„So war es nicht, wie ih Den Philippe Sohn 
„Erwartete — — Das ift 
„Der lömentühne Sungling wicht, zu dem 
„Ein unterdruͤcktes Heldenvoll mic ſendet. — 
„Denn jebt fich’ ich ale Rodrigo nicht bier, 
„Nicht ale des Knaben Karlos Spielgefelle — 
„Ein Abgeordneter der ganzen Menfchheit 
„Umarm’ ich Sie — es find bie flandriſchen 
„Provinzen, die an Ihrem Halfe weinen“ u. ſ.f. 


Unfreiwillig entwifcht ihm feine herrfchende Idee 
gleich in ben erften Augenblicken des fo lang entbehrten 
Wienerfehens, wo man fich doch fonft fo viel wichtigere 
Kleinigkeiten zu fagen hat, und Karlos muß alles Ruͤh⸗ 
rende feiner Lage aufbieten, muß die entlegenften Sce⸗ 
nen der Kindheit hervorrufen, um dieſe Lichlingsidee 
feines Freundes zu verdrängen, fein Mitgefühl zu 
wecken und ihn auf feinen eigenen traurigen Zuftand zu 
heften. Schredlich fieht ſich Pofa in den Hoffnungen 
getäufcht, mit denen er feinem Freunde zueilte. Einen 
Heldencharakter hatte er erwartet, der fich nach Thaten 
fehnte, wozu er ihm jeßt den Schauplat eröffnen wollte, 
Er rechnete auf jenen Vorrath von erhabener Menfchen- 
liebe, auf das Geluͤbde, das er ihm in jenen fchwar: 
merifchen Tagen auf die entzweigebrochene Hoftie ges 
than, und findet Keidenfchaft für die Gemahlin feines 
Vaters — 

„Das iſt der Karl nicht mehr, 
„Der in Alkala von bir Abſchied nahm. 
„Der Karl nicht mehr, der fich beherzt getraute, 
„Das Paradies dem Schöpfer abzufehn, 
„Und dermaleinft, ald unumfchränfter Fürft, 
„In Spanien zu pflanzen. D! der Einfall 


War Findifh, aber göttlich fchön. Vorbei 
„Sind diefe Traͤume!“ — 


Eine hoffnungslofe Leidenfchaft, die alle feine Kräfte 

verzehrt, die fein Leben felbft in Gefahr ſetzt. Wie 

würde ein forgfamer Freund des Prinzen, der aber 

ganz nur Freund allein, und mehr nicht gemwefen 

wäre, in diefer Lage gehandelt haben? Und wie hat 

Pofa, der Weltbürger, gehandelt? Pofa, des Prinzen 
Sqhiller“d Ammil. Werte. X. Br. 24 
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Freund und Wertrauter, bätte viel zu fehr für die 
Sicherheit feines Karlos gezittert, ald daB er es 
hätte wagen follen, zu einer gefährlichen Zufammenkunft 
mit feiner Königin die Hand zu bieten. Des Freun⸗ 
des Pflicht wäre es gewefen, auf Erftidung biefe 
Keidenfchaft und Teineswegs auf ihre Befriedigung zu 
denten. Pofa, der Sachwalter Flanderns, handelt 
ganz anders. Ihm ift nichts wichtiger, als dieſen 
hoffnungslofen Zuftand, in welchem die thätigen Kräfte 
feines Sreundes verfinten, auf das fchnellfte zu endi⸗ 
gen, follte es auch ein Kleines Wageſtuͤck Toften. So 
lange fein Freund in unbefriedigten Wünfchen verſchmach⸗ 
tet, Tann er fremdes Leiden nicht fühlen; fo Lange fein 
Kräfte von Schwermuth niedergebrädt find, kann er 
ſich zu keinem heroifchen Entfchluffe erheben. Von dem 
unglüdlichen Karlos hat Flandern nichts zu hoffen, 
aber vielleicht von dem glüdlichen. Er eilt alfo, fe 
nen heißeften Wunfch zu befriedigen, er felbft führt ihn 
zu den Füßen feiner Königin; und dabei allein bleibt 
er nicht ftehen. Er findet in des Prinzen Gemuͤth bie 
Motive nicht mehr, die ihn fonft zu heroifchen Ent 
fhlüffen erhoben hatten: was Tann er anders thun, 
als diefen erlofchenen Heldengeift an fremdem Feuer 
entzunden und die einzige Leidenfchaft nußen, die in 
der Seele des Prinzen vorhanden ift? An dieſe muß 
er die neuen Ideen anknuͤpfen, die er jetzt Bei ihr herr 
[hend machen will. Ein Bli in der Königin He 
überzeugt ihn, daß er von ihrer Mitwirkung Alles ev 
warten darf. Nur der erfte Enthufiasmus ift es, ben 
er von dieſer Leidenſchaft entlehnen will. Hat fie bay 
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geholfen, feinem Freunde diefen heilfamen Schwung zu 
‚ geben, fo bedarf er ihrer nicht mehr, und er Tann ge 
wiß feyn, daß fie durch ihre eigene Wirkung zerftdrt 
werben wird. Alſo felbft dieſes Hinderniß, daß fich 
feiner großen Angelegenheit entgegenwarf, felbft dieſe 
unglädliche Liebe, wird jet in ein Werkzeug zu jenem 
wichtigern Zwecke umgefchaffen, und Slanderns Schi 
fal muß durch den Mund der Liebe an das Herz feis 
nes Freundes reden. | 
„— Sn diefer hoffnungslofen Flamme 
„Erkannt' ich früh? der Hoffnung goldnen Strahl. 
„Ich wollt’ ihn führen zum Vortrefflichen; 
„Die ftolze königliche Frucht, woran 
„Nur Menfchenalter langfam pflanzen, follte 
- „Ein fchneller Lenz der wunderthät’gen Liebe 
„Beſchleunigen. Mir follte feine Tugend 
„An diefem Eräft’gen Sonnenblide reifen.“ 
Aus den Händen der Königin empfängt jeßt Karlos die 
Briefe, welche Pofa aus Flandern für ihn mitbrachte, 
Die Königin ruft feinen entflohenen Genius zurüd. 
Noch fichtbarer zeigt fich dieſe Unterordnung der 
Sreundfchaft unter das wichtigere Intereſſe bei der Zu⸗ 
fammentunft im Klofter. Ein Entwurf des Prinzen 
auf den König ift fehlgefchlagen; dieſes und eine Ent- 
deckung, welche er zum Wortheile feiner Leidenfchaft 
glaubt gemacht zu haben, ftürzen ihn heftiger in dieſe 
zuruͤck, und Pofa glaubt zu bemerken, daß fih Sinn- 
lichkeit in dieſe Leidenſchaft miſche. Nichts Tonnte 
ſich weniger mit ſeinem hoͤhern Plane vertragen. Alle 
Hoffnungen, die er auf Karlos Liebe zur Königin für 
feine Niederlande gegründet hat, färzten dahin, wenn 
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diefe Liebe von ihrer Höhe herunterfanf. Der Umwille, 
den er darüber empfindet, bringt feine Gefinnumngen 
an den Tag. 


„O, ih fühle, 
„Wovon ih mich entwöhnen muß. Ja, einſt, 
„Einſt war’d ganz andere. Da warſt bu fo reich, 
„So warm, fo reih! Gin ganzer Welttreis hatte 
„In deinem weiten Bufen Raum. Das Alles 
„Iſt nun dahin von einer Leidenfchaft, 
„Bon einem kleinen Eigennug verfhlungen. 
„Dein Herz ift ausgeftorben. Keine Thräne, 
„Dem ungeheuern Echidfal der Provinzen, 
„Nicht einmal eine Thräne mehr! DO, Karl, 
„Wie arm bift du, wie bettelarm geworben, 
„Seitdem du Niemand liebft, als dich!“ 
Bang’ vor einem ähnlichen Rädfalle, glaubt er einen 
gewaltfamen Schritt wagen zu muͤſſen. So lange Karl 
in der Nähe der Königin bleibt, ift er für die Angele 
genheit Flanderns verloren. Seine Gegenwart in ben 
Niederlanden Tann dort den Dingen eine ganz ander 
Wendung geben, er ſteht alfo keinen Augenblid an, 
ihn auf die gewaltfamfte Art dahin zu bringen, 
„Er fol 
„Dem König ungehorfam werben, ſoll 
„Nach Bruͤſſel heimlich fi begeben, wo 
„Mit offnen Armen die Zlamänder ihn 
„Erwarten. Ale Niederlande ſtehen 
„Auf feine Lofung auf. Die gute Sache 
„Wird ſtark dur einen Koͤnigsſohn.“ 
Würde der Freund des Karlos es über ſich vermocht 
haben, fo verwegen mit dem guten Namen, ja ſelbſt 
mit dem Leben feines Freundes zu fpielen? Aber Poſa, 
dem bie Befreiung eines unterbrhdten Volks eine weit 
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dringendere Aufforderung war, als bie Kleinen Angeles 
genheiten eines Freundes, Pofa, der Meltbürger, 
mußte gerade fo und nicht anders handeln. Alle Schritte, 
die im Verlauf des Stuͤcks von ihm unternommen 
werden, verrathen eine wagende Külhnbeit, die ein 
beroifcher Zweck allein einzuflößen im Stande ift; 
Sreundfchaft ift oft verzagt und immer beforglich. 
Wo ift bis jeßt im Charakter des Marquis aud) nur 
eine Spur diefer ängftlichen Pflege eines ifolirten Ges 
ſchoͤpfs, diefer Alles ausfchließenden Neigung, worin 
doch allein der eigenthämliche Charakter der leidenfchafts 
lichen Freundfchaft befteht? Wo ift bei ihm das In⸗ 
tereffe für den Prinzen nicht dem höhern Intereſſe für 
die Menfchheit untergeordnet? Feſt und beharrlich geht 
der Marquis feinen großen Tosmopolitifchen Gang, 
und Alles, was um ihn herum vorgeht, wird ihm nur 
durch die Verbindung wichtig, in der es mit diefem 
hoͤhern Gegenftande fteht. 


— — 


Vierter Brief. 

Um einen großen Theil feiner Bewunderer dürfte 
ihn diefes Geftändniß bringen, aber er wird ſich mit 
dem kleinen Theile der neuen Verehrer tröften, die es 
ihm zumwendet, und zum allgemeinen Beifall überhaupt 
konnte ſich ein Charakter, wie der feinige, niemals 
Hoffnung machen. Hohes wirkendes Wohlwollen gegen 
das Ganze fchließt Feineswegs die zärtliche Theilnahme 
an den Freuden und Leiden eines einzelnen Weſens aus. 
Daß er das Menfchengefchlecht mehr liebt, ald Karla, 
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thut feiner Freundſchaft fhr ihn Feinen Eintrag. Immer 
würde er ihn, hatte ihn auch das Schickſal auf Feinen 
Thron gerufen, durch eine befondere zartliche Bekuͤm⸗ 
merniß vor allen Webrigen unterfchieden haben; im 
Herzen feines Herzens würde er ihn getragen haben, wie 
Hamlet feinen Horatio. Man hält dafür, daß das 
Wohlwollen um fo fchwächer und laulichter werbe, je 
mehr fich feine Gegenftände häufen: aber diefer Fall 
kann anf den Marquis nicht angewandt werben. Der 
Gegenftand feiner Liebe zeigt fich ihm im vollften Lichte 
der Begeifterung; herrlich und verflärt ſteht diefes Bild 
vor feiner Seele, wie die Geftalt einer Geliebten. Da 
es Karlos ift, der diefes Ideal von Menfchengläd wirk⸗ 
lich machen foll, fo trägt er es auf ihn Aber, fo faßt 
er zuletzt Beldes in Einem Gefühle unzertrennlich zufams 
men. Syn Karlos allein fchaut er feine feurig geliebte 
Menfchheit jetzt an; fein Freund ift der Brennpunft, 
in welchem alle feine Vorftellungen von jenem zufammens 
gefeßten Ganzen ſich ſammeln. Es wirkt alfo doch nur 
in Einem Gegenſtande auf ihn, den er mit allem Enthus 
fiasmus und allen Kräften feiner Seele umfaßt. 
„Mein Herz, 

„Nur einem Cinzigen geweiht, umſchloß 

„Die ganze Welt. Im meines Karlos Seele 

„Schuf ic ein Paradies von Millionen.“ 
Hier ift alfo Kiebe zu Einem Wefen, ohne Hintanfegung 
der allgemeinen — forgfame Pflege der Freundfchaft, 
ohne das Unbillige das Ausfchließende dieſer Leiden 
fchaft. Hier allgemeine, Alles umfaffende Philantropte, 
in einen einzigen Feuerſtrahl zufammengedrängt. 
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wurde dem Marquis feine ganze Laufbahn gefchaffen ; 
darum war es nöthig, daß auch das ganze Stüd mit 
jener eröffnet wurde, Gegen fie mußte der Marquis 
felbft fo lange in Schatten geftellt werben, und fich, 
bis er von der ganzen Handlung Befiß nehmen konnte, 
mit einem untergeordneten Intereſſe begnügen, weil 
er von ihr allein alle Materialien zu feiner Tünftigen 
Thätigkeit empfangen Fonnte. Die Aufmerkfamkeit des 
Zuſchauers durfte alfo durchaus nicht vor der Zeit Davon 
abgezogen werden und darum war es nöthig, daß fie 
bis hieher als Haupthandlung befchäftigte, das Intereſſe 
hingegen, das nachher das herrfchende werden follte, 
nur durch Winke von ferne angekündigt wurde. Aber 
fobald das Gebäude fteht, fallt das Geräfte. Die 
Gefchichte von Karlos Liebe, als die bloß vorbereitende 
Handlung, weicht zurüd, um derjenigen Pla zu 
machen, für welche allein fie gearbeitet hatte. 
Nämlich jene verborgenen Motive des Marquis, 
welche Feine andern find, als Flanderns Befreiung und 
das Fünftige Schiefal der Nation, Motive, die man 
unter der Hülle feiner Sreundfchaft bloß geahnet hat, 
treten jetzt fichtbar hervor und fangen an, fich der gans 
zen Aufmerkfamkeit zu bemachtigen. Karlos, wie aus 
dem Bisherigen zur Genuͤge erhellet, wurde von ihm 
nur als das einzige unentbehrlihe Werkzeug 
zu jenem feurig und ftandhaft verfolgten Zwecke bes 
trachtet und als ein folches mit eben dem Enthuſiasmus, 
wie der Zweck felbft, umfaßt. Aus diefem univerfellern 
Motive mußte eben der Angftliche Antheil an dem Wohl 
und Weh feines Freundes, eben die zärtliche Sorgfalt 
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Beides erwarten, der uns aud) felbft dazu Hoffnung 
macht. 

Aber auf eben dem Wege, woher dem Prinzen Ge⸗ 
fahr kommt, iſt auch bei dem Koͤnige ein Seelenzuſtand 
hervorgebracht worden, der ihn das Beduͤrfniß der Mit⸗ 
theilung zum erſten Male fuͤhlen laͤßt. Die Schmerzen 
ber Eiferſucht haben ihn aus dem unnatuͤrlichen Zwange 
feines Standes in den urſpruͤnglichen Stand der Menſch⸗ 
heit zuruͤck verfeßt, haben ihn das Leere und Gekuͤnſtelte 
feiner Despotengröße fühlen und Wuͤnſche in ihm aufs 
fteigen laffen, die weder Macht noch Hoheit befriedigen 
kann. 

„König! — König nur, 
„Und wieder König! — Keine beffre Antwort, 

JAls leeren hohlen Widerhall! Ich fchlage 

„An diefen Felfen und will Wafler, Wafler 
„Fuͤr meinen heißen Sieberdburft. Er gibt 
„Mir glübend Gold —“ 

Gerade ein Gang der Begebenheiten, wie ber bi% 
berige, daͤucht mir, oder Feiner, Tonnte bei einem Mo 
narchen, wie Philipp der Zweite war, einen folchen Zu⸗ 
fland erzeugen und gerade fo ein Zufland mußte in ihm 
erzeugt werben, um die nachfolgende Handlung vorzw 
bereiten und den Marquis ihm nahe bringen zu koͤnnen. 
Vater und Sohn find auf ganz verfchiedenen Wegen 
auf den Punkt geführt worden, wo der Dichter fie haben 
muß; auf ganz verfchievenen Wegen wurben beide zu 
dem Marquis von Pofa hingezogen, in welchem Eiw 
zigen das bisher getrennte Intereſſe fi) nunmehr zw 
fammendrängt. Durch Karlos Keidenfchaft für die Ads 
nigin und deren unausbleibliche Folgen bei dem Könige 
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wurde dem Marquis feine ganze Laufbahn gefchaffen ; 
darum war es nöthig, daß auch das ganze Städ mit 
jener erdffnet wurde. Gegen fie mußte der Marquis 
felbft fo lange in Schatten geftellt werden, und fich, 
bis er von der ganzen Handlung Befiß nehmen Tonnte, 
mit einem untergeordneten Intereſſe begnügen, weil 
er vom ihr allein alle Materialien zu feiner künftigen 
Thaͤtigkeit empfangen Fonnte. Die Aufmerkfamteit des 
Zufchauers durfte alfo durchaus nicht vor der Zeit Davon 
abgezogen werden und darum war es nöthig, daß fie 
bis hieher ale Haupthandlung befchäftigte, das Intereſſe 
hingegen, das nachher das herrfchende werden follte, 
nur durch Winke von ferne angelündigt wurde. Aber 
fobald das Gebaͤude fteht, fallt dad Geruͤſte. Die 
Geſchichte von Karlos Liebe, als die bloß vorbereitende 
Handlung, weicht zuräd, um derjenigen Plaß zu 
machen, für welche allein fie gearbeitet hatte. 
Nämlich jene verborgenen Motive des Marquis, 
welche Feine andern find, ale Flanderns Befreiung und 
das künftige Schickſal der Nation, Motive, die man 
unter der Hülle feiner Sreundfchaft bloß geahnet hat, 
treten jetzt fichtbar hervor und fangen an, ſich der gans 
zen Aufmerkfamkeit zu bemächtigen. Karlos, wie aus 
dem Bisherigen zur Genuͤge erhellet, wurde von ihm 
uur als das einzige unentbehrlihe Werkzeug 
zu jenem feurig und ftandhaft verfolgten Zwecke bes 
trachtet und als ein folches mit eben dem Enthuſiasmus, 
wie der Zweck felbft, umfaßt. Aus diefem univerfellern 
Motive mußte eben der ängftliche Antheil an dem Wohl 
und Weh feines Freundes, eben die zärtliche Sorgfalt 
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für diefes Werkzeug feiner Liebe fließen, als nur immer 
die ftärkfte perfönliche Sympathie hatte hervorbringen 
fönnen. Karls Sreundfchaft gewahrt ihm den vollftans 
digften Genuß feines Ideals. Sie ift der Vereinigungs⸗ 
punkt aller feiner Wünfche und Thätigfeiten. Noch 
kennt er keinen andern und Türzern Meg, fein hohes 
Ideal von Freiheit und Menfchenglüd wirklich zu ma 
hen, als der ihm in Karlos geöffnet wird. Es fid 
ihm gar nicht ein, dies auf einem andern Wege zu 
fuchen; am allerwenigften fiel es ihm ein, diefen Weg 
unmittelbar durch den König zu nehmen Als 
er daher zu diefem geführt wird, zeigt er die höchfte 
Sleichgültigkeit. 

„Mich will er haben? — Mich? — Ich bin ihm nichts, 
„Ich wahrlih nihts! — Mich hier in diefen Zimmern! 
„Wie zwedlos und wie ungereimt! — Was kann 
„Som viel dran Iiegen, ob ich bin? — Sie fehen 
„Es führt zu nichts.“ 

Aber nicht lange Überlaßt er fich dieſer mäßigen, 
diefer kindiſchen WBerwunderung Einem Geifte, ge 
wohnt, wie es biefer ift, jedem Umflande feine Nutzbar⸗ 
fett abzumerfen, auch den Zufall mit bildender Hand 
zum Plan zu geftalten, jedes Ereigniß in Beziehung 
auf feinen Lieblingszweck fich zu denken, bleibt der hohe 
Gebrauch nicht lange verborgen, der fich von dem jeßigen 
Augenblicke machen läßt. Auch das Fleinfte Element 
ber Zeit ift ihm ein heilig anvertrautes Pfund, womit 
gewuchert werden muß. Noch tft es nicht klarer zw 
fammenhängender Plan, was er fich denft; bloße dunkle 
Ahnung, und auch diefe kaum; bloß flüchtig auffteigen 
ber Einfall ift es, ob hier vielleicht gelegenheitlich etwas 
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jajwirken feyn möchte? Er foll vor denjenigen “treten, 
der das Schickſal fo vieler Millionen in der Hand bat. 
Dan muß den Augenblick nutzen, fagt er zu ſich felbft, 
der nur einmal kommt. Wär’s auch nur ein Feuerfunke 
Wahrheit, in die Seele diefes Menfchen geworfen, der 
noch Feine Wahrheit gehört hat! Wer weiß, wie wichtig 
ifn die Vorficht bei ihm verarbeiten Tann? — Mehr 
denkt er fich nicht dabei, als einen zufälligen Umftand 
auf die befte Art, die er kennt, zu benußen. In diefer 
Stimmung erwartet er den König. 


Sechster Brief. 


Ich behalte mir auf eine andere Gelegenheit vor, 
mid) über den Ton, auf welchen ſich Pofa gleich zu Ans 
fang mit dem Könige ftimmt, wie überhaupt uͤber fein 
ganzes Verfahren in diefer Scene und bie Art, wie 
dieſes von dem Könige aufgenommen wird, näher gegen 
Sie zu erflären, wenn Sie Luft haben, mic) zu hören. 
Jetzt begnüge ich mich bloß, bei demjenigen ftehen zu 
bleiben, was mit dem Charakter des Marquis in der 
uumittelbarften Verbindung ftcht. 

Alles, was der Marquis nach feinem Begriffe von 
bem Könige vernünftiger Weiſe hoffen konnte, bei ihm 
bervorzubringen — war ein mit Demäthigung verbuns 
denes Erftaunen, daß feine große Idee von fich feldft 
und feine geringe Meinung von Menfchen doch wohl 
einige Ausnahmen leiden dürfte; alsdann die narhrliche 
mausbleibliche Verlegenheit eines kleinen Geiſtes vor 


einem großen Geiſte. Diefe Wirkung Fonnte wohlthätig 
feyn, wenn fie auch bloß dazu diente, die Worurtheile 
diefes Menfchen auf einen Augenblid zu erſchuͤttern, 
wenn fie ihn fühlen ließ, daß es noch jenfeits feines 
gezogenen Kreifes Wirkungen gebe, von benen er fih 
nichts hätte träumen laffen. Diefer einzige Laut konnte 
noch lange nachhallen in feinem Leben und diefer Ein 
druck mußte defto länger bei ihm haften, je mehr a 
ohne Beifpiel war. 

Aber Pofa hatte den König wirklich zu flach, m 
obenhin beurtheilt, oder wenn er ihn auch gekannt hätte, 
fo war er doch von der bamaligen Gemuͤthslage 
deffelben zu wenig unterrichtet, um fie mit in Berech⸗ 
nung zu bringen. Diefe Gemüthslage war Außerf 
günftig für ihn und bereitete feinen hingeworfenen Reden 
eine Aufnahme, die er mit Feinem Grunde der Wahr 
fcheinlichkeit hatte erwarten können. Diefe unerwartet 
Entdeddung gibt ihm einen lebhaftern Schwung und dem 
Stuͤcke felbft eine ganz neue Wendung. Kühn gemadt 
durch einen Erfolg, der all fein Hoffen übertraf und 
durch einige Spuren von Humanität, die ihn an 
dem Könige überrafchen, in Feuer gefeßt, verirrt er ſich 
auf einen Augenblic bis zu der ausfchweifenden For, 
fein herrfchendes Ideal von Flanderns Gluͤck u. f. m. 
unmittelbar an die Perfon des Königs anzuknuͤpfen, es 
unmittelbar durd) diefen in Erfüllung zu bringen. Dieſe 
Vorausſetzung feßt ihn in eine Leidenfchaft, bie den 
ganzen Grund feiner Seele eröffnet, alle Geburten feiner 
Phantaſie, alle Nefultate feines ftillen Denkens an’ 
Licht bringt und deutlich zu erfennen gibt, wie fehr ihn 


381 


dieſe Ideale beherrfchen. Set, in diefem Zuſtande 
der Leidenſchaft, werden alle die Triebfedern fichtbar, 
Die ihn Bis jet in Handlung geſetzt haben; jcht ergeht 
es ihm, wie jedem Schwärmer, der von feiner herrſchen⸗ 
den Idee überwältigt wird. Er Eennt Feine Grenzen 
mehr; im Feuer feiner Begeifterung veredelt er fich 
den König, der mit Erfiaunen ihm zuhört und 
vergißt fich fo weit, Hoffnungen auf ihn zu gründen, 
worüber er in den nächften ruhigen Augenblicken erroͤthen 
wird... An Karlos wird jetzt nicht mehr gedacht. Was 
fhr ein langer Umweg, erft auf diefen zu warten! Der 
König bietet ihm eine weit nähere und fchnellere Bes 
friedigung dar. Warum das Glüd der Menfchheit bis 
auf feinen Erben verfchieben? 

Wuͤrde ſich Karlos Bufenfreund fo weit vergeffen, 
würbe eine andere Keidenfchaft, als die herrfchende, den 
Marquis fo weit bingeriffen haben? Iſt das Intereſſe 
der Sreunbfchaft fo beweglich, daB man es mit fo weni» 
ger Schwierigkeit auf einen andern Gegenftand über: 
tragen Tann! Aber Alles ift erflart, fobald man bie 
Sreundfchaft jener berrfchenden Leidenſchaft unters 
ordnet. Dann ift es natürlich, daß diefe, bei dem 
naͤchſten Anlaffe, ihre Rechte reflamirt und fich nicht 
lange bedenkt, ihre Mittel und Werkzeuge umzutaufchen. 

Das Feuer und die Sreimüthigkeit, womit Pofa 
feine Kieblingögefühle, die bis jetzt zwifchen Karlos und 
ihm Geheimniffe waren, dem Könige vortrug; und der 
Wahn, daß diefer fie verſtehen, ja gar in Erfüllung 
Bringen koͤnnte, war eine offenbare Untreue, deren er 
ſich gegen ſeinen Zreund Karl fchuldig machte. Poſa, 


der MWeltbärger, durfte fo handeln, und ihm allen 
kann es vergeben werben ; an dem Bufenfreunde Karls 
ware ed eben fo verbammlich, als es unbegreiflih 
feyn würde, 

Länger als Augenblicke freilich follte diefe Der 
blendung nicht dauern. Der erſten Weberrafchung der 
Reidenfchaft vergibt man fie leicht: aber wenn a 
auch noch nüchtern fortführe, daran zu glauben, fr 
würde er billig in unfern Augen zum Träumer her⸗ 
abfinten. Daß fie aber wirklich Eingang bei ihm ge 
funden, erhellt aus einigen Stellen, wo er daruͤber 
ſcherzt, oder fi) ernfthaft davon reinigt. „Gefecht,“ 
fagt er der Königin, »ich ginge damit um, mein 
Slauben auf den Thron zu fehen?« 

Königin. 
„Mein, Marquis, 
„»Auch nicht einmal im Scherze möcht? ich diefer 
„Unreifen Cinbildung Sie zeihn. Sie find 
„Der Träumer nicht, der etwas unternähme, 
„Was nicht geendigt werben kann.“ 
Marquis. 
„Das eben 
Wär’ noch die Frage, denP ich.“ 
Karlos felbft Hat tief genug in die Seele feines Fre 
des gefehen, um einen folchen Entfchluß in feine 
Vorftellungsart gegründet zu finden, und das, was 
er „felbft bei diefer Gelegenheit über ihn fagt, koͤnnte 
allein hinreichen, den Geſichtspunkt des Verfaſſers 
außer Zweifel zu ſetzen. „Du felbft,« fagt er ihm, 
noch immer im Wahne, daß der Marquis ihn anf 
geopfert, 


„Du felbft wirft jeßt vollenden, 

„Was ich gefollt und nicht gefonnt — Du wirft 

„Den Spaniern die goldnen Tage ſchenken, 

„Die fie von mir umfonft gehofft. Mit mir 

„Iſt es ja aus, auf immer aus. Das haft 

»Du eingefehen. O dieſe fürchterliche Liebe 

„Hat alle frühen Blüthen meines Geifts 

„Unmwiederbringlich hingerafft. Ich bin 

„Für deine großen Hoffnungen geftorben. 

„Vorſehung oder Zufall führen dir 

nDen König zu — Es Eoftet mein Geheimniß 

„Und er ift dein! Du Eannft fein Engel werden; 

„Für mich ift feine Nettung mehr. Vielleicht 

»gür Spanien!“ u. f. f. 
Und an einem andern Orte fagt er zum Grafen von 
Lerma, um die vermeintliche Treulofigkeit feines Freun⸗ 
des zu entfchuldigen. 

»— Gr hat 

„Mich lieb gehabt, fehr lieb. Sch war ihm theuer, 

„Wie feine eigne Seele. D, das weiß ich! 

„Das haben taufend Proben mir erwiefen. 

„Doch follen Millionen ihm, foll ihm 

„Das Vaterland nicht theurer ſeyn, als Einer? 

„Sein Bufen war für Einen Sreund zu groß, 

„Und Karlos Gluͤck zu Klein für feine Liebe. 

„Er opferte mich feiner Tugend.“ 


Siebenter Brief. 


Pofa empfand es recht gut, wie viel feinem Freunde 
Karlos dadurch entzogen worden, daß er den König zum 
Bertrauten feiner Lieblingsgefühle gemacht, und einen 
Verſuch auf deffen Herz gethan hatte. Eben weil er 
fühlte, daß dieſe Lieblingsgefühle das eigentliche 


384 


Band ihrer Freundfchaft waren, fo wußte er auch nicht 
anders, als daß er biefes in eben dem Augenblicke gebros 
chen hatte, wo er jene bei dem Könige profanirte. Das 
wußte Karlos nicht, aber Pofa wußte ed recht gut, daß 
diefe Philoſophie und diefe Entwürfe für die Zukunft dad 
heilige Palladium ihrer Sreundfchaft und de 
wichtigfte Titel waren, unter welchem Karlos fein Hey 
befaß ; eben weil er das wußte, und im Herzen voraus 
feßte, daß es auch Karl nicht unbelannt ſeyn koͤnnte — 
wie konnte er es wagen, ihm zu befennen, daß er dies 
Palladium veruntreut hatte? Ihm geftehen, was zwi 
fchen ihm und dem Könige vorgegangen war, mußte in 
feinen Gedanken eben fo viel heißen, als ihm ankündigen, 
daß e8 eine Zeit gegeben, wo er ihm nichts mehr war. 
Hatte aber Karlos künftiger Beruf zum Throne, hatte 
der Königsfohn Feinen Antheil an biefer Zreundfchaft, 
war fie etwas für ſich Beftchendes und durchaus nur 
Perfönliches, fo konnte fie durch jene Vertraulichkeit 
gegen den König zwar beleidigt, aber nicht verrathen, 
nicht zerriffen worden ſeyn; fo konnte diefer zufällige 
Umftand ihrem Wefen nichts anhaben. Es war Del 
kateſſe, es war Mitleid, daß Pofa, der MWeltbürger, 
dem Fünftigen Monarchen die Erwartungen ver 
fehwieg, die er auf den jeßigen gegründet hatte; aber 
Pofa, Karlos Freund, konnte ſich durch nichts ſchwerer 
vergehen, als durch diefe Zuruͤckhaltung ſelbſt. 

3war find die Gründe, welche Poſa ſowohl ſich 
felbft, als nachher feinem Freunde, von diefer Zuruͤckhal⸗ 
tung, der einzigen Quelle aller nachfolgenden Verwirrun⸗ 
gen, angibt, von ganz anderer Art. 4. Alt, 6. Auftritt. 
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„Der König glaubte dem Gefäß, dem ex 

„Sein heiliged Geheimniß übergeben, 

„Und Glauben fordert Dankbarkeit. Was wäre 

„Geſchwaͤtzigkeit, wenn mein Verſtummen dir 

„Nicht Leiden bringt? vielleicht erſpart? — Warum 

„Dem Schlafenden die Wetterwolke zeigen, 

„Die über feinem Scheitel hängt ?“ 

Und in der dritten Scene des fünften Akts. 
„— — Doch ich, von falfher Zärtlichkeit beftochen, 

„Don ſtolzem Wahn geblendet, ohne dich 

„Das Wageſtuͤck zu enden, unterfchlage 

„Der Freundſchaft mein gefährliches Geheimniß. 

Aber Jedem, der nur wenige Blicke in das Men- 
ſchenherz gethan, wird es einleuchten, daß fich der 
Marquis mit diefen eben angeführten Gründen, (bie 
an fich felbft bei Weitem zu fchwach find, um einen 
fo wichtigen Schritt zu motiviren) nur felbft zu hin⸗ 
tergeben fucht — weil er fich die eigentliche Urfache 
nicht zu geftehen wagt. Einen weit wahrern Aufichluß 
Aber den damaligen Zuftand feines Gemuͤths gibt eine 
anbere Stelle, woraus deutlich erhellt, daß es Augen; 
blicke muͤſſe gegeben haben, in denen er mit fich zu 
Mathe ging, ob er feinen Freund nicht geradezu aufs 
opfern follte? Es fand bei mir, fagt er zu der 
Königin, 

» — einen neuen Morgen 
„Seraufzuführen über diefe Reiche. 
„Der König fchenfte mir fein Herz. Er nannte 


„Mich feinen Sohn. Ich führe feine Siegel, 
„Und feine Alba find nicht mehr u, f. f. 
„Doch geb’ ich 
„Den König auf. In diefem ftarren Boden 
„Bluͤht Teine meiner Roſen mehr. Das waren 
Sqiler’s fammil. Werte. X. Bo. 25 


„Nur Gaufelſpiele kindiſcher Vernunft, 
„Vom reifen Manne fchamroth widerrufen. 
„Den nahen hoffnungsvollen Lenz ſollt' ich 
„Bertilgen, einen lauen Sonnenblid 
„Im Norden zu erkünfteln? Eines mübden 
„Tyrannen letzten Ruthenftreih zu mildern, 
„Die große Freiheit des Fahrhunderts wagen ? 
„Glender Ruhm! Ich mag ihn nicht. Europens 
„DBerhängniß reift in meinem großen Freunde. 
„Auf ihn verweif ih Spanien. Doch wehe! 
„Weh' mir und ihm, wenn ich bereuen follte! 
„Wenn ich das Schlimmere gewählt? Wenn ich 
„Den großen Winf der Vorfiht mißverftanden, 
„Der mich, nicht ihn, auf diefem Thron gewollt.” — 
Alfo hat er doch gewählt, und um zu wähle, 
mußte er alfo ja den Gegenfat fi als möglich 
gedacht haben. Aus allen diefen angeführten Fallen 
erfennt man offenbar, daß das Intereſſe der Freund 
ſchaft einem Höhern nachfteht, und daß ihr nur durch 
diefes Letztere ihre. Michtung beftimmt wird. Niemand 
im ganzen Stüde hat diefes Verhaͤltniß zwifchen beiben 
Freunden richtiger beurtheilt, als Philipp felbft, von 
dem es auch am erften zu erwarten war. Im Munde 
diefes Menſchenkenners legte ich meine Apologie und 
mein eignes Urtheil von dem Helden des Stuͤck 
nieder, und mit feinen Morten möge denn and) bief 
Unterfuchung befchloffen werden. 
„Und wem bracht’ er died Opfer ? 
„Dem Knaben, meinem Sohne? Nimmermehr. 
„Ich glaub’ ed nicht. Für einen Knaben ftirbt 
„Ein Pofa nit. Der Freundfhaft arme Flamme 
„Fullt eines Pofa Herz nicht aus. Das fchlug 


„Der ganzen Menfchheit. Seine Neigung war 
„Die Welt, mit allen kommenden Geſchlechtern.“ 
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Hechter Brief. 

Aber, werben Sie fagen, wozu diefe ganze Uns 
terfuchung ? Gleichviel, ob es unfreiwilliger Zug bes 
Herzens, Harmonie der Charaktere, wechfelfeitige per- 
fönliche Nothwendigkeit für einander, oder von Außen 
binzugefommene Verhältniffe und freie Wahl gewefen, 
was das Band der Freundfchaft zwifchen Ddiefen 
Beiden geknüpft hat — die Wirkungen bleiben dies 
felben, und im Gange des Stud felbft wird dadurch 
nichts verandert. Wozu daher diefe weit ausgeholte 
Mühe, den Leſer aus einem Irrthume zu reißen, der 
ihm vielleicht angenchmer als die Wahrheit ift? Wie 
würde es um den Reiz der meiften moralifchen Er; 
fcheinungen fichen, wenn man jedesmal in die innerfte 
Tiefe des Menſchenherzens Hincinleuchten, und fie 
gleihfam werden fehen müßte? Genug für ung, 
daß Alles, was Marquis Pofa liebt, in dem Prinzen 
verfammelt ift, durch ihn reprafentirt wird, oder 
wenigftens durch ihn allein zu erhalten fteht, daß er 
diefes zufällige, bedingte, feinem Freunde nur gelichene 
Intereſſe mit dem Weſen deffelben zulegt ungertrenn- 
lich zufemmenfoßt, und daß Miles, was er für 
ihn empfindet, ſich in einer perfönlichen Neigung 
Außer. Wir genießen dann die reine Schönheit diefes 
Sreundfchaftsgemäldes als ein einfaches moralifches 
Element, unbelümmert, in wie viele Theile ed auch 
der Philofoph noch zergliedern mag. 

Wie aber, wenn die Berichtigung dieſes Unter: 
ſchieds für das ganze Städ wichtig wär? — Wird 


„Nur Gaufelfpiele kindiſcher Vernunft, 
„Vom reifen Manne fhamroth widerrufen. 
„Den nahen hoffnungsvollen Lenz ſollt' ich 
„Bertilgen, einen lauen Sonnenblid 
„Im Norden zu erfünfteln ? Eines muͤden 
„Tyrannen lebten Ruthenſtreich zu mildern, 
„Die große Freiheit des Jahrhunderts wagen ? 
„Elender Ruhm! Ih mag ihn nicht. Europens 
„Berhängniß reift in meinem großen Freunde. 
„Auf ihn verweif ih Spanien. Doc wehe! 
„Weh' mir und ihm, wenn ich bereuen follte! 
„Wenn ich das Schlimmere gewählt? Wenn ich 
„Den großen Wink der Vorfiht mißverftanden, 
„Der mich, nicht ihn, auf diefem Thron gewollt.” — 
Alfo hat er doch gewählt, und um zu wähle, 
mußte er alfo ja den Gegenfaß fi) als möglich 
gedacht haben. Aus allen diefen angeführten Faͤlle 
erkennt man offenbar, Daß das Intereſſe der Freund 
fhaft einem Hoͤhern nachfteht, und daß ihr nur durch 
diefes Letztere ihre Richtung beſtimmt wird. Niemand 
im ganzen Stuͤcke hat dieſes Verhaͤltniß zwiſchen beiden 
Freunden richtiger beurtheilt, ale Philipp ſelbſt, von 
dem es auch am erften zu erwarten war. Im Runde 
diefes Menfchentenners legte ich meine Apologie und 
mein eigned Urtheil von dem Helden des Stuͤck 
nieder, und mit feinen Worten möge denn anch dieſe 
Unterfuchung befchloffen werden, 
„Und wem bradt’ er dies Opfer ? 
„Dem Knaben, meinem Sohne? Nimmermehr. 
„Ich glaub’ es nicht. Für einen Knaben ſtirbt 
„Ein Pofa niht. Der Freundfchaft arme Flamme 
„Fült eines Pofa Herz nicht aud. Das fchlug 


„Der ganzen Menichheit. Seine Neigung war 
„Die Welt, mit allen kommenden Geſchlechtern. 


387. 


Achter Brief. 

Aber, werden Sie fagen, wozu dieſe ganze Uns. 
terfuchung ? Gleichviel, ob es unfreiwilliger Zug bes 
Herzens, Harmonie der Charaktere, wechfelfeitige per 
fönlihe Nothwendigkeit für einander, oder von Außen 
hinzugekommene Verhältniffe und freie Wahl gewefen, 
was das Band der Freundfchaft zwifchen dieſen 
Beiden gefnüpft dat — die Wirkungen bleiben dies 
felben, und im Gange des Stuͤcks felbft wird dadurch 
nichts verändert. Wozu daher dieſe weit ausgeholte 
Mühe, den Leſer aus einem Irrthume zu reißen, der 
ihm vielleicht angenehmer als die Wahrheit it? Wie 
würde es um den Reiz der meiften moralifchen Ers 
feheinungen ftehen, wenn man jedesmal in die innerfte 
Tiefe des Menſchenherzens Hineinleuchten, und fie 
gleihfam werden fehen müßte? Genug für ung, 
dag Alles, was Marquis Pofa liebt, in dem Prinzen 
verfammelt ift, durch ihn repräfentirt wird, oder 
wenigftens durch ihn allein zu erhalten fteht, daß er 
dieſes zufällige, bedingte, feinem Sreunde nur gelichene 
Intereſſe mit dem Wefen deffelben zulegt ungertrenn; 
lich zufemmenfaßt, und daß Alles, was er für 
ihn empfindet, ſich in einer perfönlihen Neigung 
Außert. Wir genießen dann die reine Schönheit dieſes 
Freundfchaftsgemäldes als ein einfaches moralifches 
Element, unbefümmert, in wie viele Theile ed auch 
der Philoſoph noch zergliedern mag. 

Wie aber, wenn die Berichtigung dieſes Unter: 
ſchieds für das ganze Städ wichtig wäre? — Wird 


namlicy das legte Ziel von Poſa's Beftrebungen über 
den Prinzen hinaus gerüdt, iſt ihm dieſer nur als 
Merkzeug zu einem böhern Zwecke fo wichtig, befrie 
digt er durch feine Freundſchaft für ihn einen andern 
Trieb, als nur dieſe FSreundfchaft, fo Tann dem 
Städe felbft nicht wohl eine engere Grenze geftedt 
ſeyn — fo muß der leßte Endzwed des Stuͤcks mit 
dem Zwecke des Marquis wenigftens zuſammenfallen. 
Das große Schickſal eines ganzen Staats, das Gläd 
des menfchlichen Gefchlechts auf viele Generationen 
hinunter, worauf alle Beftrebungen des Marquis, 
wie wir gefehen haben, hinauslaufen, kann nicht wohl 
Epifode zu einer Handlung feyn, die den 
Ausgang einer Liebesgefhichte zum Zwed 
bat. Haben wir einander alfo über Pofa’s Freund 
(haft mißverftanden, fo fürchte ich, wir haben es 
auch über den leiten Zweck der ganzen Tragdbie 
Laſſen Sie mich fie Ihnen aus dieſem neuen Stand 
punkte zeigen; vielleicht, daß manche Mißverhältnifle, 
an denen Sie bisher Anftoß genommen, fich unter 
diefer neuen Anficht verlieren, 

Und was ware alfo die fogenannte Einheit des 
Stuͤcks, wenn e8 Liebe nicht feyn foll und Freund 
ſchaft nie feyn konnte? Won jener handeln die drei 
erfien Afte, von diefer die zwei übrigen; aber Feine 
von beiden befchäftigt das Ganze. Die Freundſchaft 
opfert fi auf, und die Liebe wird aufgeopfert, aber 
weder dieſe, noch jene ift es, der diefes Opfer von ber 
andern gebracht wird. Alfo muß nod) etwas Dritte 
vorhanden feyn, das verfchieben ift von Sreundfchaft 
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und Liebe, für welches beide gewirkt haben, und 
welchem beide aufgeopfert worden — und wenn Das 
Stuͤck eine Feinheit hat, wo anders, als in biefem 
Dritten, koͤnnte fie liegen? | 
Rufen Sie fich, lieber Freund, eine gewiffe Un: 
terrebung zuräd, die über einen Lieblingsgegenfland 
umfers Jahrzehends — uͤber Verbreitung reinerer fanf- 
terer Humanität, über die hoͤchſtmoͤgliche Freiheit der 
Individuen bei des Staats höchfter Bläthe, kurz, 
über den vollmdetften Zuftand ber Menfchheit, wie 
ee. in ihrer Natur und ihren Kräften als erreichbar 
angegeben liegt — unter uns lebhaft wurde, und uns 
fere Phantafie in einen der Lieblichften Träume ents 
zuckte, in denen das Herz fo angenehm fchwelgt. 
Wir fchloffen damals mit dem romanhaften Wunfche, 
Daß es dem Zufalle, der wohl größere Wunder fchon 
gethan, in dem nächiten Julianiſchen Cyklus gefallen 
möchte, unfere Gedankenreihe, unfere Träume und 
Ueberzeugungen mit eben biefer Lebendigkeit, und- mit 
eben fo gutem Willen befruchtet, in dem erftgebornen 
Sohne eines Fünftigen Beherrfchers von — oder von — 
auf dieſer oder der andern Hemiſphaͤre wieder zu 
erwecken. Was bei einem ernfthaften Gefpräche bloßes 
Spielwerl war, dürfte fi), wie mir vorkam, bei 
einem folchen Spielwerke, als die Tragddie ift, zu 
der Würde des Ernftes und der Wahrheit erheben 
laſſen. Was ift der Phantafte nicht möglich? Was 
iſt einem Dichter nicht erlaubt? Unfere Unterredung 
war längft vergefien, als ich unterbeffen die Bekannt⸗ 
fhaft des Prinzen von Spanien machte; und bald 


merkte ich diefem geiftvollen Fänglinge an, daß er 
wohl gar derjenige feyn dürfte, mit dem wir unfen 
Entwurf zur Ausführung bringen koͤnnten. Gedacht, 
gethan! Alles fand ich mir, wie durch einen dienſt 
baren Geift, dabei in die Hände gearbeitet; reis 
heitsfinn mit Despotismus im Kampfe, die Feffen 
der Dummheit zerbrochen,, taufendjährige Vorurtheile 
erfchättert, eine Nation, die ihre Menfchenrechte wieder 
fordert, republifanifche Tugenden in Ausuͤbung gebradt, 
hellere Begriffe im Umlauf, die Köpfe in Gährumg, 
die Gemüther von einem begeifterten Intereſſe gehe 
ben — und nun, um bie glädliche Eonftellation zu 
vollenden, eine ſchoͤn organifirte Fünglingsfeele am 
Throne, in einfamer unangefochtener Bluͤthe unter 
Druck und Leiden hervorgegangen. Ungluͤcklich — fi 
machten wir aus — müßte der” Königsfohn ſeyn, am 
dem wir unfer deal in Erfüllung bringen wollten. 
„Seyn Sie 
„Fin Menfh auf König Philippe Thron! Sie haben 
„Auch Leiden kennen lernen —“ 
Aus dem Schooße der Sinnlichkeit und des Gläds 
durfte er nicht genommen werden; die Kunft durfte 
noch nicht Hand an feine Bildung gelegt, die dam 
lige Welt ihm ihren Stempel noch nicht aufgebrädt 
haben. Aber wie follte ein koͤniglicher Prinz aus 
dem fechzehnten Jahrhundert — Philipps des Zwei⸗ 
ten Sohn — ein Zögling des Moͤnchsvolks, deſſen 
kaum aufwachende Vernunft von fo firengen und fo 
ſcharfſichtigen Huͤtern bewacht wird, zu dieſer libe 
ralen Philofophie gelangen? Sehen Sie, auch dafuͤt 
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war geforgt. Das Schickſal fchenkte ihm einen Freund 
— einen Freund in den entfcheidenden Fahren, wo des 
Geiſtes Blume fih entfaltet, Ideale empfangen werben 
und die moralifche Empfindung ſich laͤutert — einen 
geiftreichen, gefühloollen Juͤngling, über deffen Bildung 
ſelbſt, — was hindert mich, diefes auzunchmen? ein 
gänftiger Stern gewacht, ungewöhnlihe Gluͤcksfaͤlle 
fh in’s Mittel gefchlagen, und den irgend ein ver. 
borgner Meifer feines Jahrhunderts dieſem ſchoͤnen Ges 
fyäfte zugebildet bat. Eine Geburt der Sreundfchaft 
alſo iſt diefe heitere menfchliche Philofophie, die der 
Prinz auf dem Throne in Aushbung bringen will, 
Sie kleidet fih in alle Meize der Tugend, in bie 
ganze Anmuth der Dichtung, mit Licht und Warme 
wird fie in feinem Herzen niedergelegt, fie iſt die 
erfie Bluͤthe feines Weſens, fie ift feine erfte Liebe, 
Dem Marquis liegt Außerft viel daran, ihr Diefe 
iugendliche Lebendigkeit zu erhalten, fie als einen Ges 
genftand der Keidenfchaft bei ihm fortdauern zu laffen, 
weil nur Leidenſchaft ihm die Schwierigkeiten befiegen 
helfen kann, die fich ihrer Ausübung entgegenfeßen 
werben. Sagen Sie ihm, trägt er der Königin auf: 
„Daß er für die Träume feiner Jugend 

„Sol Ahtung tragen, wenn er Mann feyn wird, 

„Nicht öffnen foll dem tödtenden Infekte 

„Geruͤhmter beflerer Vernunft das Herz 

„Der zarten Götterblume; daß er nicht 

„Soll irre werden, wenn des Staubes Weisheit 


„Begeifterung, die Himmelstochter, läftert. 
„Ich hab’ es ihm zuvor gefagt — “ 


— — — — — 


Unter beiden Freunden bildet ſich alſo ein enthuſi« 
ſtiſcher Entwurf, den glädlihften Zuſtand 
hervorzubringen, ber der menfchlihen Ges 
fellfhaft erreichbar ift, und von biefem 
entbufiaftifhen Entwurfe, wie er namlid 
im Eonflift mit der Xeidenfhaft erfcheint, 
bandelt das gegenwärtige Drama, Die Rebe wat 
alfo davon, einen Fuͤrſten anfzuftellen, ver das 
höchfte mögliche Ideal bürgerlicher Gluͤckſeligkeit für 
fein Zeitalter wirklich machen follte — nicht biefen 
Fuͤrſten erft zu dieſem Zwecke zu erziehen; denn die⸗ 
ſes mußte längft vorbergegangen feyn, und Tonnte aud 
‚nicht wohl zum Gegenftand eines folchen Kunftwerks 
gemacht werben; noch weniger ihn zu dieſem Werke 
wirklich Hand anlegen zu laffen, denn wie fehr wuͤrde 
diefes die engen Grenzen eines Trauerſpiels überfchrit 
ten haben? — Die Rede war davon, dieſen Fürften 
nur zu zeigen, den Gemuͤthszuſtand in ihm herr 
fchend zu machen, der einer folchen Wirkung zum 
Grunde liegen muß, und ihre fubjeltive Möglich 
feit auf einen hohen Grad der Wahrfcheinlichkeit zu 
erheben, unbefümmert, ob Gluͤck und Zufall fie wirklich 
machen wollen? 


% 


Neunter Brief. 


Ich will mich über das Vorige näher erklären. 
Der Juͤngling nämlid), zu dem wir uns biefer 
außerordentlichen Wirkung verfehen follen, mußte zuvor 


Begierden, hbermeiftert haben, die einem folchen Inter 
nehmen gefährlich werden koͤnnen; gleich jenem Römer 
mußte er feine Hand Aber Flammen halten, um uns 
zu überführen, daß er Manns genug fen, über den 
Schmerz zu fliegen; er mußte durch das Feuer einer 
färchterlichen Pruͤfung gehen, und in biefem Feuer fich 
bewähren. Dann nur, wenn wir ihn glädlich mit eis 
sem innerlichen Seinde haben ringen fehen, koͤnnen 
wir ihm den Sieg über die Außerlichen Hinderniffe zus 
fagen, die fi) ihm auf ber kuͤhnen Reformantenbahn 
utgegen werfen werden; dann nur, wenn wir ihn in 
den Jahren der Sinnlichkeit, bei dem heftigen Blute 
der Jugend, der Verfuchung haben Trotz bieten fehen, 
Üunen wir ganz ficher ſeyn, daß fie dem reifen Manne 
nicht gefährlich mehr feyn wird. Und welche Leiden⸗ 
ſchaft konnte mir diefe Wirkung in größerem Maße 
leiften, als die mächtigfte von allen, die Liebe? 

Alle Leidenfchaften, von denen für den großen Zweck, 
wozu ich ihn aufiparte, zu fürchten ſeyn koͤnnte, dieſe 
einzige ausgenommen, find aus feinem Kerzen hinweg⸗ 
geräumt, oder haben nie darin gewohnt. An einem vers 
derbten fittenlofen Hofe bat er die Reinigkeit der erften 
Unfchuld erhalten; nicht feine Liebe, auch nicht Ans 
frengung durch Grundfäße, ganz allein fein moralis 
ſcher Inſtinkt hat ihn vor dieſer Befledung bewahrt. 

„Der Woluft Pfeil zerbrach an dieſer Bruſt, 
Lang’ ehe noch Eliſabeth Hier herrichte.“ 

Der Prinzeffin von Eboli gegenüber, die ſich aus Lei⸗ 
benfchaft und Plan fo oft gegen ihn vergißt, zeigt er 
eine Unfchuld, die der Einfalt fehr nahe kommt. Wie 


Biele, die dieſe Sceue leſen, wuͤrden die Priuzefſis 
weit ſchneller verſtanden haben! Meine Abſicht war, 
in feine Natur eine Reinigkeit zu legen, der keine Bew 
führung etwas aubaben kann. Der Kuß, den er da 
Prinzeffen gibt, war wie ex ſelbſt fagt, ber erſte fe 
nes Lebens, und dies war Doch gewiß ein fchr tugend 
hafter Kuß! Aber auch über eine feinere Verführung 
follte man ihn erhaben ſehen; Daher die ganze Epifek 
der Prinzeffin von Eboli, deren buhleriſche Kuͤuſte am 
feiner beſſern Liebe fcheitem. Mit diefer Liebe allen 
hätte er alfo zu thun, und ganz wird ihn die Tugend 
haben, wenn es ihm gelungen ſeyn wird, auch weh 
diefe Liebe zu beſiegen; unb davon handelt num bed 
Stuͤck. Sie begreifen nun auch, warum ber Prin 
gerade fo und nicht anders gezeichnet werben; warum 
ich es zugelaſſen habe, daß die edle Schoͤuheit bie 
ſes Charalters dur fo viel Heftigkeit, fo viel ns 
flete Hitze, wie ein klares Waſſer durch Wallungen, 
geträbt wird. Ein weiches wohlwollendes Herz, Er⸗ 
thuſiasmus für das Große und Schoͤne, Delikateſſe, 
Muth, Standhaftigkeit, nneigennuͤtzige Großmuth follte 
er beſitzen, ſchoͤne und helle Blicke des Geiſtes folk 
er zeigen, aber weife follte er nicht feun. Der Einf 
tige große Mann follte in ihm fchlummern, aber ein 
feuriges Blut follte ihm jet noch nicht erlauben, d 
wirklich zu fen. Alles, was den trefflichen Megenten 
macht, Alles, was die Erwartungen feines Freundes und 
die Hoffnungen einer auf ihn harrenden Welt rechtjer⸗ 
tigen Taun, Alles, was fich vereinigen muß, fein von 
geſetztes Ideal von einem künftigen Staate auszufhhren, 


follte fich in diefem Charakter beifammen finden, aber 
entwickelt follte e8 noch nicht ſeyn, noch nicht von 
Leidenſchaft gefchieden, noch nicht zu reinem Golbe 
geläutert. Darauf Fam es ja eigentlich erft an, ihn 
diefer Vollkommenheit näher zu bringen, bie ihm jekt 
noch mangelt; ein mehr vollendeter Charakter des Prin- 
zen hätte mich des ganzen Stuͤcks überhoben. Eben 
fo begreifen Sie nunmehr, warum es nöthig war, 
den Charakteren Philipps und feiner Geiflesverwandten 
einen fo großen Spielraum zu geben — ein nicht zu 
entſchuldigender Fehler, wenn diefe Charaktere weiter 

nichts, als die Mafchinen hätten ſeyn follen, eine 
Kiebesgefchichte zu verwickeln und aufzuldfen — und 
warum überhaupt dem geiftlichen, politifchen 
und häuslichen Despotismus ein fo weites Feld 
gelafien worden. Da aber mein eigentlicher Vorwurf 
war, den kuͤnftige Schdpfer des Menfhen 
glücks aus dem Stüde gleihfam hervorgehen zu 
laffen; fo war es fehr an feinem Orte, den Schöpfer 
des Elends neben ihm aufzuführen, und burch ein 
vollftändiges ‚fchauderhaftes Gemälde des Despotismus 
fein reizendes Gegentheil defto mehr zu erheben. Wir 
fehen den Despoten auf feinem traurigen Throne, fehen 
ihn mitten unter feinen Schagen darben, wir erfahren 
aus feinem Munde, daß er unter allen feinen Millio- 
nen allein ift, daß die Furien des Argwohns feinen 
Schlaf anfallen, daß ihm feine Kreaturen gefchmolzenes 
Gold ſtatt eines Labetrunks bieten; wir folgen ihm in 
fein einfames Gemach, fehen da den Beherrfcher einer 
halden Welt um ein — menfchlihes Weſen bitten, 


amd ihn dann, wenn das Schidfal ihm diefen Wunſch 
gewährt hat, gleich einem Mafenden, felbfi das Ge⸗ 
ſchenk zerfidren, deſſen er nicht mehr wärbig wer. 
Wir fehen ihn unwiſſend den niedrigſten Leidenfchaften 
feiner Sklaven dienen; find Augenzeugen, wie fie die 
Seile drehen, woran fie ben, der fich einbilder, ber 
alleinige Urheber feiner Thaten zu ſeyn, einem Knaber 
gleich, lenken. Ihn, vor welchem men in fernen 
Welttheilen zittert, fehen wir vor einem Berrifchen 
Priefter eine erniedrigende Rechenſchaft ablegen, unb 
eine leichte Webertretung mit einer fchimpflichen Zuͤch⸗ 
tigung büßen. Mir fchen ihn gegen Natur und 
Menfchheit anlämpfen, die er nicht ganz befiegen kaum, 
zu flolz, ihre Macht zu erkennen, zu ohnmaͤchtig, ſich 
ihr zu entziehen; von allen ihren Genüfien geflohen, 
aber von ihren Schwächen und Schrediniffen verfolgt; 
herausgetreten. aus feiner Gattung, um als ein Mittels 
ding von Gefchöpf und Schöpfer — unfer Mitleiden 
zu erregen. Mir verachten diefe Größe, aber wir 
trauern über feinen Mißverftand, weil wir auch ſelbſt 
aus diefer Verzerrung noch Züge von Menfchheit Ber 
auslefen, die ihn zu einem der Unſrigen machen, weil 
er auch bloß durch die übrig geblichenen Reſte der 
Menfchheit elend iſt. Je mehr uns aber. diefes ſchred⸗ 
bafte Gemälde zuruͤckſtoͤßt, defto flärker werden wir 
von dem Bilde fanfter Humanität angezogen, die ſich 
in Karlos, in feines Freundes, und in der Königm 
Seftalt vor unfern Augen verflärt. 

Und nun, lieber Freund, uͤberſehen Sie das Städ 
aus dieſem neuen Standorte noch einmal, Was Sie 
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für Weberlabung gehalten, wird es jeßt vielleicht 
weniger ſeyn; in der Einheit, worhber wir uns 
jest verftändigt haben, werden fich alle einzelnen Bes 
ftandtheile deffelben auflöfen laſſen. Ich koͤnnte ben 
angefangenen Faden noch weiter fortführen, aber es 
fey mir genug, Ihnen durch einige Winke angedeutet 
zu baben, worüber in dem Stüde felbft bie befte 
Auskunft enthalten if. Es ift möglich, daß, um die 
Hauptidee des Stuͤcks herauszufinden, mehr ruhiges 
Nachdenken erfordert wird, als fi) mit der Eilfers 
tigkeit verträgt, womit man gewohnt ift, dergleichen 
Schriften zu durchlaufen; aber der Zweck, worauf 
der Künftler gearbeitet bat, muß fih ja am Ende 
des Kunftwerks erfüllt zeigen. Womit die Tragoͤdie 
befchloffen wird, damit muß fie fich befchaftigt haben, 
und nun böre man, wie Karlos von uns und feiner 
Königin fcheidet. 
ch babe 

„In einem langen fhweren Traum gelegen. 

„Ich liebte — Sekt bin ich erwacht. Vergeſſen 

„Sey bad Vergangne. Endlich ſeh' ich ein, es gibt 

„Ein höher, wünfhenswerther Gut, ale dic 

„Beſitzen — Hier find Ihre Briefe 

„zurüd. Vernichten Sie die meinen! Kürten 

„Sie feine Wallung mehr von mir. Es ift 

„Vorbei. Ein reiner Feuer hat mein Weſen 

„Gelaͤutert — Einen Leichenftein will ich 

„Ihm feßen, wie noch keinem Könige zu Theil 

„Geworden — Weber feiner Afche blühe 

„Ein Parabieg !« 

Königin. 
»— — So hab’ ih Sie gewollt ! 
„Das war bie große Meinung feines Todes.“ 
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Zehnter Brief. 


Ich bin weder Illuminat noch Maurer, aber wem 
beide Verbruͤdernngen einen moralifchen Zweck mit ein⸗ 
ander gemein haben, und wenn dieſer Zweck für die 
menfchliche Geſellſchaft der wichtigſte ift, fo muß a 
mit demjenigen , den Marquis Poſa fich vorſetzt, we 
nigftens fehr nahe verwandt ſeyn. Was jene burd 
eine geheime Verbindung mehrerer durch bie Welt zen 
firenter thätiger Glieder zu bewirken ſuchen, will der 
Letztere, vollftändiger und Türzer, durch ein einziges 
Subjekt ausführen: durch einen Fuͤrſten nämlich, ver 
Anwartfchaft hat, den größten Thron der Welt zu be⸗ 
fleigen, und durch Diefen erhbabenen Standpunkt zu 
einem folchen Werke fähig gemacht wird. In Piefem 
einzigen Subjekte macht er die Ideenreihe und Em 
pfindungsart herrſchend, woraus jene wohlthätige Wir 
fung als eine nothwendige Folge fliegen muß. Vielen 
dürfte dieſer Gegenſtand für die dramatiſche Bchaud- 
lung zu abftraft und zu ernfthaft fcheinen, und wenn 
fie fih auf nichts, als das Gemälde einer Keidenfchaft 
gefaßt gemacht haben, fo hätte ich freilich ihre Erwar⸗ 
tung getäufcht; aber es fchien mir eines Verfuchs nicht 
ganz unwerth, „Wahrheiten, die Jedem, der es gut 
„mit feiner Gattung ment, die heiligften fem 
„möüffen, und die bis jet nur das Eigenthum ver 
»Miffenfchaften waren, in bas Gebiet der ſchoͤnen Känflı 
„herüiberzuzichen, mit Kicht und Wärme zu beſeelen, 
„und, ale lebendig wirkende Motive, in das Menſchen⸗ 
„herz gepflanzt, in einem Traftuollen Kampfe mir der 


„kLeidenſchaft zu zeigen.“ Hat fich der Genius ber 
Tragddie für diefe Grenzenverlegung an mir gerochen, 
fo find deßwegen einige nicht ganz unwichtige Ideen, 
die bier niedergelegt find, für — den reblichen Finder 
nicht verloren, den es vielleicht nicht unangenehm übers 
raſchen wird, Bemerkungen, deren er fich aus feinem 
Montesquieu erinnert, in einem Trauerſpiele ange 
wandt und beflätigt zu fehen. 


— nn j 


Elfter Brief. 

Ehe ih mich auf immer von unferm Freunde 
Poſa verabfchiede, noch ein paar Worte uͤber fein 
raͤthſelhaftes Benehmen gegen den Prinzen, und über 
feinen Tod. 


Viele nämlich haben ihm vorgeworfen, daß er, der 
von der Freiheit fo hohe Begriffe hegt und fie unaufs 
hoͤrlich im Munde führt, fich doch felbft einer despo⸗ 
tiſchen Willkuͤr über feinen Kreund anmaße, daß er 
tin Blind, wie einen Unmündigen, leite, und ihn eben 
dadurch an den Rand des Untergangs führe. Womit, 
fagen Sie, laßt es fich entfchuldigen, daß Marquis 
Yola, anftatt dem Prinzen gerade heraus das Verhälts 
niß zu entdecken, worin er jeßt mit dem Könige fteht, 
anftatt fich auf eine vernünftige Art mit ihm Über bie 
udthigen Maßregeln zu bereden,, und, indem er ihn zum 
Mitwiſſer feines Planes macht, auf einmal allen Ueber 
lungen vorzubeugen, wozu Unmiffenheit, Mißtrauen, 
Burche:- und unbefonnene Hitze den Prinzen fonft 
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binreißen koͤnnten, und auch wirklich nachher bingeriffen 
haben, daß er, anftatt diefen fo unfchuldigen, fo na⸗ 
thrlichen Weg einzufchlagen , lieber die äußerfte Gefahr 
Läuft, lieber diefe fo leicht zu verhuͤtenden Folgen er⸗ 
wartet, und fie alsdann, wenn fie wirklich eingetroffen, 
durch ein Mittel zu verbeffern fucht, das chen fo uw 
gluͤcklich ausfchlagen Tann, als es brutal und unnatir⸗ 
lich ift, namlich durch die Verhaftnehmung des Priw 
zen? Er Tannte das lenkſame Herz feines Freundes 
Noch kuͤrzlich ließ ihn der Dichter eine Probe der Ge⸗ 
walt ablegen, mit der er folches beherrſchte. Zwei 
Worte hatten ihm dieſen wibrigen Befehl erfpart. 
Warum nimmt er feine Zuflucht zur Sntrigue, wo 
er durch ein gerades Verfahren ungleich fchneller 
und ungleich ficherer zum Ziele würde gekommen feyn ? 

Weil diefes gewaltthätige und fehlerhafte Berragen 
des Malthefers alle nachfolgende Situationen und vor 
züglich feine Aufopferung herbeigeführt hat, ſo ſetzte 
man, ein wenig raſch, voraus, daß fi) der Dichter 
von diefem unbedeutenden Gewinn habe hinreißen laffen, 
der innern Wahrheit diefes Charakters Gewalt anzu⸗ 
thun, und den natürlichen Kauf der Handlung zu ver⸗ 
leuten. Da dieſes allerdings der bequemfte und kuͤrzeſte 
Weg war, ſich in diefes feltfame Berragen des Mal 
theferö zu finden, fo fuchte man in dem ganzen Zw 
ſammenhange dieſes Charakters keinen nähern Aufſchluß 
mehr; denn das wäre zu viel von einem Kritiker ver⸗ 
langt, mit feinem Urtheile bloß darum zurädzuhalten, 
weil der Schrififtehler übel dabei fährt. Aber einiges 
Recht glaubte ich mir doch auf diefe Billigkeit erworben 
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zu Haben, weil in dem Stücke mehr als einmal die 
glänzendbere Situation der Wahrheit nach⸗ 
gelegt worben ift. | 
Unftreitig! der Charakter des Marquis von Pofa 
hätte an Schönheit und Reinigkeit gewonnen, wenn er 
durchaus gerader gehandelt hätte, und uͤber die unedlen 
Huͤlfsmittel der Intrigue immer erhaben geblieben 
wäre. Auch geſtehe ich, diefer Charakter ging mir 
nahe, aber, was ich für Wahrheit hielt, ging mir 
näher. Ich halte für Wahrheit: „daß Liebe zu einem 
„wirklichen Segenftande und Kiebe zu einem Ideale 
„ſich in ihren Wirkungen eben fo ungleich feyn müffen, 
„als fie in ihrem Mefen von einander verfchieden 
„find — daß der uneigennäßigfte, reinfte und ebelfte 
„Menſch aus enthufisftifcher Anhanglichkeit an feine 
„Borftellung von Tugend und bervorzubringendem 
»Gläde fehr oft ausgefegt ift, eben fo willkuͤhrlich 
„mit den Individuen zu fchalten, als nur immer ber 
»felbftfächtigfte Despot, weil der Gegenftand von beider 
»Beftrebungen in ihnen, nicht außer ihnen, wohnt, 
„und weil Jener, der feine Handlungen nad) einem 
„innern Geiftesbilde modelt, mit der Zreiheit Underer 
„beinahe eben fo im Streite liegt, als diefer, deffen 
ꝓↄletztes Ziel fein eignes Ich iſt.“ Wahre Größe 
des Gemuͤths führt oft nicht weniger zu Verletzungen 
fremder Sreiheit, als der Egoismus und die Herrſch⸗ 
ſucht, weil fie um der Handlung, nicht um des ein- 
zelnen Subjekts willen handelt. Eben weil fie im fteter 
Hinſicht auf das Ganze wirkt, verſchwindet nur allzu 
leicht das Kleinere Antereffe des Individuums in biefem 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte. X Bd. 26 


402 


weiten Proſpekte. Die Tugend handelt groß, um des 
Gefetzes willen; die Schwärmerei um ihres Ideals 
willen; die Kiebe um des Gegenftandes willen. Ans 
der erften Klaffe wollen wir und Geſetzgeber, Richter, 
Könige, aus der zweiten Helden, aber nur aus de 
dritten unfern Freund erwählen, Diefe erfte verchren, 
bie zweite bewundern, die dritte lieben wir. Karles 
bat Urfache gefunden, es zu bereuen, baß er diefen 
Unterfchied außer Acht ließ, und einen großen Maus 
zu feinem Bufenfreunde machte, 
„Was geht die Königin dich an? Liebft du 

„Die Königin ? fol deine fIrenge Tugend 

»Die Heinen Sorgen meiner Liebe fragen ? 

„— — — — Ad, bier ift nichts verdammlich, 

„Nichts, nichts, als meine rafende Verblendung, 

„Bis diefen Tag nicht eingefehn zu haben, 

„Daß du fo — groß ald zärtlich biſt.“ 

Geräufchlos, ohne Gehälfen, in ftiller Groͤße zu 
wirken, ift des Marquis Schwärmere. Still, wie 
die Vorſicht für einen Schlafenden forgt, will er feines 
Freundes Schickſal aufldfen, er will ihn retten, wie 
ein Gott — und eben dadurch richtet er ihn zu 
Grunde. Daß er zu fehr nach feinem Ideal vom 
Tugend in bie Höhe und zu wenig auf feinen Freund 
berunterblickte, wurde beider Verderben. Karlos ver⸗ 
unglädte, weil fein Freund fich nicht begnägte, ihn 
auf eine gemeine Art zu erlöfen. 

Und bier, daͤucht mir, treffe ich mit einer wicht 
unmerkwärbigen Erfahrung aus der moralifchen Welt 
zufammen, die Keinem, der fi) nur einigermaßen 
Zeit genommen bat, um fich herummzufchauen , ober 
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dem Gange feiner eigenen Empfindungen zuzüfehei, 
ganz fremd feyn kann. Es ift diefe: daß die morali- 
ſchen Motive, welche von einem zu erreichenden 
Ideale von VortrefflichTeit hergenommen find, 
nicht natuͤrlich im Menfchenherzen liegen, und eben 
darum, weil fie erft durch Kunft in daſſelbe hineinge- 
bracht worden, nicht immer wohlthätig wirken, gar 
oft aber durch einen fehr menfchlichen Webergäang einem 
ſchaͤdlichen Mißbrauche ausgefeßt find. Durch prak⸗ 
tiſche Geſetze, nicht durch gekuͤnſtelte Geburten der 
theorerifchen Vernunft, foll der Menfch bei feinem 
moralifchen Handeln geleitet werden. Schon allein 
biefes, daß jedes folche moralifche Ideal oder Kunſt⸗ 
gebäude doch nie mehr ift, als eine Idee, die, gleich 
allen andern Ideen, in dem eingefchranften Gefichts- 
punkte des Individuums Theil nimmt, dem fie 
angehört, und in ihrer Anwendung alfo auch ber 
Allgemeinheit nicht fähig fern Tann, in welcher der 
Menfch fie zu gebrauchen pflegt, ſchon diefes allein, 
fage ich, müßte fie zu einem Außerft gefährlichen In⸗ 
firumente in feinen Händen machen : aber noch weit 
‚gefährlicher wird fie durch die Verbindung, in die fie 
nur allzu fchnell mit gewiſſen Leidenfchafteri tritt, bie 
ſich mehr oder weniger in allen Meenfchenherzen finden; 
Herrſchſucht meine ich, Eigendünfel und Stolz, die 
fie augenblicklich ergreifen und fich unzertrennbar mit 
ihr vermengen. Nennen Sie mir, lieber Freund — 
um aus unzäpligen Beifgielen nur eins auszuwählen — 
nennen Sie mir den Ordensſtifter, oder auch bie Dr- 
‚bensverbräberung felbft, die fi — bei ben reinfter 


Zwecken und bei den edelſten Trieben — von Bi 
kuͤhrlichkeit in der Anwendung, von Gewaltthaͤti gkeit 
gegen fremde Freiheit, von dem Geiſte der Heimlich⸗ 
keit und der Herrſchſucht immer rein erhalten 
hätte? Die bei Durchfegung eines, von jeder unreinen 
Beimifchung auch noch fo freien moralifchen Zwede, 
infofern fie ſich nämlich dieſen Zweck als etwas fir 
fich Beſtehendes denken und ihn in der Lauterkeit er 
reichen wollten, wie er fich ihrer Vernunft dargeficht 
hatte, nicht unvermerkt wären fortgeriffen worden, ſich 
an fremder Freiheit zu vergreifen, bie Achtung gegen 
Anderer Rechte, die ihnen fonft immer die heiligſten 
waren, bintanzufeßen, und nicht felten ben willkuͤhr⸗ 
lichften Despotismus zu üben, ohne den Zweck ſelbſt 
umgetaufcht, ohne in ihren Motiven ein Berberbuiß 
erlitten zu haben. ch erkläre mir dieſe Erfcheinung 
aus dem Beduͤrfniſſe der befchränften Vernunft, fi 
ihren Weg abzukuͤrzen, ihr Gefchäft zu vereinfachen, 
und Individualitaͤten, die fie zerftrenen und verwirren, 
in Allgemeinheit zu verwandeln; aus der allgemeinen 
Hinneigung unfers Gemuͤths zur Herrfchbegierde, ober 
dem Beſtreben, Alles wegzubrängen, was das Spiel 
unferer Kräfte hindert. Ich wählte deßwegen einen ganz 
wohlmollenden, ganz uͤber jede ſelbſtſuͤchtige Begierde 
erhabenen Charakter, ich gab ihm die höchfte Achtung 
für Anderer Rechte, ich gab Ihm die Hervorbringung 
eines allgemeinen Ereiheitsgennffes fogar zum 
Zwecke, und ich glaube mich auf keinem Widerſpruche 
mit der allgemeinen Erfahrung zu befinden, wenn id 
ihn, felbft auf dem Wege dahin, in Desporisums 


405 


verirren ließ. Es lag in meinem Plane, daß er ſich 
in diefer Schlinge verſtricken follte, die Allen. gelegt ift, 
bie. fich auf einerlei Wege mit ihm befinden. Wie viel 
hätte es mir auch gefoftet, ihn wohlbehalten davon 
vorbeizubringen, und dem Leſer, der ihn lich gewann, 
den unvermifchten Genuß aller übrigen Schönheiten 
feines Charakters zu geben, wenn ich es nicht für einen 
ungleich größern Gewinn gehalten hatte, ber menſch⸗ 
lichen Natur zur Seite zu bleiben, und eine nie genug 
zu beberzigende Erfahrung durch fein Beifpiel zu beftäs 
tigen. Diefe meine ich, daß man fich in moralifchen 
Dingen nicht ohne Gefahr von dem natürlichen prafti- 
fchen Gefuͤhle entfernt, um fich zu allgemeinen Abſtrak⸗ 
tionen zu erheben, daß fich. der Menſch weit ficherer 
den Eingebungen feines Herzens, oder dem fchon ges 
genwärtigen und individuellen Gefühle von Recht und 
Unrecht vertraut, als der gefährlichen Leitung univers 
feller Vernunftideen, die er fich Fünftlich erfchaffen hat; 
benn nichts führt zum Guten, was nicht natuͤr⸗ 
Lich if. 


Zwölfter Brief. 


Es ift nur noch übrig, ein paar Worte über feine 
Yufopferung zu fagen. 

Man bat cs nämlich getadelt, daß er ſich muth⸗ 
willig in einen gewaltfamen Tod flürze, den er hätte 
vermeiden koͤnnen. Alles, fagt man, war ja noch nicht 
verloren. Warum hätte er nicht eben fo gut fliehen 
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konnen als fein Zreund? War er fchärfer bewacht als 
diefer? Machte es ihm nicht felbft feine Freundſchaft 
für Karlos zur Pflicht, fich diefem zu erhalten? Und 
fonnte er ihm mit feinem Leben nicht weit mehr nützen, 
als wahrfcheinlicherweife mit feinem Tode, felbit wenn 
Alles feinem Plane gemäß eingetroffen wäre? Konnte 
er nicht — Freilich! Was hätte der ruhige Zufchane 
nicht gefonnt, und wie viel weifer und Tlüger würde 
biefer mit feinem Leben gemwirthfchaftet Haben! Schade 
nur, daß fich der Marquis weber diefer glücklichen 
Kaltbihrigkeit, noch der Muße zu erfreuen hatte, die 
zu. einer fo vernünftigen Berechnung nothiwendig war. 
Aber, wird man fagen, das gezwungene und fogar 
ſpitzfindige Mittel, zu welchem er feine Zuflucht nimmt, 
um zu fterben, konnte fih ihm doch unmöglich aus 
freier Hand und im erften Augenblicke anbieten, 
warum hätte er das Nachdenken und die Zeit, die es 
Ihm Toftete, nicht eben fo gut anwenden koͤnnen, einen 
vernänftigen Nettungsplan auszudenken, oder lieber 
gleich denjenigen zu ergreifen, der ihm fo nahe lag, ber 
audy dem Eurzfichtigften Kefer fogleich in's Auge fpringt? 
Wenn er nicht fterben wollte, um geftorben zu fern, 
oder (wie einer meiner Mecenfenten fi) ausdruͤckt) wenn 
er niht des Märtyribums wegen fterben 
wollte, ſo ift es kaum zu begreifen, wie ſich ihm 
die fo gefuchten Mittel zum Untergange fräher, als die 
weit natärlichern Mittel zur Rettung haben barbieten 
Tonnen. Es ift viel Schein in diefem Vorwurfe, und 
um fo mehr ift es der Mühe werth, ihn auseinander 
zu ſetzen. 
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Die Auflöfung iſt diefe: 

Erfilich gründet fich diefer Einwurf auf die faliche 
und durch das Vorhergehende genugfam widerlegte Vor; 
ausſetzung, daß der Marquis nur für feinen Freund 
fierbe, welches nicht wohl mehr Statt haben Tann, 
nachdem bewiefen worden, daß er nicht für ihn 
gelebt, und daß es mit diefer Treunbfchaft eine ganz 
andere Bewanbiniß habe. Er Tann alfo nicht wohl 
ſterben, um den Prinzen zu retten; dazu bürften fich 
auch ihm felbft vermuthlich noch andere, und weniger 
gewaltthätige Auswege gezeigt haben, ald der Tod — 
»er ſtirbt, um für fein — in des Prinzen Seele nie 
sdergelegtes — Ideal Alles zu thun und zu geben, was 
„ein Menſch für etwas thun und geben kann, das ihm 
„das Theuerfte iſt; um ihm auf die nachbrädlichfte 
»Art, die er in feiner Gewalt bat, zu zeigen, wie 
»fchr er an die Wahrheit und Schönheit diefes Ent⸗ 
„wurfes glaube, und wie wichtig ihm die Erfüllung 
„deſſelben fen;« er flirbt vaflır, warum mehrere große 
Meufchen für eine Wahrheit farben, die fie von Vielen 
befolgt und beberzigt haben wollten; um burch fein 
. Beifpiel darzuthun, wie fehr fie es werth fen, daß 
man Alles für fie leide. Als der Geſetzgeber von 
Sparta fein Werk vollendet ſah, und das Drafel zu 
Delphi den Ausſpruch gethan hatte, die Republik 
würde blühen und dauern, fo lange fie Lykurgus Gefeße 
ehrte, rief er das Volk von Sparta zufammen und 
forderte einen Eid von ihm, die neue Verfaffung fo 
lange unangefochten zu laffen, bis er von einer Meife, 
die er eben vorhabe, würde zuruͤckgekehrt ſeyn. Als 
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ihm diefes durch einen feierlichen Eidſchwur angelobt 
worden, verließ Lykurgus das Gebiet von Sparta, hoͤrte 
von dieſem Augenblide an auf, Speife zu nehmen, und 
die Republik harrte feiner Rückkehr. vergebens. Der 
feinem Tode verordnete er noch ausdruͤcklich, feine 
Aſche felbft in das Meer zu fireuen, damit and) Ten 
Atom feines Weſens nad) Sparta zuruͤckkehren, und 
feine Mitbürger auch nur mit einem Schein von Recht 
ihres Eides entbinden möchte. Konnte Lykurgus im 
Ernfte geglaubt haben, das lacedaͤmoniſche Volk dur 
diefe Spibfindigkeit zu binden, und feine Staatsver 
faffung durch ein folches Spielwerk zu fichern ? Iſt 
es auch nur denkbar, daß ein fo weifer Maun für 
einen fo romanhaften Einfall ein Leben follte hinge⸗ 
geben Haben, das feinem Baterlande fo wichtig war ? 
Aber ſehr denfbar und feiner würdig fcheint es mir, 
daß er ed hingab, um durch das Große und Außen 
ordentliche diefes Todes einen unausldfchlichen Eindrud 
Seiner ſelbſt in das Herz feiner Spartaner zu graben, 
und eine höhere Ehrwuͤrdigkeit uͤber das Werk auszu⸗ 
gießen, indem er den Schdpfer veffelben zu einem Ges 
genftande der Mührung und Bewunderung machte, 
Zweitens fommt es hier, wie man leicht einficht, 
nicht darauf an, wie nothwenbdig, wie natürlid 
und wie nüßlich diefe Auskunft in der That war, 
fondern wie fie demjenigen vorfam, der fie zu ew 
greifen hatte, und wie leicht ober ſchwer er darauf 
verfiel. Es ift alfo weit weniger die Lage der Dinge, 
als die Gemüthsverfaffung deffen, auf den diefe Dinge 
wirken, was bier in Betrachtung kommen muß. Sind 
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die Ideen, welche den Marquis zu diefem Heldenent⸗ 
ſchluſſe führen, ihm gelaufig, und bieten fie fich 
ihm leicht und mit. Xebhaftigkeit dar,- fo ift der Ent⸗ 
ſchluß auch weder gefucht noch gezwungen; find biefe 
Ideen in feiner Seele gar die vordringenden und herr⸗ 
fchenden, und ſtehen diejenigen dagegen im Schatten, 
die ihn. auf einen gelindern Ausweg -führen Tonnten, 
fo ift der Entfchluß, den er faßt, nothwendig; 
haben diejenigen Empfindungen, welche diefen Ents 
fchluß bei jedem andern befämpfen würden, wenig 
Macht über ihn, fo kann ihm auch die Ausführung 
deffelben fo gar viel nicht Eoften. Und dies iſt ee, was 
wir nun unterſuchen muͤſſen. 
Zu erſt: Unter welchen Umſtaͤnden ſchreitet er zu 
dieſem Entſchluſſe? — In der drangvollſten Lage, worin 
je ein Menſch ſich befunden, wo Schrecken, Zweifel, 
Unwille über. ſich ſelbſt, Schmerz und Verzweiftung 
zugleich feine Seele beſtuͤrmen. Schrecken: er ſieht 
ſeinen Freund im Begriffe, derjenigen Perſon, die er 
als. deſſen fuͤrchterlichſte Feindin kennt, ein Geheimniß 
zu offenbaren, woran fein Leben hängt. Zweifel: 
er weiß nicht, ob dieſes Geheimniß heraus iſt oder 
niht ? Weiß es die Prinzeffin, fo muß er gegen fie 
als eine Mitwiflerin verfahren; weiß fie es noch nieht; 
fo kann ihn eine einzige Sylbe zum Verräther, zum Moͤr⸗ 
der feines Freundes machen. Unwille über fich 
ſelbſt: Er allen bat durch feine unglüdliche Zus 
ruͤckhaltung den Prinzen zu dieſer Mebereilung hin⸗ 
geriſſen. Schmerz und Verzweiflung: er fieht 
feinen Fteund verloren, er ſieht in feinem Freunde 
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alle Hoffnungen verloren, die er anf denſelben ge 
gründet bat. 

„Verlaſſen von dem Einzigen wirfft bu 

„Der Fuͤrſtin Eboli dich in die Arme — 

„Unglüdlicher! in eines Teufeld Arme, 

„Denn dieſe war’d, bie dich verrieth — Ich fee 

„Dich dahin eilen. Eine fchlinme Ahnung 

„Fliegt durch mein Herz. Ich folge dir. Zu fpdt. 

„Du liegft zu ihren Süßen. Das Geſtaͤndniß 

„Floh über deine Lippen ſchon. Zür dich 

„Iſt keine Rettung mehr — Da wird es Nacht vor meinen 
Sinnen! 

„Nichts! Nichts! Kein Ausweg! Keine Hülfe! Keine 

„Im ganzen Umkreis der Ratur! —“ 

Su diefem Augenblide nun, wo fo verfchiebene 
Gemuͤthsbewegungen in feiner Seele firmen, foll er 
aus dem ÖStegreif ein Rettungsmittel fhr feinen Zreund 
erdenken. Welches wird es feyn? Er hat deu richtigen 
Gebrauch feiner Urtheilsfraft verloren, und mit diefem 
ben Saden der Dinge, den nur die ruhige Vernunft zu 
verfolgen im Stande if. Er ift nicht mehr Meiſter 
feiner Gedankenreihe — er ift alfo in die Gewalt ber 
jenigen Ideen gegeben, die das meifte Licht unb bie 
größte Gelaͤufigkeit bei ihm erlangt haben. 

Und von weldyer Art find nun dieſe? Wer ans 
beit nicht in dem ganzen Zuſammenhange feines Le⸗ 
bens, wie er es bier in dem Stüde vor unfern Augen 
lebt, daß feine ganze Phantafie von Bildern romantis 
ſcher Größe angefüllt und durchdrungen ift, daß bie 
Helden des Plutarch in feiner Seele leben, und daß 
fih) alfo unter zwei Auswegen immer der heroifche 
zuerfi und zunächft ihm bdarbieten muß?- Zeigte und 
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nicht Fein vorhergegangener Auftritt mit dem Könige, 
was und wie viel dieſer Menfch für das, was ihm 
wahr, ſchoͤn und vortrefflich dünkt, zu wagen im Stande 
fu? — Was ift wiederum natürlicher, als daß der 
Umwille, den er in diefem Augenblicke über fich felbft 
empfindet, ihn unter denjenigen Nettungsmitteln zuerft 
fuchen läßt, die ihm etwas koſten; daß er es der Ge⸗ 
rechtigkeit gewiffermaßen fchuldig zu ſeyn glaubt, bie 
Rettung feines Freundes auf feine Unkoſten zu bewirs 
fen, wel feine Unbefonnenheit es war, die jenen in 
diefe Gefahr ftürzte? Bringen Sie dabei in Betrady 
tung, daß er nicht genug eilen kann, fi) aus diefem 
leidenden Zuftande zu reißen, fich den freien Genuß 
feines Weſens und die Herrfchaft über feine Empfin⸗ 
dungen wieder zu verfchaffen. Ein Geift, wie diefer 
aber, werben Sie mir eingeftehen, fucht in ſich, nicht 
außer fih, Hülfe; und wenn der bloß Eluge Menſch 
fein Erftes hätte feyn laffen, die Lage, in der er ſich 
befindet, von allen Seiten zu prüfen, bis er ihr endlich 
einen Vortheil abgewonnen : fo ift e8 im Gegentheil ganz 
im Charakter des heldenmuͤthigen Schwärmers gegrüns 
bet, fi) diefen Weg zu verkürzen, fich durch irgend 
eine außerordentliche That, durch eine augenblidliche 
Erhöhung feines Wefens, bei fich felbft wieder in Ach⸗ 
tung zu fetten. So wäre denn der Entfchluß des Mar⸗ 
quis gewiffermaßen ſchon als ein heroifches Palliativ 
erflärbar, wodurch er ſich einem anugenblicklichen Ge⸗ 
fühle son Dumpfbeit und Verzagung, dem 
ſchrecklichſten Zuſtande für einen folchen Geift, zu ents 
seißen fucht. Sehen Sie dann noch hinzu, daß fchon 





Was heifst und zu weldhem Ende 
ſtudirt man Aniverſalgeſchichte? 
Cine akademiſche Antrittsrede. * 


— —N 


Erfreuend und ehrenvoll iſt mir der Auftrag, meine 
h. HH., an Ihrer Seite kuͤnftig ein Feld zu durch⸗ 
wandern, das dem denkenden Betrachter ſo viele Ge⸗ 
genſtaͤnde des Unterrichts, dem thaͤtigen Weltmann ſo 
herrliche Muſter zur Nachahmung, dem Philoſophen 
ſo wichtige Aufſchluͤſſe und Jedem ohne Unterſchied ſo 
reiche Quellen des edelſten Vergnuͤgens eroͤffnet — das 
große weite Feld der allgemeinen Geſchichte. Der 
Anblick ſo vieler vortrefflichen jungen Maͤnner, die eine 
edle Wißbegierde um mich her verſammelt und in deren 
Mitte ſchon manches wirkſame Genie fuͤr das kom⸗ 
mende Zeitalter aufbluͤht, macht mir meine Pflicht 
zum Vergnuͤgen, laͤßt mich aber auch die Strenge und 
Wichtigkeit derſelben in ihrem ganzen Umfang empfinden. 


Anmerkung des Herausgebers. Mit dieſer Rebe 
eroͤffnete der Verfaſſer ſeine hiſtoriſchen Vorleſungen in 
Jena. Sie erſchien zuerſt im deutſchen Merkur 1789, im 
November. 
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ehe er ihn in Erfüllung bringt — wer weiß, ob er 
ihn dann nicht anders gefaßt hatte! ine ſolche andere 
Seelenlage 3. B. ift die, worin er von der Königin 
geht O! ruft er aus, das Leben ift doch ſchoͤn! — 
Aber dieſe Entdedung macht er zu ſpaͤt. Er: Hhllt 
fih in die Größe feiner That, um Feine Neue darüber 
zu empfinden. | 


——0 0 ⸗— 


Was heifst und zu welchem Ende 
ftudirt man Aniverſalgeſchichte? 


Eine afadbemifche Antrittsrede, * 
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Erfreuend und ehrenvoll ift mir der Auftrag, meine 
h. HH., an Ihrer Seite künftig ein Zeld zu durch⸗ 
wandern, das dem denkenden Betrachter fo viele Ge 
genftände des Unterrichts, dem thatigen Weltmann fo 
‚herrliche Mufter zur Nachahmung, dem Philofophen 
fo wichtige Auffchlüffe und Jedem ohne Unterfchied fo 
reiche Quellen des edelften Vergnägens erdffnet — das 
große weite Feld der allgemeinen Gefchichte. Der 
Anblick fo vieler vortrefflichen jungen Männer, bie eime 
edle Wißbegierde um mich ber verfammelt und in deren 
Mitte fchon manches wirkfame Genie für das Tom 
mende Zeitalter aufblüht, macht mir meine Pflicht 
zum Vergnügen, läßt mich aber auch die Strenge und 
Wichtigkeit derfelben in ihrem ganzen Umfang empfinden. 


* Anmerkung des Herausgebers. Mit biefer Rebe 
erdffnete der Verfaſſer feine Hiftorifchen Worlefungen In 
Jena. Sie erſchien zuerft im deutſchen Merkur 1789, im 
November. 
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Ge größer das Geſchenk ift, das ich Ihnen zu über 
geben babe — und was hat der Menfch dem Mens 
fchen Groͤßeres zu geben, als Wahrheit? — deſto mehr 
muß ich Sorge tragen, daß fi) der Werth deffelben 
unter meiner Hand nicht verringere. Je lebendiger 
und reiner Ihr Geiſt in diefer glüdlichften Epoche fei- 
nes Wirkens empfängt, und je rafcher fich Ihre jugend⸗ 
lichen Gefühle entflammen, deſto mehr Aufforderung 
für mich, zu verhüten, daß fich diefer Enthufiasmus, . 
den die Wahrheit allein das Recht hat zu erwecken, 
an Betrug und Täufchung nicht unmwürdig verſchwende. 

Sruchtbar und weit umfaffend ift das Gebiet der 
Gefchichte; in ihrem Kreife liegt Die ganze moralifche 
Welt. Durch alle Zuftande, die der Menfch erlebte, 
burch alle abwechfelnden Geftalten der Meinung, durch 
feine Thorheit und feine Weisheit, feine Verſchlimme⸗ 
rung und feine Beredlung, begleitet fie ihn; von Als 
lem, was er ſich nahm und gab, muß fie Rechen 
febaft ablegen. Es ift Keiner unter Ihnen Allen, dem 
Geſchichte nicht etwas Wichtiges zu fagen hatte; alle 
noch fo verfchiedene Bahnen Ihrer Tünftigen Beſtim⸗ 
mung verknüpfen fi) irgendwo mit berfelben; aber 
eine Beſtimmung theilen Sie Alle auf gleiche Weiſe 
mit einander, diejenige, welche Sie auf die Welt mit- 
brachten — fi) als Menfchen auszubilden — und zu - 
dem Menfchen eben rebet die Gefchichte, 

Ehe ich es aber unternehmen Tann, meine HH., 
Ihre Erwartungen von diefem Gegenftande Ihres Flei⸗ 
Bes genauer zu beftimmen, und die Verbindung anzu⸗ 
geben, worin derfelbe mit dem eigentlichen Zweck Ihrer 
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fo verfchiedenen Studien ſteht, wirb es nicht Aberfläffig 
fenn, mich Aber diefen Zweck Ihrer Studien 
felbft vorher mit ihnen einzuverfichen. Eine vorläufige 
Berichtigung dieſer Zrage, weiche mir paſſend und 
whrbig genug fcheint, unfere kuͤnftige akademiſche Ber 
bindung zu erdffnen, wird mich in ben Stand fehen, 
Ihre Aufmerkfamkeit fogleich auf die wuͤrdigſte Seite 
der Weltgefchichte hinzuweiſen. 

Anders ift der Studierplan, den fi) ber Brodge 
lehrte, anders derjenige, den der philofophifche Kopi 
fich vorzeichnet. Jener, dem es bei feinem Fleiß cin 
zig und allein darum zu thun ift, die Bedingungen zu 
erfüllen, unter denen er zu einem Amte fähig und 
der Vortheile deffelben theilhaftig werben Kann, ber 
nur darum die Kräfte feines Geiftes in Bewegung 
fett, um dadurch feinen finnlichen Zuſtand zu verber 
fern und eine kleinliche Ruhmſucht zu befricbigen, ein 
folder wird beim Eintritt in feine alabemifche Lauf 
bahn keine wichtigere Angelegenheit haben, als bie 
Miffenfchaften, die er Brodſtudien nennt, von allen 
Abrigen, die den Geiſt nur als Geift verguhgen, anf 
das forgfältigfte abzufondern. Alle Zeit, die er die 
fen Ichtern widmete, würde er feinem Tänftigen Be 
rufe zu entziehen glauben, und fich dieſen Raub uk 
vergeben. Seinen ganzen Fleiß wird er nach den Jr 
derungen einrichten, die von dem kuͤnftigen Herrn fer 
nes Schickſals an ihn gemacht werden, und Alles ge 
than zu haben glauben, wenn er fich fähig gemadı 
bat, diefe Inſtanz nicht zu fürchten. Hat er feinen 
Kurfus durchlaufen und das Ziel feiner Wänfche erreicht, 
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fo entläßt er feine Kührerin — denn wozu noch weiter 
fie bemühen ?_ Seine größte Angelegenheit ift jeßt, 
die zuſammengehaͤuften Gedachtnißfchate zur Schau zu 
tragen, und ja zu verhüten, daß fie in ihrem Werthe 
nicht ſinken. Jede Erweiterung feiner Brodwiffenfchaft 
beunruhigt ihn, weil fie ihm neue Arbeit zufendet, oder 
Die vergangene unnüß macht; jede wichtige Neuerung 
fchredt ihn auf, denn fie zerbricht die alte Schulform, 
die er fich fo mühfam zu eigen machte, fie fett ihn 
in Gefahr, die ganze Arbeit feines vorigen Lebens zu. 
verlieren. Wer hat über Reformatoren mehr gefchrieen, 
als der Haufe der Brodgelchrten?. Wer halt den Forts 
gang. nüßglicher Nevolutionen im Reich des Wiſſens 
mehr auf, als eben dieſe? Jedes Licht, das durch 
ein glückliches Genie, in welcher Wiffenfchaft es fey, 
angezündet wird, macht ihre Dürftigkeit fichtbar; fie 
fechten mit Erxbitterung, mit KHeimtüde, mit Ber 
zweiflung, weil fie bei dem Schulfpftem, das fie vers, 
theidigen, zugleich für ihr ganzes Dafeyn fechten. Darım 
Fein unverfdhnlicherer Zeind, Fein neidifcherer Amtsge⸗ 
bälfe, Tein bereitwilligerer Keßermacher, ale ber Brod⸗ 
gelehrte. Je weniger feine Kenntniffe durch ſich 
ſelbſt ihn belohnen, defto größere Vergeltung heifcht 
er von Außen; für das Verdienft der Handarbeiter 
und das Derbienft der Geifter hat er nur Einen 
Mapftab, die Mühe. Darum hört man Niemand über 
Undank mehr klagen als den Brodgelehrten; nicht bei 
feinen Gedankenſchaͤtzen fucht er feinen Lohn, feinen 
Lohn erwartet er von fremder Anerkennung, von Eh⸗ 
senftellen, von Verforgung. Schlägt ihm diefes fehl, 
Säle) Ammel. Werte. X. We. 27 
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fo verfchiedenen Studien fteht, wird es nicht überfläffig 
ſeyn, mich über diefen Zweck Ihrer Studien 
felbft vorher mit ihnen einzuverfichen. ine vorläufige 
Berichtigung diefer Frage, welche mir paſſend und 
würdig genug fcheint, unfere Fünftige alademifche Ber: 
bindung zu eröffnen, wird mich in den Stand ſetzen, 
Ihre Aufmerkfamkeit fogleich auf die wuͤrdigſte Seite 
der Weltgefchichte hinzuweiſen. 

Anders ift der Studterplan, den fi) der Brodge 
lehrte, anders derjenige, den der philofophifche Kopf 
fich vorzeichnet. Jener, dem es bei feinem Fleiß ein 
zig und allein darum zu thun ift, die Bedingungen zu 
erfüllen, unter denen er zu einem Amte fähig und 
der Vortheile deffelben theilhaftig werden Tann, ber 
nur darum die Kräfte feines Geiftes in Bewegung 
fegt, um dadurch feinen finnlichen Zuftand zu verbet 
fern und eine kleinliche Ruhmſucht zu befriedigen, cin 
folher wird beim Eintritt in feine alademifche Lauf 
bahn Feine wichtigere Angelegenheit haben, als die 
Miffenfchaften, die er Brodfludien nennt, von alle 
Abrigen, die den Geiſt nur als Geiſt vergnägen, af 
das forgfältigfte abzufonden. Alle Zeit, die er die 
fen Iegtern widmete, würbe er feinem kuͤnftigen Be 
rufe zu entziehen glauben, und ſich diefen Maub m 
vergeben. Seinen ganzen Fleiß wird er nach den Zee 
derungen einrichten, die von dem Fünftigen Herrn ſo 
nes Schickſals an ihn gemacht werden, und Alles g 
than zu haben glauben, wenn er fich fähig gemach 
hat, diefe Inſtanz nicht Zu fürdten. Hat er fein 
Kurfus durchlaufen und das Ziel feiner Wuͤnſche erreich 
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fo entläßt er feine Fuͤhrerin — denn wozu noch). weiter 
fie bemühen ?_ Seine größte Angelegenheit ift jeßt, 
die zufammmengehäuften Gedaͤchtnißſchaͤtze zur Schau zu 
tragen, und ja zu verhüten, daß fie in ihrem Werthe 
nicht ſinken. Jede Erweiterung feiner Brodwiffenfchaft 
beunruhigt ihn, weil fie ihm neue Arbeit zufendet, oder 
Die vergangene unnuͤtz macht; jede wichtige Neuerung 
ſchreckt ihn auf, denn fie zerbricht die alte Schulform, 
die er fih fo muͤhſam zu eigen machte, fie fegt ihn 
in Gefahr, die ganze Arbeit feines vorigen Lebens zu. 
verlieren. Wer hat über Reformatoren mehr gefchrieen, 
als der Haufe der Brodgelchrten?. Wer halt den Forts 
gang. nüßlicher Nevolutionen im Weich des Wiſſens 
mehr auf, als eben diefe? Jedes Kicht, das durch 
ein ‚glückliches Genie, in welcher Wiffenfchaft es fey, 
angezündet wird, macht ihre Dürftigkeit fichtbar; fie 
fechten mit Erbitterung, mit Heimtuͤcke, mit Vers 
zweiflung, weil fie bei dem Schulfgftem, das fie vers 
theidigen, zugleich für ihr ganzes Dafeyn fechten. Darum 
Fein unverfühnlicherer Zeind, Fein neidifcherer Amtsge⸗ 
bülfe, kein bereitwilligerer Keßermacher, als der Brod⸗ 
gelehrte. Se weniger feine Kenntniffe durch ſich 
felbft ihn belohnen, defto größere Vergeltung heifcht 
er von Außen; für das Verdienft der Handarbeiter 
und das Verdienſt der Geifter hat er nur Einen 
Mapftab, die Mühe. Darum hört man Niemand über 
Undank mehr Tagen als. den Brodgelehrten; nicht bei 
feinen Gedankenſchaͤtzen fucht er feinen Lohn, feinen 
Lohn erwartet er von fremder Anerkennung, von Eh⸗ 
senftellen, von Verforgung. Schlägt ihm diefes fehl, 
Schillers Ammtl. Werte. X. ©». 27 
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wer ift unglädlicher ale der Brodgelehrte7 Er hat 
umfonft gelebt, gewacht, gearbeitet; er hat umfonft 
nah Wahrheit geforfcht, wenn fi) Wahrheit für ihn 
nicht in Gold, in Zeitungslob, in Färftengunft von 
wandelt. 

Beflagenswerther Dienfch, der mit dem edelften aller 
Werkzeuge, mit Wiffenfchaft und Kunft, nichts Hd 
heres will und ausrichtet, als der Taglöhner mit dem 
Schlechieften! der im Reiche der volllommenften Sreiheit 
eine Sklavenſeele mit ſich herum tragt! — Noch be 
klagenswerther aber ift der junge Mann von Genie, 
deffen natürlich fchöner Gang durch: fchädliche Lehren 
und Mufter auf diefen traurigen Abweg verlenkt wird, 
der fich überreden ließ, für feinen Fünftigen Beruf mit 
diefer kuͤmmerlichen Genauigkeit zu fammeln. Bald 
wird feine Berufswiffenfchaft als ein Stuͤckwerk ihn 
anekeln; Wänfche werden in ihm aufmachen, bie fie 
nicht zu befriedigen vermag, fein Genie wird ſich 
gegen feine Beſtimmung auflehnen. Als Bruchftädl ers 
fcheint ihm jest Alles, was er thut, er ficht Feinen 
Zweck feines Wirkens, und doch Tann er Zweckloſig⸗ 
keit nicht ertragen. Das Mähfelige, das Geringfhgige 
in feinen Berufsgefchäften drücdt ihn zu Boden; weil 
er ihm den froben Muth nicht entgegenfegen Tann, 
der nur die helle Einficht, nur die geahnete Vollendung 
begleitet, Er fühle ſich abgefchnitten, herausgeriffen 
aus dem Zufammenhang der Dinge, weil er unter 
laffen hat, feine Thätigfeit an das große Ganze ber 
Welt anzufchließen. Dem Nechtsgelchrten entleider feine 
Rechtswiſſenſchaft, ſobald der Schimmer befferer Kultur 
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ihre Bldßen ihm beleuchtet, anftatt daß er jet fireben 
follte, ein neuer Schöpfer derfelben zu feyn, und den 
entdeckten Mangel aus innerer Fülle zu verbeffern. 
Der Arzt entzweiet fi) mit feinem Beruf, fobald 
ihm wichtige Sehlfchläge die Unzuverläßigkeit feiner 
Syſteme zeigen; der Theolog verliert die Achtung für 
den feinigen, fobald fein Glaube an die Unfehlbarkeit 
feines Lehrgebäudes wankt. 

Mie ganz anders verhält fich der philoſophiſche 
Kopf! — Eben fo forgfältig, als der Brodgelehrte 
feine Wiffenfchaft von allen übrigen abfondert, beftrebt 
ſich jener, ihr Gebiet zu erweitern, und ihren Bunb 
mit ben Abrigen wieder berzuftellen — hberzuftellen, 
fage ich, denn nur der abftrahirende Verftand hat jene 
Grenzen gemacht, hat jene Wiſſenſchaften von einans 
der geſchieden. Wo der Brodgelehrte trennt, vereinigt 
der philofophifche Geiſt. Frühe hat er fich überzeugt, 
dag im Gebiete des Verftandes, wie in der Sinnen, 
welt, Alles in einander greife, und fein reger Trieb 
nach Webereinftimmung kann fich mit Bruchſtuͤcken nicht 
begnügen. Alle feine Beftrebungen find auf Vollendung 
feines Gewiſſens gerichtet; feine edle Ungebuld Tann 
nicht ruhen, bis alle feine Begriffe zu einem harmo⸗ 
wifchen Ganzen fich geordnet haben, bis er im Mits 
telpunkt feiner Kunft, feiner Wiffenfchaften fteht, und 
von bier aus ihr Gebiet mit befriebigtem Blick uͤber⸗ 
ſchauet. Neue Entdeckungen im Kreife feiner Thaͤtig⸗ 
keit, die den. Brodgelchrten niederfchlagen, ent⸗ 
zuͤcken den philofophifchen Geiſt. Vielleicht fhllen fie 
eine: Luͤcke, die das werdende Ganze feiner Wegriffe 
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noch verunſtaltet hatte, oder ſetzen den letzten noch 
fehlenden Stein an ſein Ideengebaͤude, der es vollen⸗ 
det. Sollten ſie es aber auch zertruͤmmern, ſollte 
eine neue Gedankenreihe, eine neue Naturerſcheinnuug, 
ein neu entdecktes Geſetz in der Körperwelt den ganze 
Bau feiner Willenfchaft umftärzen: fo hat er die 
- Wahrheit immer mehr geliebt, als fein 
Syftem, und gerne wird er die alte mangelhafte 
Korm mit einer neuern und ſchoͤnern vertaufchen. Ja, 
wenn Fein Streich von Außen fein Ideengebaͤude em 
ſchuͤttert, fo ift er felbft, von einem ewig wirkfamen 
Trieb nach Verbeſſerung gezwungen, er felbft ift der 
Erfte, der es unbefriedigt auseinander legt, um «6 
vollkommener wieder herzuftellen. Durch immer neu 
und immer ſchoͤnere Gedankenformen fchreitet der phi⸗ 
lofophifche Geift zu höherer Vortrefflichkeit fort, wenn 
der Brodgelehrte in ewigem Geiftesftillfiande das um 
fruchtbare Einerlet feiner Schulbegriffe huͤtet. 

Kein gerechterer Beurtheiler fremden Verdienſtes als 
der philofophifche Kopf. Scharffichtig und erfinderiſch 
genug, um jede Thatigkeit zu nußen, iſt er and) 
billig genug, den Urheber auch der Fleinften zu chren. 
Fuͤr ihn arbeiten alle Köpfe — .alle Köpfe arbeiten 
gegen den Brodgelehrten. Jener weiß Alles, was 
um ihn gefchieht und gedacht wird, in fein Eigew 
thum zu verwandeln — zwifchen denkenden Kbpfen 
gilt eine innige Gemeinfchaft aller Guͤter des Geiſtes; 
was Einer im Reiche der Mahrheit erwirbt, bat er 
Allen erworben. — Der Brodgelehrte verzännet ſich 
gegen alle ‚feine Nachbarn, denen er neibifch Licht 
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und Sonne mißgdunt, und bewacht mit Sorge bie 
baufällige Schranke, die ihn nur fchwach gegen bie 
fegende Vernunft vertheidigt. Zu Allem, was der 
Brodgelehrte unternimmt, muß er Neiz und Aufmun⸗ 
terung von außen her borgen: der philofophifche Geift 
findet in feinem Gegenftand, in feinem Fleiße felbft, 
Reiz und Belohnung. Wie viel begeifterter kann er 
fein Werk angreifen, wie viel lebendiger wird fein Eifer, 
wie viel ausbauernder fein Muth und feine Thaͤtigkeit 
ſeyn, da bei ihm die Arbeit ſich durch die Arbeit 
verjuͤnget! Das Kleine ſelbſt gewinnt Groͤße unter 
feiner fchöpferifchen Hand, da er dabei immer das 
Große im Yuge hat, dem es dienet, wenn der Brods 
gelehrte in dem Großen felbft nur das Kleine fieht. 
Richt was er treibt, fondern wie cr das, was 
er treibt, behandelt, unterfcheidet den philofophifchen 
Seife Wo er auch ſtehe und wirfe, er fteht immer 
im Mittelpunft des Ganzen; und fo weit ihn and) 
das Objekt feines Mirkens von feinen übrigen Brüdern 
entferne, er ift ihnen verwandt und nahe durch einen 
Barmonifch wirkenden Verſtand; er begegnet ihnen, 
wo alle helle Koͤpfe einander finden. 

Soll ich dieſe Schilderung noch weiter fortfuhren, 
oder darf ich hoffen, daß es bereits bei Ihnen ent 
fehieben fen, welches von den beiden Gemälden, die 
ich Ihnen Hier vorgehalten habe, Sie fi) zum Mufter 
nehmen wollen? Bon der Wahl, die fie zwifchen 
beiden getroffen haben, hangt es ab, ob Ahnen das 
Studium der Univerfalgefchichte empfohlen oder erlaffen 
werben kann. Mit dem Zweiten allein babe ich 
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06 zu thun; denn bei dem Beſtreben, ich dem Erfen 
abtzlich zu machen, möchte ſich die Wiſſeuſchaft feibf 
allzumeit von ihrem hoͤhern Endzweck entfernen, und 
einen Heinen Gewinn mit einem zu großen Dpfe 
erkaufen. 

Ueber den Geſichtspunkt mit Ihnen einig, amd 
welchen der Werth einer Wiſſenſchaft zu beſtimmer 
if, kann ich mich dem Begriff der Univerfalgefchichte 
ſelbſt, dem Gegenſtand der heutigen Vorlefung, nähern. 

Die Entdeckungen, welche unfere europäifchen See⸗ 
“fahrer in fernen Meeren und auf entlegenen Kuͤſten 
gemacht haben, geben uns eim chen fo lehrreiches als 
unterhaltendes Schaufpiel. Sie zeigen ums Bälle 
fhaften, die auf den mannichfaltigften Stufen ber Bil 
bung um und herum gelagert find, wie Kinder 
verfchiedenen Alters um einen Erwachfenen herum 
fichen , und durch ihr Beifpiel ihm in Erinnerung bringen, 
was er ſelbſt vormals geweien, und wovon er and 
gegangen ift. Eine weife Hand fcheint uns dieſe rohen 
Voͤlkerſtaͤmme bis auf den Zeitpunkt aufgefpart zw 
haben, wo wir in unferer eigenen Kultur weit geung 
würden fortgefchritten feyn, um von diefer Entbediung 
eine nätzliche Anwendung anf uns felbft zu machen, 
und den verlornen Anfang unfers Geſchlechts aus biefem 
Spiegel wieder herzuftellen. Wie befchämenb und traurig 
aber ift das Bild, das uns diefe Völker vom unſerer 
Kindheit geben! und doch iſt es nicht einmal die erſte 
Stufe mehr, auf der wir fie erbliden. Der Menſch 
fing noch verächtlicher an. Wir finden jene doch fchen 
als Völker, als politifche Körper: aber der Mexſch 
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mußte fich erſt durch eine außerorbentliche Anftrengung 
zur politifchen Gefellfchaft erheben. 

Was erzählen uns die Meifebefchreiber nun von 
diefen Wilden? Manche fanden fie ohne Belanntfchaft 
mit den unentbehrlichfien Künften, ohne das Eifen, 
oßne den Pflug, einige fogar ohne den Befi des 
Feners. Manche rangen noch mit wilden Thieren 
um Gpeife und Wohnung, bei vielen hatte fich bie 
Sprache noch kaum von thierifchen Tönen zu vers 
ftandlichen Zeichen erhoben. Hier war nicht einmal 
das fo einfache Band der Ehe, dort noch Feine Kenntniß 
bes Eigenthums; hier konnte die fchlaffe Seele 
noch nicht einmal eine Erfahrung feſthalten, die fie 
doch täglich wiederholte; forglos ſah man den Milden 
das Lager hingeben, worauf er heute fehlief, weil ihm 
nicht einfiel, daß er morgen wieder fchlafen würde. 
Krieg hingegen war bei Allen, und das Zleifch des 
hberwundenen Feindes nicht felten der Preis des Siege. 
Uindere, die, mit mehreren Gemächlichkeiten des Lebens 
vertrant, fchon eine höhere Stufe der Bildung erftie 
gen hatten, zeigten von Knechtfchaft und Despotismus 
ein fchauderhaftes Bild. Dort fah man einen Despoten 
Afrika's feine Unterthanen für einen Schlud Brannts 
wein verhandeln: — bier wurden fie auf feinem Grabe 
abgefchlachtet, ihm in der Unterwelt zu dienen, Dort 
wirft fi) die fromme Einfalt vor einem lächerlichen 
Fetiſch, und hier vor einem graufenvollen Scheufal 
. nieder; in feinen Göttern malt fich der Menfch. So 
tief ihn dort SHaverei, Dummheit und Aberglauben 
nieberbeugen,, fo elend ift er hier durch das andere 
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Ertrem gefetzlofer Freiheit. Immer zum Angriff und 
zur Vertheidigung gerhftet, von jedem Gerdufch auf 
gefcheucht, recht der Wilde fein fcheues Ohr im bie 
Wuͤſte; Feind Heißt ihm Alles, was men ift, und 
wehe dem Fremdling, den das Ungewitter an feine 
Käfte fchleudert! Kein wirthlicher Herd wird ihm 
rauchen, Fein füßes Gaftrecht ihn erfreuen. Aber ſelbſt 
da, wo fi der Menfch von einer feindfeligen Ein 
ſamkeit zur Gefellfchaft, von der Noch zum Wohl 
leben, von der Furcht zu der Freude erhebt — wie 
abenteuerlich und ungeheuer zeigt er fich unfern Augen! 
Sein roher Geſchmack ſucht Sröhlichkeit in der Be 
täubung, Schönheit in der Verzerrung, Ruhm in der 
Uebertreibung; Entſetzen erweckt uns felbft feine Tu⸗ 
gend, und das, was er feine Gluͤckſeligkeit nennt, 
kann uns nur Efel oder Mitleid erregen. 

Sp waren wir. Nicht viel beffer fanden uns 
Caͤſar und Tacitus vor achtzehnhundert Fahren. 

Was find wir jest? — Laſſen Sie mich ein 
Augenblic® bei dem Zeitalter flille fliehen, worin wir 
leben, bei der gegenwärtigen Geftalt de Welt, bie 
wir bewohnen. 

Der menſchliche Fleiß bat fie angebaut, und ben 
widerftrebenden Boden durch fein Beharren und feine 
Gefchicklichkeit überwunden. Dort hat er dem Meere 
Land abgewonnen, hier dem därren Lande Ströme 
gegeben. Zonen und Sahreszeiten bat der Menſch 
durch einander gemengt, und die weichlichen Ge 
wächfe des Drients zu feinem raubern Himmel ab 
gehärter. Wie er Europa nach. Weflindies unb bem 
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Saͤdmeere trug, bat er Aften in Europa auferftchen 
laffen. Ein beiterer Himmel lacht jetst über Germa⸗ 
niens Wäldern, welche die ſtarke Menfchenhand zerriß 
und dem Gonnenftrahl aufthbat, und in den Wellen 
des Rheins fpiegeln fi) Afiens Neben. An feinen 
Ufern erheben ſich vollfreiche Städte, die Genuß und 
Arbeit in munterm Leben durchſchwaͤrmen. Hier finden 
wir den Menfchen in feines Erwerbes frieblichem Beſitz 
fiher unter einer Million, ihn, dem fonft ein einziger 
Nachbar den Schlummer raubte, Die Gleichheit, die 
er durch feinen Eintritt in die Gefellfchaft verlor, bat 
er wieder gewonnen durch weife Geſetze. Won dem 
blinden Zwang bes Zufalls und der North bat er fi 
unter die fanftere Herrfchaft der Werträge gefllichtet, 
mb die Freiheit des Raubthiers hingegeben, um die 
edlere Freiheit des Menfchen zu retten. Mohlthätig 
haben fi feine Sorgen getrennt, feine Thaͤtig⸗ 
feiten vertheilt. Set noͤthigt ihn das gebieterifche 
Beduͤrfniß nicht mehr an die Pflugfchaar, jett fors 
dert ihn Fein Feind mehr von dem Pflug auf das 
Schlachtfeld, Vaterland und Heerd zu vertheidigen. Mit 
bem Arme des Landmann füllt er feine Scheunen, 
mit den Waffen des Kriegers fchäßt er fein Gebiet. Das 
Gefe wacht über fein Eigenthum — und ihm bleibt das 
nuſchaͤtzbare Recht, fich felbft feine Pflicht auszulefen, 

Wie viele Schdpfungen der Kunft, wie viele Wunder 
des Fleißes, welches Licht in allen Geldern des MWiß 
ſens, ſeitdem der Menfch in der traurigen Selbſtver⸗ 
theibigung feine Kräfte nicht mehr unnuͤtz verzehrt, 
ſeitbem es in feine Willkuͤhr geftellt worden, fich mit 


436 


der Noth abzufinden, der er nie ganz entfliehen fol; 
feitdem er das koſtbare Vorrecht errungen bat, über 
feine Fähigkeit frei zu gebieten, und dem Huf feines 
Genius zu folgen! Welche rege Thaͤtigkeit überall, 
ſeitdem die vervielfältigten Begierden dem Erfindungd 
geift neue Flügel gaben, und dem Fleiß neue Räume 
auftbaten! — Die Schranken find durchbrochen, welche 
Staaten und-Nationen in feindfeligem Egoismus abs 
fonderten. Alle denkenden Köpfe verknüpft jet ein 
weltbürgerliches Band, und alles Licht feines Jah 
bunderts kann nunmehr den Geift eines neuern Galiläi 
und Erasmus befcheinen. 

Seitdem die Gefeße zu der Schwäche bes Menfchen 
herunterftiegen, kam der Menfch auch den Gefelgen ent 
gegen. Mit ihnen ift er fanfter geworden, wie er 
mit ihnen verwilderte; ihren barbarifchen Strafen 
folgen die barbarifchen Verbrechen allmählig in bie 
Vergeffenheit nah. Ein großer Schritt zur Weredlung 
ift gefchehen, daß die Geſetze tugenphaft find, wenn auch 
gleich noch nicht die Menfchen. Wo die Zwmangspflichten 
von dem Menfchen ablaffen,, übernehmen ihn die Sitten. 
Den Feine Strafe fchredt und fein Gewiffen zägelt, 
balten jet die Geſetze des Anſtands und der Ehre 
in Schranken. 

Wahr ift es, auch im unfer Zeitalter haben ſich 
noch manche barbarifche Meberrefte aus den vorigen ein⸗ 
gedrungen, Geburten des Zufalls und der Gewalt, bie 
das Zeitalter der Vernunft nicht verewigen follte. Aber 
wie viel Zweckmaͤßigkeit hat der Verſtand bes Mienfchen 
auch diefem barbarifchen Nachlaß der Altern und mittlen 


437 


Jahrhunderte gegeben! Wie unſchaͤdlich, ja wie nuͤtzlich 
bat er oft gemacht, was er umzuſtuͤrzen noch nicht 
wagen Fonnte! Auf dem rohen Grunde der Lehen 
Anarchie führte Deutfchland das Syſtem feiner polis 
tifchen und Firchlichen Sreiheit auf. Das Schattenbild 
bes römifchen Imperators, das fich dieffeits der. Apen- 
uinen erhalten, leiſtet der Welt jet unendlich mehr 
Gutes, als fein ſchreckhaftes Urbild im alten Rom — 
denn es hält ein nützliches Staatsſyſtem durch Eins 
t racht zufammen; jenes dräcte die thätigften Krafte 
der Menfchheit in einer ſtlaviſchen Einfoͤrmigkeit 
darnieder. Selbft unfere Religion — fo fehr entftellt 
durch die untreuen Hände, durch welche fie uns dıbers 
liefert worden — wer fann in ihr den veredelnden Eins 
fing der beſſern Philofophie verfennen? Unſere Leib⸗ 
nige und Lode machten fi) um das Dogma und 
um die Moral des Chriſtenthums eben fo verdient, 
als — der Pinfel eines Raphael und Correggio um 
die heilige Gefchichte. 

Endlich unfere Staaten — mit welcher Innigkeit, 
mit welcher Kunſt find fie in einander verfchlungen! 
Wie viel dauerhafter durch den wohlthätigen Zwang 
der Noth als vormals durch die feierlichften Vertraͤge 
verbrädert! Den Frieden hätet jet ein ewig gehars 
nifchter Krieg, und die Seldftliebe eines Staats fekt 
ifn zum Wächter Über den Wohlſtand des andern. 
Die enropäifche Staatengefellfehaft fcheint in eine 
große Samilie verwandelt, Die Hausgenoffen Fönnen 
einander anfeinden, aber hoffentlich nicht mehr zer 
fleiſchen. 
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Welche entgegengefetste Gemälde! Wer follte in 
dem einerten Europäer bes achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts nur einen fortgefchrittenen Bruder bes neuem 
Kanadiers, des alten Celten vermuthen? Alle dieſe 
Fertigkeiten, Kunfttriebe, Erfahrungen, alle Diele 
Schöpfungen der Vernunft find im Raume von we 
nigen Jahrtauſenden in dem Menfchen angepflauzt mb 
entwidelt worden ; alle diefe Wunder der Kunft, biefe 
Rieſenwerke des Fleißes find aus ihm herausgerufen 
worden. Was wedte jene zum Leben, was lockte 
dieſe heraus? Welche Zuftände bdurchwanderte der 
Menfh, bis er von jenem Aeußerſten zu dieſem 
Aeußerfien, vom ungefelligen Höhlenbewohner — zum 
geiftreichen Denker, zum gebildeten Weltmann hinauf 
flieg? — Die allgemeine Weltgefchichte gibt Antwort 
auf diefe Frage. 

So unermeßlich ungleich zeigt fich uns das naͤmliche 
Volt auf dem namlichen Landftriche, wenn wir eb 
in verfchiedenen Zeiträumen anfchauen! Nicht weniger 
auffallend ift der Unterfchied, den uns das gleichzeitige 
Geſchlecht, aber in verfchiedenen Ländern, darbietet. 
Welche Mannichfaltigkeit in Gebraͤuchen, Verfaſſungen 
und Sitten! Welcher raſche Wechſel von Fiuſterniß 
und Licht, von Anarchie und Ordnung, von Gh, 
feligfeit und Elend, wenn wir den Menfchen auch mw 
in dem kleinen Welttheil Europa auffuchen! rei am 
der Themfe, und für diefe Sreiheit fein eigener Schuld 
ner; bier unbezwingbar zwifchen feinen Alpen, dert 
zwifchen feinen Kunftflüffen und Suͤmpfen unüberwuw 
den. An der Meichfel Eraftlos und elend durch fein 
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Zwietracht; jenſeits der Pyrenaͤen durch ſeine Ruhe 
kraftlos und elend. Wohlhabend und geſegnet in Am⸗ 
ſterdam ohne Ernte; duͤrftig und ungluͤcklich an des 
Ebro unbenutztem Paradieſe. Hier zwei entlegene Völker 
durch ein Weltmeer getrennt, und zu Nachbarn ge⸗ 
macht durch Beduͤrfniß, Kunftfleiß und politiſche Bande; 
dort bie Anwohner Eines Stroms durch eine andere 
Liturgie unermeßlich gefchieden! Was führte Spaniens 
Macht Uber den atlantifchen Dcean in das Herz von 
Amerika, und nicht einmal über den Tajo und Gnas 
biana hinuͤber? Was erhielt in Stalien und Deutfch- 
land fo viele Throne, und ließ in Frankreich alle, bis 
auf einen verfchwinden? — Die Univerfalgefchichte 
ldet diefe Frage. 

Selbſt daß wir uns in dieſem Augenblicke hier 
zuſammen fanden, uns mit dieſem Grade von Natios 
nalkultur, mit diefer Sprache, diefen Sitten, biefen 
buͤrgerlichen Bortheilen, diefem Maß von Gewiſſens⸗ 
freiheit zufammen fanden, ift das Reſultat vielleicht 
aller vorbergegangenen Weltbegebenheiten: die ganze 
Weltgefchichte würde wenigftens nöthig feyn, dieſes 
einzige Moment zu erklären; daß wir uns als Epriften 
zufammenfanden, mußte dieſe Religion, durch unzählige 
Mevolutionen vorbereitet, aus dem Judenthum bervors 
geben, mußte fie den römifchen Staat genau fo finden, 
als fie ihn fand, um fich mit fchnellem fiegenden Kauf 
hber die Welt zu verbreiten, und den Thron der Eafaren 
endlich ſelbſt zu befteigen. Unſere rauhen Vorfahren 
in den thäringifchen Wäldern mußten der Uebermacht 
der Franken unterliegen, um ihren Glauben anzunehmen, 
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Durch feine wachfenden Reichthhmer , durch die Umsit 
fenbeit der Völker und durch die Schwäche ihrer Be 
berrfcher mußte der Klerus verführt und beguͤnſtigt wer: 
den, fein Unfehen zu mißbrauhen, und felne file 
Gewiſſensmacht in ein weltliches Schwert umzms 
wandeln. Die Hierarchie mußte in einem Gregor und 
Innocenz alle ihre Greuel auf das Menfchengefchlecht 
ausleeren, damit das uͤberhandnehmende Gittendew 
derbniß und des geiftlichen Despotismus fchreienbes 
Skandal einen unerfchrödenen Anguftinermönch auffor⸗ 
dern Tonnte, das Zeichen zum Abfall zu geben, und 
dem rbmifchen Hierarchen eine Hälfte Europens zu ent 
reißen, — wenn wir -uns als proteftantifche Chriſten 
hier verfammeln follten. Wenn dies gefchehen follte, 
fo mußten die Waffen unferer Zärften Karin V. einen 
Meligionsfrieden abndthigen; ein Guſtav Adolph mußte 
den Bruch diefes Friedens rächen, ein neuer allgemeiner 
Friede ihn auf Jahrhunderte begründen. Städte mußten 
fih in Stalten und Deutfchland erheben, dem Fleiß 
ihre Thore Öffnen, die Ketten der Xeibeigenfchaft zer 
brechen, unwiſſenden Tyrannen den Richterftab aus den 
Händen ringen, und durch eine Triegerifche Hanfa fi 
in Achtung fetsen, wenn Gewerbe und Handel biähen, 
and der Weberfluß den Künften der Freude rufen, wem 
der Staat den nütlichen Landmann ehren, und in bem 
wohlthätigen Mittelftande, dem Schöpfer unfere 
ganzen Kultur, ein dauerhaftes Gluͤck für die Menſchheit 
beranreifen follte. Deutſchlands Kaifer mußten fich in 
Fahrhunderte Tangen Kämpfen mit den Päpften, mit 
ihren Bafallen, mit eiferfächtigen Nachbarn entkräften — 


431 


Europa ſich feines gefährlichen Ueberfluſſes in Afiens 
Gräbern entladen, und der troßige Lehenadel in einem 
mörderifchen Hauftrecht, Nömerzügen und heiligen 
Fahrten feinen Empörungsgeift ausbluten — wenn das 
verworrene Chaos fich fondern und die ftreitenden Mächte 
des Staats in dem gefegneten Gleichgewichte ruhen 
follten, wovon unfere jeige Muße der Preis if. Wenn 
fih unſer Geift aus der Unwiffenheit berausringen 
follte, worin geiftlicher und weltlicher Zwang ihn ges 
feffelt hielt: fo mußte der lang erſtickte Keim ber Ges 
lehrſamkeit unter ihren wuͤthendſten Verfolgern auf's 
Neue hervorbrechen, und ein Al Mamun den Wiſſen⸗ 
fhaften den Manb vergäten, den ein Omar an ihnen 
verhbr hatte. Das unerträgliche Elend der Barbarel 
mußte unfere Vorfahren von den blutigen Urtheilen 
Gottes zu menfchlichen Nichterftühlen treiben, verhees 
rende Seuchen die verirrte Heilkunft zur Betrachtung 
der Natur zuruͤckrufen; der Müßiggang der Mönche 
mußte für das Boͤſe, das ihre Werkthaͤtigkeit fchuf, 
von ferne einen Erfat zubereiten, und der profane 
Fleiß in den Klöftern die zerrätteten Reſte des Aus 
guftifchen Weltalters bis zu den Zeiten der Buchdruder 
kunſt hinhalten. An griechifchen und römifchen Muftern 
mußte der niedergedruͤckte Geift nordifcher Barbaren 
ſich anfrichten, und die Gelchrfamkeit einen Bund mit 
den Mufen und Grazien fchließen, wenn fie einen Weg 
zu dem Herzen finden, und den Namen einer Mens 
ſchenbilderin fich verdienen follte. — Aber hätte Grie⸗ 
chenland wohl einen Thucydides, einen Plato, einen 
Ariftoteles, hätte Rom einen Horaz, einen @icero, 
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einen Birgil und Livius geboren, wenn dieſe beiden 
Staaten nicht zus derjenigen Höhe des politifchen Wohl⸗ 
lands emporgedrungen wären, welche fie wirklich er⸗ 
fliegen haben? Mit einem Wort. — wenn nicht ihre 
ganze Gefchichte vorbergegangen wäre? Wie vice 
Erfindungen, Entdeckungen, Staates und Kirchen⸗Me⸗ 
volutionen mußten zufammentreffen, Diefen neuen, 
noch zarten Keimen von Wiffenfchaft und Kunſt Wachs 
thum und Ausbreitung zu geben! Wie viele Kriege 
mußten geführt, wie viele Buͤndniſſe geknuͤpft, zerriſſen 
und aufs Neue gefnäpft werden, um endlich Europa 
zu dem Friedensgrundſatz zu bringen, welcher allein dem 
Staaten wie den Bürgern vergbunt, ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf fich ſelbſt zu richten, uud ihre Kräfte zu einem 
verfiändigen Zwede zu verfammeln! 

Selbſt in den alltäglichfien Verrichtungen des bir 
gerlichen Lebens Tonnen wir es nicht vermeiden, bie 
Schuldner vergangener Ssahrhunderte zu werben; bie 
ungleichartigfien "Perioden der Menfchheit fieuern zu 
unferer Kultur, wie die entlegenfien Welttheile zu uns 
ferem Luxus. Die Kleider, die wir tragen, bie Wärze 
an unfern Speifen, und der Preis, um ben wir fie 
Saufen, viele uuferer Traftigften Heilmittel, und chen 
fo viele neue Werkzeuge unferes Verderbens — ſetzen 
fie nicht einen Eolumbus voraus, der Amerika ent 
deckte, einen Vasco de Gama, der die Spike von 
Afrika umſchiffte? 

Es zieht fih alfo eine lange Kette von Begebens 
heiten von bem gegenwärtigen Augenblide bis zum 
Anfange bes Meufchengefchlechts hinauf, Die wie Urfache 
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und Wirkung in einander greifen. Ganz und voll⸗ 
zäh Lig überfchauen kann fie nur der unendliche Verftand ; 
dem Dienfchen find engere Grenzen geſetzt. I. Unzählig 
viele dieſer Ereigniffe haben entweder keinen menfchlichen 
Zeugen und Beobachter gefunden, oder fie find durch 
ein Zeichen feftgehalten worden. Dahin gehören alle, 
die dem Menfchengefchlechte felbft und der Erfindung 
ber Zeichen vorbergegangen find. Die Quelle aller Ges 
ſchichte iſt Tradition und das Organ der Tradition ift 
die Sprache. Die ganze Epoche vor der Sprache, 
fo folgenreich fie auch für die Welt geweien, ift für 
die Weltgefchichte verloren. IL. Nachdem aber auch 
die Sprache erfunden, und durch fie die Möglichkeit 
vorhanden war, gefchebene Dinge auszudrüden und 
weiter mitzutheilen, fo geſchah dieſe Mittheilung Un: 
fange durch den unfichern: und wandelbaren Weg der 
Sagen. Bon Munde zu Munde pflanzte fich eine 
folche Begebenheit durch eine lange Folge von Geſchlech⸗ 
tern fort, und da fie durch Media ging, die verändert 
werden und verändern, fo mußte fie Diefe Veränderungen 
mit erleiden, Die lebendige Tradition oder die mündliche 
Sage ift daher eine fehr unzuverlaffige Quelle für die 
Geſchichte; daher find alle Begebenheiten vor dem 
Gebrauche der Schrift für die Meltgefchichte fo 
gut als verloren. IH. Die Schrift ift aber felbft 
nicht unvergaͤnglich; unzählig viele Denkmäler des 
Alterthums haben Zeit und Zufälle zerftört, und nur 
wenige Trümmer haben fich aus der Vorwelt in die 
zeiten der Buchdrucerkunft gerettet. Bei weitem der- 
größere Theil iſt mit den Uuffchläffen, die er uns 
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geben follte, für die Weltgefchichte verloren. IV. Unter 
ben Wenigen endlich, welche bie Zeit verfchonte, IR 
die größere Anzahl durch die Leidenſchaft, durch 
‚ den Unverftand, und oft felbft durch das Genie 
ihrer Befchreiber verunftaltet und unfennbar gemacht. 
Das Mißtrauen erwacht bei dem alteften hiſtoriſchen 
Denkmal, und es verläßt uns nicht einmal bei einer 
Chronik des heutigen Tages. Wenn wir über eine Be 
gebenheit, bie: fich heute erft, und unter Menſchen, mit 
denen wir leben, und in der Stadt, bie wir bewohnen, 
ereignet, die Zeugen abhören und aus ihren widerfpre 
henden Berichten Mühe haben, die Wahrheit zu ent 
raͤthſeln; welchen Much Fönnen wir zu Nationen 
und Zeiten mitbringen, bie durch Fremdartigkeit ber 
Sitten weiter als durch ihre Jahrtauſende von uns ent⸗ 
legen find? — Die Heine Summe von Begebenheiten, 
die nach allen bisher gefchehenen Auszuͤgen zuruͤckbleibt, 
ift der Stoff der Gefchichte in ihrem weiteften Ber 
ftande. Was und wie viel von dieſem hifkorifchen 
Stoff gehört nun der Univerfalgefhichte? 

Aus der ganzen Summe diefer Begebenheit hebt 
der Univerfalhiftorifer diejenigen heraus, welche auf die 
heutige Geftalt der Welt und den Zuftand ber jet 
lebenden Generation einen wefentlichen, unwiderſprech⸗ 
lichen und leicht zu verfolgenden Einfluß gehabt haben. 
Das Verhälmiß eines hHiftorifchen Datums zu ber 
heutigen MWeltverfaffung ift es alfo, worauf gefehen 
werden muß, um Daterialien für die Weltgeſchichte 
zu fammeln. Die Weltgefchichte geht alfo von einem 
Prinzip aus, das dem Anfang der Welt gerade 
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entgegenftehet. Die wirkliche Folge der Begebenheiten 
fleigt von bem Urfprung der Dinge zu ihrer neneften 
Ordnung herab; der Univerfalhiftorifer rüdt von der 
neneſten Weltlage aufwärts dem Urfprung der Dinge 
entgegen. Wenn er von dem laufenden Sahr und 
Sabrhundert zu dem nächft vorhergegangenen in Ges 
danken hinauffteigt, und unter den Begebenheiten, die 
das Letztere ihm darbietet, diejenigen fich merkt, welche 
den Auffchluß . über die nächftfolgenden enthalten — 
wenn er biefen Gang fchrittweife fortgefeßt hat bis 
zum Anfang — nicht der Welt, denn dahin führt ihn 
fein Wegweifer — bis zum Anfang ber Denkmäler ; 
dann ſteht e8 bei ihm, auf dem gemachten Weg ums 
zukehren, und an dem Leitfaden dieſer bezeichneten 
Facten, ungehindert und leicht, vom Anfang der Denk⸗ 
mäler bis zu dem neueften Zeitalter herunter zu fleigen. 
Dies iſt die Weltgefchichte, die wir haben, und bie 
Ihnen wird vorgetragen werden, 

Weil die MWeltgefchichte von dem Reichthum und 
der Armuth an Quellen abhangig ift, fo müflen eben 
fo viele Läden in der MWeltgefchichte entftehen, als 
e8 leere Streden in der Weberlieferung gibt. So 
gleichfoͤrmig, nothwendig und beftimmt fich die Welt 
veränderungen aus einander entwickeln, fo unterbrochen 
und zufällig werden fie in der Gefchichte in einander 
gefügt fen. Es ift daher zwifchen dem Gange ber 
Welt und dem Gange der Weltgefhichte ein 
merkliches Mißverhältniß fichtbar. Jenen möchte man 
mit einem ununterbrochen fortfließenden Strom vergleis 
hen, wovon aber in der Weltgefchichte nur hier und da 
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eine Melle beleuchtet wird. Da es ferner leicht gefchehen 
fann, daß der Zufammenhang einer entfernten Welt 
begebenheit mit dem Zufland des laufenden Jahres 
früher in die Augen fällt, als die Verbindung, worin 
fie mit Ereigniffen ftebt, die ihr vorbergingen oder 
gleichzeitig waren, fo ift ebenfalls unvermeidlich, daß 
Begebenheiten, die ſich mit dem meueften Zeitalter 
auf’8 Genauefte binden, in dem Zeitalter, dem fie 
eigentlich angehören, nicht felten ifolirt erfcheinen. 
Ein Factum diefer Art wäre 5. B. der Urfprung bes 
Ehriftenthums und befonders der chriftlichen Sittenlehre. 
Die chriftliche Religion hat an der gegenwärtigen Geftalt 
der Welt einen fo vielfältigen Antheil, daß ihre Ev 
ſcheinung das wichtigſte Kactum für die MWeltgefchichte 
wird: aber weder in der Zeit, wo fie fich zeigte, 
noch in dem Volke, bei dem fie auflam, liegt Laus 
Mangel der Quellen) ein befrichigender Erklaͤrungs⸗ 
grund ihrer Erfcheinung, 

So würde denn unfere MWeltgefchichte nie etwas 
anders, als ein Aggregat von Bruchſtuͤcken werben, 
und nie den Namen einer Wiffenfchaft verdienen. Seht 
alfo kommt ihr der philofophifche Verſtand zu Hälfe, 
und indem er diefe Bruchftüde durch kuͤnſtliche Bin 
dungsglieder verkettet, erhebt er das Aggregat zum 
Syſtem, zu einem vernunftmäßig zufammenhängenden 
Ganzen. Seine Beglaubigung dazu liegt in der Gleich 
förmigfeit und unveränderlichen Einheit der Naturgeſetze 
und des menfchlichen Gemuͤths, welche Einheit Urfache 
ft, daB die Ereigniffe des centfernteften Alterchums, 
unter dem Zufammenfluß ähnlicher Umftände von Außen, 
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in dem meueften Zeitläufen wicderfchren; daß alfo von 
den neueſten Erfcheinungen, die im SKreife unferer 
Beobachtung liegen, auf diejenigen, welche fich in ge: 
ſchichtloſen Zeiten verlieren, ruͤckwaͤrts ein Schluß 
gezogen und einiges Licht verbreitet werden Tann. Die 
Methode, nad) der Analogie zu fchließen, ift, wie 
überall, fo auch in der Gefchichte, ein mächtiges 
Hälfsmittel: aber fie muß durch einen erheblichen 
Zwei gerechtfertigt, und mit eben fo viel Vorficht 
als Beurtheilung in Ausübung gebracht werden. 
Nicht lange kann fich der philofophifche Geift bei 
dem Stoffe der Weltgefchichte verweilen, fo wirb ein 
nener Trieb in ihm gefchäftig ‚werden, der nach Ueber; 
enftimmung firebt — der ihn unwiberfichlich reizt, 
Alles um fich herum feiner eigenen vernünftigen Natur 
zu affimiliren, und jede ihm vorkommende Erfcheinung 
zu der böchften Wirkung, die er erkannt, zum Ge⸗ 
danken zu erheben. se dfter alfo und ‚mit je glüd- 
licherem Erfolg er den Verſuch erneuert, das. Ber: 
gangene mit dem Gegenwärtigen zu verknüpfen: deſto 
mehr wird er geneigt, was er ald Urfache und 
Birkung in einander greifen ficht, als Mittel 
und Abficht zu verbinden. Kine Erfoheinung nad) 
der andern fängt an, ſich dem blinden Ungefähr, der 
geſetzloſen Sreiheit zu entziehen, und fich einem über; 
einflimmenden Ganzen (das freilih nur in feiner 
Borftellung vorhanden ift) als ein paflendes Glich 
anzureiben. Bald fällt es ihm fchwer, fich zu fiber: 
reden, daß dieſe Folge von Erfcheinungen, die iu 
feiner Vorſtellung fo viel Regelmaͤßigkeit und Abficht 
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annahm, diefe Eigenfchaften in der Wirklichkeit ver 
laͤugne; es fällt ihm ſchwer, wieder unter die blinde 
Herrfchaft der Notwendigkeit zu geben, was unter 
dem gelichenen Kichte des Verſtandes angefangen hatte, 
eine fo heitere Geftalt zu gewinnen. Er nimmt alfo 
diefe Harmonie aus fich felbft heraus, und verpflanst 
fie außer fich in die Drönung ber Dinge, d. i. er 
bringt einen vernünftigen Zwed in den Gang der Welt, 
und ein teleologifches Prinzip in die Weltgefchichte 
Mit dieſem durchwandert er fie noch einmal, und 
halt e8 pruͤfend gegen jede Erfcheinung, welche biefer 
große Schauplag ihm bdarbietet. Er ſieht es. durch 
taufend beiftimmende Facta beftätigt, und durch eben 
fo viele andere widerlegt; aber fo lange in der Reife 
der MWeltveränderungen noch wichtige Bindungsglieber 
fehlen, fo lange das Schickſal über fo viele Bege⸗ 
benheiten den letzten Auffchluß noch zuruͤckhaͤlt, erflärt 
er die Trage für unentſchieden, und biejenige 
Meinung fiegt, welche dem Werftande die böhere 
Befriedigung und dem Herzen die größere Gluͤckſelig⸗ 
feit anzubieten bat. 

Es bedarf wohl Feiner Erinnerung, daß eine Welt 
gefchichte nach letzterm Plane in den fpäteften Zeiten 
erft zu erwarten ſteht. Eine vorfchnelle Anwendung 
diefes großen Maßes koͤnnte den Gefchichtsforfcher leicht 
in Berfuchung führen, den Begebenheiten Gewalt aw 
zuthun, und dieſe glädlihe Epoche für die Welt 
gefchichte immer weiter zu entfernen, indem er fie 
befchleunigen will. Aber nicht zu frühe kann die Auf 
merkſamkeit auf dieſe lichtvolle und doch fo ſehr 
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vernachläßigte Seite der Meltgefchichte gezogen werben, 
wodurch fie fi) an den höchften Gegenſtand aller menſch⸗ 
lichen Beftrebungen anfchließt. Schon der ftille Hinblick 
auf biefes, wenn auch nur mögliche Ziel, muß dem 
Fleiß des Forfchers einen belebenden Sporn und eine 
füße Erholung geben. Wichtig wird ihm auch Die 
Heinfte Bemühung feyn, wenn er fich auf dem Wege 
fieht, oder auch nur einen fpäten Nachfolger darauf 
leitet, das Problem der Weltorbnung aufzuldfen, und 
dem hoͤchſten Geift in feiner fchönften Wirfung zu 
begegnen. 

Und auf folche Art behanbelt, m. HH., wird 
Ihnen das Studium der Weltgefchichte eine eben fo 
anziehende als nuͤtzliche Befchäftigung gewähren. Licht 
wird fie in Ihrem Verftande, und eine wohlthätige 
DBegeifterung in Ihrem Herzen entzünden. Sie wird 
Ihren Geift von der gemeinen und Eleinlichen Anficht 
möoralifcher Dinge entwöhnen, und, indem fie vor 
Sören Augen das große Gemälde der Zeiten. und 
Voͤlker aus einander breitet, wird fie bie vorfchnellen 
Entfcheidungen des Augenblicks, und die befchränften 
Urtheile der Selbftfucht verbeffern. Indem fie den 
Menfchen gewöhnt, ſich mit der ganzen Vergangen⸗ 
heit zufammen zu faffen, und mit feinen Schläffen 
in die ferne Zukunft voraus zu eilen: fo verbirgt. fie 
die Grenzen von Geburt und Tod, die das Leben des 
Menfchen fo eng und fo druͤckend umfchließen , fo breitet 
fe optifch taufchend fein Furzes Dafeyn in einen ums, 
endlihen Raum aus, und führt das Individuum 
unvermerkt in bie Gattung hinüber, 
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Der Menfch verwandelt ſich und flieht von ber 
Bühne; feine Meinungen fliehen und verwandeln fi 
mit ihm: die Gefchichte allein bleibt unansgeſetzt auf 
dem Schaupla eine unfterblidhe Bürgerin aller Na 
tionen und Zeiten. Wie der bomertfche Zevs fieht fie 
mit gleich heiterm Blicke auf die blutigen Arbeiten des 
Kriegs, und auf die friedlichen Völker herab, die fi 
von der Milch ihrer Heerden ſchuldlos ernähren. Wie 
regellos auch die Freiheit des Menfchen mit dem Welt 
verlauf zu ſchalten fcheine, ruhig flieht fie dem verwor⸗ 
renen Spiele zu; denn ihr weitreichender Blick entbedt 
ſchon von ferne, wo dieſe regellos ſchweifende Freißeit 
am Bande der Nothwendigkeit geleitet wird. Was fie 
dem firafenden Gewiffen eines Gregors und Eroms 
- weils geheim hält, eilt fie der Menſchheit zu offenbaren: 
„daß der felbfifüchtige Menfch niedrige Zwecke zwar 
verfolgen kann, aber unbewußt vortreffliche befdrbert.« 

Kein falfcher Schimmer wird fie Blenden, kein 
Borurtheil der Zeit fie dahinreißen, denn fie ericht 
daB letzte Schickſal aller Dinge Alles, was auf 
bört, bat für fie gleich Eurz gedauert: fie Halt ben 
verdienten Olivenkranz frifch, und zerbricht den Obe⸗ 
listen, den die Eitelkeit thuͤrmte. Indem fie das feine 
Getriebe aus einander legt, wodurch bie ftille Hand 
der Natur ſchon feit dem Anfang der Welt die Kräfte 
des Menfchen planvoll entwicelt, und mit Genauigkeit 
andeutet, was in jebem Zeitraume für dieſen außen 
Naturplan gewonnen worden ift: fo ftellt fie den 
wahren Maßſtab für Gluͤckſeligkeit und Verdienſt wieber 
ber, den der berrfchende Wahn in jedem Jahrhundert 
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anders verfalfchte. Sie heilt uns von ber übertriebenen 
Bewunderung des Alterthums, und von der kindiſchen 
Sehnſucht nach vergangenen Zeiten; und indem fie ung 
auf unfere eigenen Befigungen aufmerkſam macht, läßt 
fie uns bie gepriefenen goldenen Zeiten Aleranders und 
Anguſts nicht zuruͤckwuͤnſchen. 

Unſer menfchliches Jahrhundert herbei zu führen, 
- Haben fi) — ohne es zu wiffen oder zu erzielen — alle 
vorhergehenden Zeitalter angeftrengt. Unfer find alle 
Schätze, welche Fleiß und Genie, Vernunft und Er: 
fahrung im langen Alter der Welt endlich heimgebracht 
baben. Aus der Gefchichte erft werden Sie lernen, 
einen Werth auf die Güter zu legen, denen Gewohnheit 
und unangefochtener Befis fo gerne unfere Dankbarkeit 
rauben: Toftbare theure Güter, an denen das Blut der 
Beften und Edelſten klebt, die durch die fchwere Arbeit 
fo vieler Generationen haben errungen werben mäffen! 
Und welcher unter Ihnen, bei dem fich ein heller Geift 
mit einem empfindenden Herzen gattet, koͤnnte diefer 
hohen Verpflichtung eingedenk feyn, ohne daß fich ein 
ſtiller Wunfh in ihm regte, an das kommende 
Geſchlecht die Schuld zu entrichten, die er dem ver; 
gangenen nicht mehr abtragen Tann? Ein edles 
Verlangen muß in uns entglühen, zu dem reichen 
Vermaͤchtniß von Wahrheit, Sittlichfeit und Freiheit, 
Das wir von der Vorwelt überfamen und reich ver: 
mehrt an die Folgewelt wieder abgeben müffen, aud) 
aus unfern Mitteln einen Beitrag zu legen, und an 
diefer unvergänglichen Kette, die durch alle Menſchen⸗ 
gefchlechter ſich windet, unfer fliehendes Daſeyn zu 
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befeſtigen. Wie verfchieden auch die Beftimmung fey, 
die in der bürgerlichen Gefellfchaft Sie erwartet — 
etwas dazu fteuern fünnen Sie Alle! Jedem Verdienſt 
ift eine Bahn zur Unſterblichkeit aufgethban, zu der 
wahren Unfterblichkeit meine ich, wo die That lebt 
und weiter eilt, wenn auch der Name ihres Wrhebers 
hinter ihr zuruͤckbleiben ſollte! 


Etwas über die erfte Menſchengeſell 
fhaft nad dem Leitfaden der Mofai- 
(hen Urkunde. * 





Uebergang des Menfchen zur Freiheit und Humanität. 


An dem Leitbande des Inſtinkts, woran fich noch 
jeßt das vernunftlofe Thier leitet, mußte die Vor⸗ 
fehung den Menfchen in das Leben einführen, und, da 
feine Vernunft noch unentwidelt war, gleich einer 
wachfamen Amme hinter ihm fichen. Durch Hunger 
und Durft zeigte fich ihm das Beduͤrfniß der Nahrung 
an; was er zu Befriedigung deffelben brauchte, hatte 
fie in reichlihem Vorrath um ihn herum gelegt, und 
durch Geruch und Geſchmack leitete fie ihn im Wahlen, 
Durch ein fanftes Klima hatte fie feine Nactheit ger 
fchont, und durch einen allgemeinen Srieden um ihn 
ber fein wehrlofes Leben gefichert. Für die Erhaltung 
feiner Sattung war durch den Gefchlechtstrieb geforgt. 


”» Anmerkung bes Herausgebers Diefer Auffas ge 
hört, fo wie die beiden folgenden, zu deu univerfalhiftoris 
ſchen Borlefungen des Verfafferd auf der Univerfität Jena. 
Sm sten Heft der Thalia erſchien er zuerft. 
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Als Pflanze und Thier war der Menfch alfo vollendet. 
Auch feine Vernunft hatte ſchon von fern angefangen, 
ſich zn entfalten. Weil nämlich die Natur noch für 
ihn dachte, forgte und handelte, fo Tonnten fich feine 
Kräfte defto leichter und ungehinderter auf die ruhige 
Anſchauung richten, feine Vernunft, noch von Feiner 
Sorge zerftreut, konnte ungeftdrt an ihrem Werkzeuge 
der Sprache bauen und das zarte Gedankenſpiel ſtim⸗ 
men. Mit dem Auge eines Glädlichen ſah er jebt 
noch herum in der Schöpfung; fein frohes Gemuͤth 
faßte alle Erfcheinungen uneigennößig und rein auf, 
und legte fie rein und lauter in einem regen Gebächt 
niß nieder. Sanft und lachend war alfo der Anfang 
des Menschen, und dies mußte feyn, wenn er fich zu 
dem Kampfe ftärten follte, der ihm bevorſtand. 

Setzen wir alfo, die Vorfehung wäre auf diefer Stufe 
mit ihm ftill geftanden, fo wäre aus dem Menfchen 
das gluͤcklichſte und geiftreichfte aller Thiere geworden, 
— aber aus der Vormundfchaft des Naturtriebs wär’ 
er niemals getreten, frei und alfo moralifch wären feine 
Handlungen niemals geworben, über die Grenze der 
Thierheit wär er niemals geftiegen. Sin einer wolluͤſti⸗ 
gen Nuhe hätte er eine ewige Kindheit verlebt — und 
der Kreis, in welchem er ſich bewegt, wäre der kleinſt⸗ 
mögliche gewefen, von der Begierde zum Genuß, vom 
Genuß zu der Ruhe, und von der Nuhe wieder zur 
Begierde. . 

Aber der Menfch war zu ganz etwas Anderm bes 
ſtimmt und die Kräfte, die in ihm lagen, riefen ihn 
zu einer ganz andern Glüdfeligkeit. Was die Natur 
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in feiner Miegenzeit für ihn übernommen hatte, follte 
er jetzt felbft für fich übernehmen, fobald er muͤndig 
war. Er felbft follte der Schöpfer feiner Gluͤckſeligkeit 
werden und nur der Untheil, den er Daran hätte, follte 
den Grad dieſer Gluͤckſeligkeit beſtimmen. Er follte 
den Stand der Unfchuld, den er jet verlor, wieder 
anffuchen lernen durch feine Bernunft und als ein 
freier vernünftiger Geift dahin zurück fommen, wovon 
er als Pflanze und als eine Kreatur des Inſtinkts 
ausgegangen war; aus einem Paradies der Unwiffenheit 
und Knechtfchaft follte er ſich, wäre es auch nad 
fpäten Jahrtauſenden, zu einem Paradics der Erkennt: 
niß und der Freiheit hinauf arbeiten, einem ſolchen 
namlich, wo er dem moralifchen Gefetze in feiner 
Bruft eben fo unmwandelbar gehorchen würde, als er 
Anfangs dem Inſtinkte gedient hatte, als die Pflanze 
und die Thiere dieſem noch dienen. Was war alfo 
unvermeidlich ? Was mußte gefchehen, wenn cr diefem 
weitgeſteckten Ziel entgegen ruͤcken follte? Sobald feine 
Vernunft ihre erften Kräfte nur geprüft hatte, verftieß 
ihn die Natur aus ihren pflegenden Armen, oder, 
richtiger gefagt, er felbft, von einem Triebe gereizt, 
den er. felbft noch nicht Fannte, und unwiffend, was 
er in biefem Augenblide Großes that, er felbft riß ab 
von dem leitenden Bande, und mit feiner noch ſchwa⸗ 
chen Vernunft von dem Inſtinkte nur von ferne beglei- 
tet, warf er fi) in das wilde Spiel des Lebens, 
machte er fich auf den gefährlichen Weg zur moralis 
fchen Freiheit. Wenn wir alfo jene Stimme Gottes 
in Eden, die ihm den Baum der Erkennmiß verbot, 
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in eime Stimme feines Juſtinktes verwandeln, ber ifm 
von diefem Baume zuruͤckzog, fo iſt fein vermeintlicher 
Ungehorſam gegen jenes göttliche Gebot nichts Anders 
als — ein Abfall von feinem Juſtiukte — alſo af 
Aeußerung feiner Selbfithätigkeit, erſtes Wageſtuͤck fei 
ner Vernnuft, erſter Anfang feines moraliſchen Dafeyns, 
Diefer Abfall des Menfchen vom Juſtinkte, ber das 
moralifche Uebel zwar in die Schoͤpfung brachte, aber 
sur um das moralifche Gut darin möglich zu machen, 
iſt ohne Widerfpruch die gluͤcklichſte und größte Bege⸗ 
benheit in der Menſchengeſchichte; von dieſem Augen 
blick her ſchreibt ſich ſeine Freiheit, hier wurde zu ſei⸗ 
ner Moralitaͤt der erſte entfernte Grundſtein gelegt. 
Der Volkslehrer hat ganz recht, wenn er dieſe Bege⸗ 
benheit als einen Fall des erſten Meufchen behanbeit, 
nnd, wo es fi thun läßt, nützliche moralifche Lehren 
baraus zieht; aber ber Philofoph Hat nicht weniger 
Recht, der menfhlihen Natur im Großen zu biefem 
wichtigen Schritt zur Vollkommenheit Gluͤck zu wies 
fhen. Der erfte hat Recht, es einen Fall zu menuen 
— denn der Menſch wurbe ans einem unfchulbigen 
Geſchoͤpf ein fchuldiges, aus einem volllommenen Zog⸗ 
ling der Natur ein unvollkommenes moralifches Wehen, 
ans einem glädlichen Inſtrumente ein ungläcklicher 
Künftler. 

Der Philofoph hat Recht, es einen Biefenfchritt 
der Menfchheit zu nennen, denn der Menfch wurbe 
dadurch aus einem Sklaven bes Naturtriebes ein frei 
handelndes Geſchoͤpf, aus einem Automat ein firtliches 
Weſen, und mit diefem Schritt trat er zuerſt anf die 
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Reiter, die ihn nach Verlauf von vielen Jahrtauſenden 
zur Selbfihersfchaft führen wird. Set wurbe ber 
Weg länger, den er zum Genuß nehmen mußte. Ans 
fangs durfte er nur die Hand ausftreden, um die Bes 
friedigung fogleich auf die Begierde folgen zu laſſen; 
jetst aber mußte er ſchon Nachdenken, Fleiß und Mühe 
zwiſchen die Begierde und ihre Befriedigung einfchalten, 
Der Zriede war aufgehoben zwiſchen ihm und den 
Thieren. Die Noth trieb fie jet gegen feine Pflans 
zungen, ja gegen ihn felbft an, und durch feine Ders 
nunft mußte er fi) Sicherheit und eine LWeberlegen- 
beit der Kräfte, die ihm die Natur verfagt hatte, 
kuͤnſtlich über fie verfchaffen: er mußte Waffen erfins 
den, und feinen Schlaf durch feite Wohnungen vor 
diefem Feinde ficher ftellen. Aber bier fchon erfeßte 
ihm die Natur an Sreuden des Geiftes, was fie ihm 
an Pflanzengenuffen genommen hatte. Das felbft ge 
pflanzte Kraut überrafchte ihn mit einer Schmadhafs 
tigkeit, die er vorher nicht Tennen gelernt hatte; der 
Schlaf beichlich ihn nach der ermübdenden Arbeit und 
unter felbfigebautem Dache füßer, als in der trägen 
Ruhe feines Paradiefes. Im Kampfe mit dem Tiger, 
der ihn anfiel, freute er fich feiner entdediten Glieder 
kraft und Liſt, und mit jeber überwundenen Gefahr 
konnte er fich felbft für das Geſchenk feines Lebens 
danken. 

Jetzt war er für das Paradies ſchon zu edel, und 
ee Tannte fich felbft nicht, wenn er im Drange der 
North und unter der Laſt der Sorgen ſich in baffelbe 
zuruͤckwuͤnſchte. Ein innerer ungebulbiger Trieb, der 
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erwachte Trieb ſeiner Selbſtthaͤtigkeit, haͤtte ihn bald 
in ſeiner muͤßigen Gluͤckſeligkeit verfolgt, und ihm die 
Freuden verekelt, die er ſich nicht ſelbſt geſchaffen hatte. 
Er wuͤrde das Paradies in eine Wildniß verwandelt, 
und dann die Wildniß zum Paradies gemacht haben. 
Aber gluͤcklich fuͤr das Menſchengeſchlecht, wenn es 
Keinen fchlimmern Feind zu bekämpfen gehabt hatte, 
als die Trägheit des Ackers, den Grimm wilder Thiere 
und eine ftürmifche Natur! — Die. Noth drängte ibn, 
Reidenfchaften wachten auf, und waffneten ihn bald 
gegen feines Gleichen. Mir dem Menfchen mußte er 
um fein Dafeyn kaͤmpfen, einen langen, lafterreichen, 
noch jeßt nicht geendigten Kampf, aber in biefem 
Kampfe allein Tonnte er feine Bernunft und Sitts 
lichkeit ausbilden. 


Häusliche Leben. 


Die erften Söhne, welche die Mutter der Menfchen 
gebar, hatten vor ihren Eltern einen fehr wichtigen 
Bortheil voraus: fie wurden von Menfchen erzogen. 
Alle Fortſchritte, melche die leßtern durch fich ſelbſt, 
und alfo weit langfamer, hatten thun muͤſſen, kamen 
ihren Kindern zu gut, und wurden biefen fchon in 
ihrem zarteften Wlter fpielend und mit der Herzlichkeit 
elterlicher Liebe übergeben. Mir dem cerften Sohn alfe, 
der vom Meibe geboren war, fängt das große Werl 
zeug an, wirkſam zu werden — das Werkzeug, durch 
weldyes das ganze Menfchengefchlecht feine Bildung 
erhalten hat, und fortfahren wird zu erhalten — nämlid 
die Tradition oder Die Weberlieferung der Begriffe. 
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Die mofalfhe Urkunde verläßt uns hier und 
überfpringt einen: Zeitraum von fünfzehn und mehren. 
Jahren, um uns die beiden Brüder als fchon erwachfen 
aufzuführen. --Aber diefe Zwifchenzeit ift für Die Mens 
fchengefchichte wichtig, und wenn die Urkunde uns 
verläßt, fo muß die Vernunft die Luͤcke ergänzen. 

Die Geburt eines Sohnes, feine Ernährung, Wartung 
und Erziehung vermehrten die Kenntniffe, Erfahrungen 
und Pflichten der erften Menfchen mit einem wich 
tigen Zuwachs, den wir forgfältig aufzeichnen muͤſſen. 

Bon den Thieren lernte die erfte Mutter ohne 
Zweifel ihre nothwendigſte Mutterpflicht, fo wie fie 
die Hälfsmittel bei der Geburt wahrfcheinlich von der 
Noth gelernt hatte. Die Sorgfalt für Kinder machte 
fie auf unzählige kleine Bequemlichkeiten aufmerkfam, 
die ihr bis jeßt unbefannt gewefen; die Anzahl der 
Dinge, von denen fie Gebraud) machen lernte, vermehrte 
fih, und die Mutterliebe wurde finnreich im Erfinden. 

Bis jet hatten Beide nur ein gefellfchaftliches 
Verhälmiß, nur eine Gattung von Liebe erkannt, 
weil Jedes in dem Andern nur Einen Gegenftand vor 
fi) Hatte. Jetzt Iernten fie mit einem neuen Gegens 
fand eine neue Gattung von Liebe, ein neues moralis 
ſches Verhaͤltniß kennen — elterliche Liebe. Diefes 
neue Gefuͤhl von Liebe war von reinerer Art, als 
das erſte, es war ganz uneigennuͤtzig, da jenes erſte 
bloß auf Vergnuͤgen, auf wechſelſeitiges Beduͤrfniß des 
Umgangs gegruͤndet geweſen war. 

Sie betraten alſo mit dieſer neuen Erfahrung ſchon 


eine hoͤhere Stufe der Sittlichkeit — ſie wurden veredelt. 
Schiller ſaͤmmtl. Werke. X. Bd. 29 
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Aber die elterliche Liebe, in welcher fich Beide 
für ihr Kind vereinigten, bewirkte nun auch eine nicht 
geringe Veränderung in dem Verhaͤltniß, worin fie 
bisher zu einander felbft geftanden hatten. Die Sorge, 
die Freude, die zärtliche Theilnahme, worin fie fi 
für den gemeinfchaftlichen Gegenftand ihrer Liebe Be 
gegneten, knuͤpfte unter ihnen felbft neue und ſchoͤnere 
Bande an. Iecdes entdeckte bei biefer Gelegenheit in 
dem andern neue ſittlich fchöne Züge, und eine jede 
folder Entdeckungen erhöhte und verfeinerte ihr Ber 
haͤltniß. Der Mann liebte in dem Weibe die Mutter, 
die Mutter feines geliebten Sohns. Das Weib ehrte 
und liebte in dem Mann den Bater, den Gmäßre 
ihres Kindes. Das bloß finnlihe Wohlgefallen an 
einander erhob fich zur Hochachtung, aus der eigen⸗ 
nuͤtzigen Geſchlechtsliebe erwuchs bie fchöne Erfcheinung 
ber ehelichen Liebe. 

Bald wurden diefe moralifchen Erfahrungen mir neuen 
bereichert. Die Kinder wuchfen heran, und auch unter 
ihnen knuͤpfte ſich allmählig ein zärtliches Band an. 
Das Kind hielt ſich am liebften zum Kinde, weil jedes 
Geſchoͤpf fih in feines Sleichen nur liebet. An zarten 
unmerflichen Faden erwuchs die Gefchwifterliche 
Eine neue Erfahrung für die erften Eltern. Sie fahen 
nun ein Bild der Gefelligkeit, des Wohlwollens, zum 
erften Mal außer ihnen, fie erkannten ihre eigenen 
Gefühle nur in einem jugendlichern Spiegel wieder. 

Dis jet hatten Beide, fo lange fie allein waren, 
nur in der Gegenwart und in der Vergangenheit gelcht, 
aber nun fing die ferne Zufunft an, ifnen Freuden zu 
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zeigen. So wie fie ihre Kinder neben fich aufwachſen 
faben, und jeder Tag eine neue Fähigkeit in dieſen 
entwickelte, thaten fich ihnen lachende Ausfichten für 
die Zukunft auf, wenn diefe Kinder nun einmal Männer 
and ihnen gleich werben würben — in ihren Herzen 
erwachte ein neues Gefühl, die Hoffnung. Welch 
ein nnendliches Gebiet aber wird dem Menfchen durch 
die Hoffnung gedffnet! Vorher hatten fie jedes Ver⸗ 
gnuͤgen nur einmal, nur in der Gegenwart genoffen — 
in der Erwartung wurde jebe Fünftige Freude mit zah⸗ 
Ienlofer Wiederholung voraus empfunden! 

Als die Kinder nun wirklich heranreiften, welche 
Mannichfaltigkeit Fam anf einmal in diefe erfte Men⸗ 
fchengefellichaft! Jeder Begriff, den fie ihnen mitgetheilt 
hatten, hatte fich in jeber Seele anders gebildet und 
überrafchte fie jetzt durch Neuheit. Yet wurde ber 
- Umlauf der Gedanken lebendig, das moralifche Gefühl 
in Uebung gefet und durch Uebung entwidelt, bie 
Sprache wurde ſchon reicher, malte fchon beftimmter, 
und wagte fich ſchon an feinere Gefühle; neue Erfah 
rungen in der Natur um fie her, neue Anwendung ber 
ſchon bekannten. Jetzt befchäftigte der Menſch ihre 
Aufmerkſamkeit fchon ganz. Set war eine Gefahr 
mehr vorhanden, daß fie zur Nachahmung der Thiere 
herabſinken wärben! 


Verſchiedenheit der Lebensweife. 
Der Kortfchritt der Kultur äußerte fich fchon bei der 
erften Generation. Adam baute den Ader; einen feiner 
Sbhne fehen wir fchon einen neuen Nahrungszweig, 
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bie Viehzucht, ergreifen. Das Menſchengeſchlecht ſcheidet 
ſich alſo hier ſchon in zwei verſchiedene Conditionen, in 
Feldbauer und Hirten. 


Bei der Natur ging der erſte Menſchi in die Schule, 
und. ihr hat er alle nüglichen Küufte des Lebens abge 
lernt. Bei einer aufmerkfamen Betrachtung Tonnte 
ihm die Ordnung nicht lange verborgen bleiben, nad 
welcher die Pflanzen fich wieder erzeugen.- Er fah die 
Natur felbft faen und begießen, fein Nahahmungs 
trieb erwachte, und bald fpornte ihn die Noth, der 
Natur feinen Arm zu leihen, und ihrer freiwilligen 
Ergiebigkeit durch Kunſt nachzubelfen. 


Man muß aber nicht glauben, daß der erfte Anbau 
gleich Getreidebau geweſen, wozu ſchon fehr große Zu⸗ 
rüftungen noͤthig find, und es ift dem Gang der 
Natur gemäß, ftetd von dem infachern zu dem 
Aufammengefeßtern fortzufchreiten. Wahrfcheinlich war 
der Reis eines der erften Gewaͤchſe, die der Menſch 
bauete; die Natur Ind ihn dazu ein, denn der Res 
wächst in Indien wild, und die älteften Geſchicht⸗ 
fchreiber fprechen von dem Reisban als einer der Alteften 
Arten des Feldbaues. Der Menfch bemerkte, daß bei 
einer anhaltenden Dürre die Pflanzen ermatten, nah 
einem Regen aber fich fchnell wieder erholten. Er be 
merkte ferner, daß da, wo ein übertretender Strom 
einen Schlamm zurädgelaffen, die Fruchtbarkeit größer 
war, Er benußte biefe beiden Entdeckungen, er gab 
feinen Pflanzungen einen Fünftlichen Regen, und brachte 
Schlamm auf feinen Ader, wenn Fein Fluß in der 


453 


Maͤhe war, ber ihm folchen geben kouute. Er lernte 
begießen und duͤngen. 
Schwerer ſcheint der Schritt zu fen, ı den er zum. 
Gebrauch der Thiere machte; aber auch bier fing er, 
wie uͤberall, bei dem Natürlichen und Unſchuldigen 
zuerſt an; und er begnügte fich vielleicht ‚viele Men⸗ 
ſchenalter lang mit: der Milch des Thieres, che er 
Hand an deſſen Leben ‚legte. Ohne Zweifel war es die 
Muttermilch , die ihn zu dem Werfuche einlud, fich 
der Thiermilch zu bedienen. Nicht fobald aber hatte er 
diefe neue Nahrung Kennen lernen, als er fich ihrer 
auf immer verficherte. Um diefe Speife jederzeit bereit 
und im Borrath zu haben, durfte es nicht dem Zufall 
überlaffen werden, ob ihm dieſer gerade, wenn er 
bungerte, ein ſolches Thier entgegen führen wollte. Er 
verfiel alfo darauf, eine gewiſſe Anzahl folcher Thiere 
immer um fich zu verfammeln, er verfchaffte ſich eine 
Heerde; dieſe mußte er aber unter denjenigen ‘Thieren 
fuchen, die gefellig leben, und er mußte fie aus dem 
Stande wilder Freiheit in den Stand der Dienſtbarkeit 
und friedlichen Ruhe verfeßen, d. i. er mußte fie 
zaͤhmen. Ehe er fich aber an diejenigen wagte, bie 
von wilderer Natur und ibm an nathrliden Waffen 
und Kräften Überlegen waren, verfuchte er es zuerft 
mit Denjenigen, denen er felbft an Kraft überlegen 
war, und welche von Natur weniger Wildheit bes 
faßen. - Er huͤtete alfo früher Schafe, ale er Schweine, 
Ochſen⸗ und: Pferde huͤtete. 
- Sobald er feinen. Thieren ihre Freiheit geraubt- 
hatte, war er in die Nothwendigkeit gefegt, fie ſelbſt 
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zu ernähren und für fie zu forgen. Go wurde er 
alfo zum Hirten, und fo lange die Gefellfchaft noch 
Hein war, konnte die Natur feiner kleinen Heerde 
Nahrung im Ueberfluß darbieten. Er hatte Feine andere 
Muͤhe, als die Weide aufzufuchen, und fie, wenn 
fie abgeweider war, mit einer andern zu vertaufchen. 
Der reichfte Ueberfluß lohnte ihm für dieſe Leichte 
Beſchaͤftigung, und der Ertrag feiner Arbeit war feinem 
Wechfel, weder der Jahrszeit noch der Witterung, 
unterworfen. Ein gleichförmiger Genuß war das Loos 
des Hirtenftandes, Freiheit und ein fröhlicher Muͤßiggang 
fein Eharafter. 

Ganz anders verhielt es fich mir dem Feldbauer. 
Sklaviſch war diefer an den Boden, den er bepflaust 
hatte, gebunden, und mit ber Xebensart, bie er ergriff, 
hatte er jede Freiheit feines Aufenthalts aufgegeben. 
Sorgfältig mußte er fich nach der zärtlichen Natur 
des Gewächfes richten, das er z0g, und dem Wachs 
thum deffelben durch Kunft und Arbeit zu Hälfe 
fommen, wenn der andere feine Heerde felbft für 
fih forgen lieg. Mangel an Werkzeugen machte ihm 
anfänglich jede Arbeit ſchwerer, und doch war er if 
mit zwei Händen kaum gewachfen. Wie muͤhſam mußte 
feine Lebensart ſeyn, ehe die Pflugfchaar fie ihm em 
leidhterte, che er den gebandigten Stier zwang, die 
Arbeit mit ihm zu theilen, 

Das Aufreißen des Erdreichs, Ausſaat und Waͤſ⸗ 
ſerung, die Ernte ſelbſt, wie viele Arbeiten erforderte 
dieſes alles! und welche Arbeit erſt nach der Ernte, 
bis die Frucht ſeines Fleißes ſo weit gebracht war, 
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von ihm genoflen zu werden! Wie oft mußte er fidh 
gegen wilde Thiere, die fie anfielen, für feine Pflan⸗ 
zungen wehren, fie hüten oder verzaunen, oft vielleicht 
gar mit Gefahr feines Lebens dafür Fampfen! Und 
wie unficher war ihm dabei noch immer die Frucht 
feines Fleißes, in die Gewalt der Witterung und der 
Jahrszeit gegeben! Ein übertretender Strom, ein 
fallender Hagel war genug, fie ibm am 3iel noch 
zu rauben, und ihn dem haͤrteſten Mangel auszufeßen. 
Hart alfo, ungleich und zweifelhaft war das Loos des 
Adermauns gegen das gemächliche ruhige Loos des 
Hirten, und feine Seele mußte in einem durch fo 
viele Arbeit gebärteten Körper verwildern. 

Ziel es ihm nun ein, diefes harte Schickſal mit 
dem glüdlichen Leben des Hirten zu vergleichen, fo 
mußte ihm diefe Ungleichheit auffallen, er mußte — 
nach feiner finnlichen Vorftellungsart — jenen für einen 
vorgezogenen Günftling des Himmels halten. 

Der Neid erwachte in feinem Buſen; dieſe un 
glädliche Leidenſchaft mußte, bei der erften Ungleich⸗ 
heit unter Menfchen, erwachen. Mit Scheelfucht 
blickte er jeßt den Segen des Hirten an, der ihm 
ruhig gegenüber im Schatten weidete, wenn ihn ſelbſt 
die Sonnenhite flach), und die Arbeit ihm den Schweiß 
aus der Stirne preßte, Die forglofe Fröhlichkeit des 
Hirten that ihm wehe. Er baßte ihn wegen feines 
Gluͤcks und verachtete ihn feines Müßiggangs wegen. 
So bewahrte er einen ftillen Unwillen gegen ihn in 
feinem Serzen, der bei dem nächfien Anlaß in Ge⸗ 
waltthätigleit ausbrechen mußte. Diefer Anlaß aber 
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konnte nicht lange ausbleiben. Die Gerechtfame eines 
Jeden hatte zu dieſer Zeit noch Feine beſtimmten 
Orenzen, und Feine Geſetze waren noch vorhanden, 
die das Mein und Dein auseinander geſetzt harten. 
Icder glaubte, noch einen gleichen Anſpruch auf die 
ganze Erbe zu haben, denn die Bertheilung in Eigen 
tum follte erſt durch einıretende Eollifionen herbei 
geführt werden. Geſetzt nım, der Hirte hatte alk 
Gegenden umher ‚mit feiner Heerbe abgeweibet, und 
fühlte doch auch Feine Luft dazu, ſich weit von ber 
Familie in fernen Gegenden zu verlieren — was that 
er alfo? worauf mußte er nathrlicher Weife verfallen? 
Er trieb feine Heerde in die Pflanzungen des Ackermanns, 
oder lich es wenigftens gefcheben, daß fie felbft dieſen 
Weg nahm. Hier war reicher Vorrath für feine 
Schafe, und Fein Gefe war noch da, es ihm zu 
wehren. Alles, wornach er greifen konnte, war fein — 
fo raifonnirte die kindiſche Menfchheit. 

Setzt alfo zum erften Male kam der Menfch in 
Colliſion mir dem Menfchen; an die Stelle der wilden 
Thiere, mit denen ed der Adermann bis jetzt zu then 
gehabt hatte, trat nun der Menſch. Diefer erfchien 
jetzt gegen ihn als ein feindfeliges Raubthier, das 
feine Pflanzungen verwüften wollte. Kein Wunder, 
Daß er ihn auf chen Die Art empfing, ‚wie er das Raub 
tbier empfangen hatte, dem der Menfch jetzt nad» 
ahmte. Der Haß, den er fchon lange Yahre im 
feiner Bruft herum getragen, wirkte mir, ihn zu 
erbittern; und ein mörberifcher Schlag mit ber Keule 
rächte ihn anf einmal an dem langen Gläuck feines 
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beneibeten Nachbars. So traurig endigte Die erſte 
Eollifion der Menfchen. | Ä 


Aufgehobene Standesgleichkeit. 

Einige Worte der Urkunde laſſen uns fchließen, 
daß die Polygamie in jenen frühen Zeiten etwas 
Seltenes, und alfo damals ſchon Herkommen geweſen 
ſey, fib in Ehen einzufchränfen, und mit Eimer Gattin 
zu beguägen. Ordentliche Ehen fcheinen aber fchon 
eine gewiſſe Sitrlichfeit und Werfeinerung anzuzeigen, 
bie man in jenen frühen Zeiten kaum erwarten follte. 
Meiftens gelangen die Menfchen nur durch die Kolgen 
ber Unordnung zur Einführung der Ordnung, und 
Sefeßlofigkeit führt gewöhnlich erft zu Geſetzen. 

Diefe Einführung ordentlichen Ehen fcheint alfo 
nicht ſowohl auf Geſetzen, als auf dem Herlommen 
berußt zu haben. Der Menſch konnte nicht anders, 
als in der Ehe leben, und das Beifpicl Des erften 
hatte für den zweiten fchon einige Kraft des Geſetzes. 
Mit einem einzigen Paar hatte das Menfchengefchlecht 
angefangen. Die Natur hatte alfo ihren Willen -in 
dieſem Beispiel gleichſam verkfündigt. 

- Rimmt man alfo an, daß in den allererften Zeiten 
bas Verhältniß der Anzahl zwifchen beiden Geſchlechtern 
gleich gewefen fen, fo ordnete fchon die Natur, was 
der Menfch nicht geordnet hätte, Jeder nahm nur 
eine Gattin, weil nur eine für ihn übrig war. 

Wenn fi) nun endlich in der Anzahl beider Ge⸗ 
fhlechter auch ein merkliches Mißverhaͤltniß zeigte, 
und Wahlen flatt fanden, fo war biefe Drdnung 
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durch Obfervanz einmal befeftigt, und Niemand wagte 
es fo leicht, die Weife der Väter durch eine Neuerung 
zu verlegen. 

Ehen fo, wie die Ordnung der Ehen, richtete fi 
auch ein gewiffes natürliches Regiment in der Geſell⸗ 
(haft von felbft ein. Das väterlihe Anſehn Harte 
die Natur gegründet, weil fie das hälflofe Kind von 
dem Pater abhängig machte, und es vom zarten Alter 
an gewöhnte, feinen Willen zu ehren, Diefe Empfindung 
mußte der Sohn fein ganzes Leben hindurch beibehalten. 
Wurde er auch nun felbft Vater, fo konnte fein Sohn 
denjenigen nicht ohne Ehrfurcht anfehen, dem er von 
feinem Vater fo ehrerbietig begegnet ſah, und ftills 
fhweigend mußte er dem Water feines Waters ein 
höheres Unfehn zugeſtehen. Diefes Anfehn des Stamm; 
herrn mußte fih in gleichem Grade mit jeder Ver 
mehrung der Zamilie, und mit jeder höhern Stufe 
feines Alters vermehren, und die größere Erfahrenheit, 
die Frucht eines fo langen Xebens, mußte ihm ohnehin 
über Jeden, der jünger war, eine natürliche Weberlegen 
heit geben. In jeder ftrittigen Sache war der Stamms 
herr alfo die letzte Inſtanz, und durch die lange 
Beobachtung dieſes Gebrauchs gründete fich endlich 
eine nathrliche fanfte Obergewalt, die Patriarchen 
Regierung, welche aber die allgemeine Gleichheit darum 
nicht aufhob, fondern vielmehr befeftigte. 

Aber diefe Gleichheit Fonnte nicht immer Beftand 
haben. Einige waren weniger arbeitfam, einige weniger 
von dem Gluͤck und ihrem Erdreich begünftigt, einige 
Ihwächlicher geboren als die andern, es gab alfo 


Starke und Schwache, Serzlofe und Verzagte, Wohl⸗ 
babende und Arme. Der Schwache und Arme mußte 
bitten, der Wohlhabende Eonnte geben und verfagen. 
Die Abhängigkeit der Menfchen von Menfchen fing an. 


Die Natur der Dinge hatte es einführen mäffen, 
baß das hohe Alter von der Arbeit befreite, und ber 
Juͤngling für den Greis, der Sohn für den grauen 
Vater die Geſchaͤfte uͤbernahm. Bald wurde biefe 
Pflicht der Natur von der Kunft nachgeahmt. Manchem 
mußte der Wunfch auffteigen, die bequeme Ruhe des 
Greiſen mit den Genuͤſſen des Juͤnglings zu verbinden, 
und fich Fünftig Jemand zu verfchaffen, der für ihn 
die Dienfte eines Sohnes übernähme. Sein Auge 
fiel auf den Armen oder Schwächern, der feinen Schuß 
aufforderte, oder feinen Weberfluß in Anſpruch nahm, 
Der Arme und Schwache bedurfte feines Beiftandes, 
er hingegen brauchte den Fleiß des Armen. Das Eine 
alfo wurde die Bedingung des Andern. Der Arme 
und Schwache diente und empfing, der Starke und 
Reiche gab und ging mäßig. 

Der erfte Unterfchied der Stäude, 


Der Reiche wurde reicher durch des Armen Fleiß; 
feinen Reichthum zu vermehren, vermehrte er alfo die 
Zahl feiner Knechte; Viele alfo fah cr um fich, die 
minder gluͤcklich als er waren, Viele hingen von ihm 
ab. Der Reiche fühlte fich und wurde ſtolz. Er fing an, 
die Werkzeuge feines Gluͤckes mit Werkzeugen feines 
Willens zu verwechfeln. Die Arbeit Bieler kam ihm, 
dem Einzigen, zu gut; alfo ſchloß er, dieſe Vielen 
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ſeyen des Einzigen wegen da — Er hatte nur einen 
Heinen Schritt zum Despoten. 

Der Sohn des Meichen fing an, - ſich beſſer zu 
duͤnken, als die Soͤhne von ſeines Vaters Knechten. 
Der Himmel hatte ihn mehr beguͤnſtigt als dieſe; er 
war dem Himmel alſo lieber. Er nannte ſich Sohn 
des Himmels, wie wir Guͤnſtlinge des Gluͤcks Sdhne 
des Gluͤcks nennen. Gegen ihn, den Sohn des His 
meld, war der Knecht nur ein Menfchenfohn. Daber 
in der Geneſis der Unterfchied zwifchen Kindern Elo⸗ 
hims und Kindern der Menfchen. 

Das Gluͤck führte den Neichen zum Müßiggang, 

der Müßiggang führte ihn zur Luͤſternheit und endlich 
zum Laſter. Sein Leben auszufüllen, mußte er bie 
Zahl feiner _Genäffe vermehren; ſchon reichte das 
gewoͤhnliche Maß der Natur nicht mehr hin, den 
Schwelger zu befriedigen, der in feiner 'trägen Ruhe 
auf Ergdßungen fann. 
Er mußte Alles beffer und Alles in reicherem 
Maße haben als der Kncht. Der Knecht begnügte 
fih noch mit Einer Gattin. Er erlaubte ſich mehrere 
Weiber. Immerwaͤhrender Genuß flumpft aber ab 
und ermuͤdet. Er mußte darauf denken, ihn durch 
Fünftliche Reize zu erheben. Ein nener Schritt. & 
nahm nicht mehr vorlieb mit dem, was den finnlichen 
Trieb nur befriedigte; er wollte im einen Genuß mehrere 
und feinere Freuden gelegt haben. Erlaubte Vergnuͤ⸗ 
gungen fättigten ihn nicht mehr; feine Begierde verfiel 
nun auf heimliche.. Das Weib allein reizte ihn nicht 
mehr. Er verlangte jetzt fchon Schönheit von ihm. 
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Unter den Tbchtern ſeiner Knechte entdeckte er 
ſchoͤne Weiber: Sein Gluͤck hatte ihn ſtolz gemacht; 
Stolz und Sicherheit: machten ihn’ trotzig. Er uͤber⸗ 
redete ſich leicht, daß Alles ſein fen, was feinen 
Knechten gehoͤre. Weil ihm Alles hinging, fo erlaubte 
er ſich Alles: Die Tochter feines Knechts war ihm 
zur Gattin zu niedrig, aber zur Befriedigung. feiner 
Karte war fie doch zu gebrauchen. Ein neuer'wichtiger 
Schritt ver Verfeinerung zur Verfchlinnmerung. 
"Sobald aber nun das Beiſpiel einmal gegeben war, 
fo mußte die Sittenverberbniß bald allgemein werden. 
Je weniger Zwangsgeſetze fie nämlich vorfand, die 
ihr hätten Einhalt thun koͤnnen, je näher die Gefell, 
fhaft, in welcher diefe Sittenlofigfeit auflam, noch 
dem Stande der Unfchuld war, defto reißender mußte 
fie fich verbreiten. 

2. Das Net des Stärkern fam auf, Madıt berech» 
tigte zur Unterdruͤckung, und zum erften Male zeigen 
fi Tyrannen. 

Die Urkunde gibt fie ale Söhne der Freude an, 
als die unächten Kinder, die in gefeßwidriger Vermi⸗ 
ſchung erzeugt wurden. Kann man diefes für buchftäblich 
wahr halten, fo liegt eine große Feinheit in dieſem 
Zug, die man meines Miffens noch nicht auseinander 
gefent hat. Diele Baftards Söhne erbten den Stolz 
Des Vaters, aber nicht feine Guͤter. Vielleicht liebte 
fie der Vater und zog fie bei feinen Xebzeiten vor, 
aber von feinen rechtmäßigen Erben wurden fie an 
gefchloffen und vertrieben, fobald er todt war. Hin⸗ 
ausgeftoßen von einer Familie, der fie durch einen 
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unrechten Weg aufgedrungen worden, ſahen fie ſich 
verlaſſen und einſam in der weiten Welt, ſie gehoͤrten 
Niemand an, und nichts gehoͤrte ihnen; damals aber 
war keine andere Lebensweiſe in der Welt, als mau 
mußte entweder Herr oder eines Herrn Knecht ſeyn. 

Ohne das Erfte zu ſeyn, duͤnkten fie fich zu dem 
Letztern zu ſtolz; auch waren fie zu bequem erzogen, 
um dienen zu lernen. Mas follten fie alfo than? 
Der Duͤnkel auf ihre Geburt und fefte Glieder wer 
alles, was ihnen geblieben war; nur die Erinnerung 
an ehemaligen Wohlftiand, und ein Herz, das auf die 
Gefellfchaft erbittert war, begleitete fie in’s Elend. 
Der Hunger machte fie zu Räubern, und NRäubergläd 
zu Abenteurern, endlich gar zu Helden. 

Bald wurden fie dem friedlichen Feldbauer, dem 
wehrlofen Hirten fürchterlich, und erpreßten von Ihm, 
was fie wollten. Ihr Gluͤck und ihre Siegesthaten 
machten fie weit umber berüchtigt, und der bequeme 
Weberfluß diefer neuen Lebensweife mochte wohl Mehrere 
zu ihrer Bande fchlagen. So murden fie gewaltig, 
wie die Schrift fagt, und berähmte Leute. 

Diefe überhandnehmende Unordnung in der erſten 
Geſellſchaft würde fich endlich wahrfcheinlich mit Ordnung 
geendigt, und die einmal aufgehobene Gleichheit unter 
den Menfchen von dem patriarchalifchen Regiment zu 
Monarchien geführt haben — Einer dieſer Abenteuger, 
mächtiger nnd kuͤhner als die andern, wuͤrde fich zu 
ihrem Herrn aufgeworfen, eine feſte Stadt gebaut, 
und den erften Staat gegründet haben — aber dieſe 
Erfcheinung kam dem Weſen, das das Schickſal der 
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Belt lenkt, noch zu frühe, und eine fürchterliche 
Naturbegebenheit hemmte plötzlich alle Schritte, welche 
das Menfchengefchlecht zu feiner Verfeinerung zu thun 
im Begriffe war. 


Der erfte König. 


Alien, durch die Ueberſchwemmung von feinen 
menfchlichen Bewohnern verlaffen, mußte bald wilden 
Thieren zum Raub werden, die fich auf einem fo 
fruchtbaren Erdreich, als auf die Ueberſchwemmung 
folgte, fchnell und in großer Anzahl vermehrten, und 
ihre Herrſchaft da ausbreiten, wo der Menfch zu 
ſchwach war, ihr Einhalt zu thun. Jeder Strich 
Landes alfo, den das neue Menfchengefchlecht bebauete, 
mußte den wilden Thieren erft abgerungen und mit 
Liſt und Gewalt ferner gegen fie vertheidigt werben. 
Unfer Europa ift jetzt von bdiefen wilden Bewohnern 
gereinigt, und kaum Fönnen wir uns einen Begriff von 
dem Elend machen, das jene Zeiten gebrädt hat; aber 
wie fürchterlich diefe Plage gewefen feyn mäffe, laffen 
ung, außer mehrern Stellen der Schrift, die Gewohn⸗ 
heiten der Alteften Völker und befonders der Griechen 
ſchließen, die den Bezwingern wilder Thiere Unfterbs 
lichkeit und die Goͤtterwuͤrde zuerkannt haben, 

So wurde der Thebaner Dedipus König, weil er 
die verheerende Sphinx ansgerottet; fo erwarben fich 
Derfeus, Herkules, Thefeus und viele Andere ihren 
Nachruhm und ihre Apotheoſe. Wer alſo an Bers 
tilgung diefer allgemeinen Feinde arbeitete, war ber 
größte MWohlthäter der Menfchen, und um gluͤcklich 
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darin zu ſeyn, mußte er auch wirklich ſeltene Gaben 
in ſich vereinigen. Die Jagd gegen dieſe Thiere war, 
ehe: der Krieg unter Menſchen ſelbſt zu wuͤthen 
begann, das eigentliche Werk der Helden. Wahrſchein⸗ 
lich wurde dieſe Sagd in großen Haufen angeftellt, 
die immer der Tapferfte anführte, derjenige namlich, 
dem fein Muth und fein Verſtand eine natürliche 
Weberlegenheit über die Andern verfchafften. Diefer 
gab dann zu den wichtigften diefer Kriegesthaten feinen 
Namen, und diefer Name Iud viele Hunderte ein, fid 
zu feinem Gefolge zu fchlagen, um unter ihm Thaten 
der Tapferkeit zu thun. Weil diefe Jagden nach ge 
wiſſen planmäßigen Dispofttionen vorgenommen werben 
mußten, die der Anführer entwarf und dirigirte, fo 
fette er fich dadurch ftillfchweigend in den Befitz, den 
Abrigen ihre Rollen zuzutheilen, und. feinen Willen zu 
dem ihrigen zu machen. Man wurde unvermerft ge 
wohnt, ihm Folge zu leiften, und fich feinen beffern 
-Einfihten zu unterwerfen. Hatte er ſich durch Thaten 
perfönlicher Tapferkeit, durch Kühnheit der Seele und 
Starke des Arms hervorgethan, fo wirkten Surcht und 
Bewunderung zu feinem Vortheil, daß man fic) zuletzt 
blindlings feiner Führung unterwarf. ntftanden nun 
Zmiftigfeiten unter feinen Jagdgenoſſen, die unter 
einem fo zahlreichen toben Jaͤgerſchwarm nicht lange 
ausbleiben konnten, fo war er, den Alle fürchteten und 
ehrten, der matürlichite Richter des Streits, und die 
Ehrfurcht und Furcht vor feiner perfönlichen Tapferkeit 
war genug, feinen Ausfprüchen Kraft zu geben. So 
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wurde er aus einem Anführer der Jagden fchon ein 
Befchlshaber und Richter. 

Wurde der Raub nun getheilt, ſo mußte billiger⸗ 
weiſe die groͤßere Portion ihm, dem Anfuͤhrer, zu⸗ 
fallen, und da er ſolche fuͤr ſich ſelbſt nicht verbrauchte, 
ſo hatte er etwas, womit er ſich Andere verbinden, 
und ſich alſo Anhaͤnger und Freunde erwerben konnte. 
Bald ſammelte ſich eine Anzahl der Tapferſten, die 
er immer durch neue Wohlthaten zu vermehren ſuchte, 
um ſeine Perſon, und unvermerkt hatte er ſich eine 
Art von Leibwache, eine Schaar von Mamelucken, 
daraus gebildet, die ſeine Anmaßungen mit wildem 
Eifer unterſtuͤtzte, und Jeden, der ſich ihm widerſetzen 
mochte, durch ihre Anzahl in Schrecken ſetzte. 

Da ſeine Jagden allen Gutsbeſitzern und Hirten, 
deren Grenzen er dadurch von verwuͤſtenden Feinden 
reinigte, nuͤtzlich wurden, ſo mochte ihm anfaͤnglich 
ein freiwilliges Geſchenk in Fruͤchten des Feldes und 
der Heerde fuͤr dieſe nuͤtzliche Muͤhe gereicht worden 
ſeyn, das er ſich in der Folge als einen verdienten 
Tribut fortſetzen ließ, und endlich als eine Schuld 
und als eine pflichtmaͤßige Abgabe erpreßte. Auch 
dieſe Erwerbungen vertheilte er unter die Tuͤchtigſten 
ſeines Haufens, und vergroͤßerte dadurch immer mehr 
die Zahl ſeiner Kreaturen. Weil ihn ſeine Jagden 
ofters durch Flur und Felder führten, die bei dieſen 
Durchzuͤgen Schaden litten, fo fanden es viele Guts⸗ 
befiger für gut, diefe Laſt durch ein freimilliges 
Geſchenk abzulaufen, welches er gleichfalls nachher 
von allen Andern, denen er hätte fchaden koͤnnen, 

Schillers ſaͤmmtl. Werte. X. Br. 30 
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einforberte. Dutch folche und Ähnliche Mittel vermehrte 
er feinen Reichthum, und durch diefen — feinen Anbang, 
der endlich zu einer Fleinen Armee anwuchs, die um 
fo fürchterlicher war, weil fie fih im Kampf mit dem 
Lowen und Tiger zu jeder Gefahr und Arbeit abgehärtet 
hatte, und durch ihr rauhes Handwerk verwildert war. 
Der Schreden ging jeßt vor feinem Namen ber, nund 
Niemand durfte es mehr wagen, ihm eine Witte: zu 
verweigern. Fielen zwifchen einem aus feiner Begleitung 
und einem Fremden Streitigkeiten vor, fo appellirt 
der Jaͤger nathrlicherweife an feinen Anführer und 
Beſchuͤtzer, und fo lernte diefer feine Gerichtsbarkeit 
* auch über Dinge, die feine Jagd nichts angingen, ver 
breiten. Nun fehlte ihm zum Könige nichts mehr, als 
eine feierliche Anerkennung, und konnte man ihm dieſe 
wohl an ber Spitze feiner gewaffneten und gebieterifchen 
Schaaren verfagen? Er war der Tächtigfte zu herrfchen, 
weil er der Mächtigfte war, feine Befehle durchzuſetzen. 
Er war der allgemeine Wohlthäter Aller, weil man 
ihm Ruhe und Sicherheit vor dem gemeinfchaftlichen 
Feind verdankte. Er war ſchon im Beſitz der Gewalt, 
weil ihm die Machtigften zu Gebote fanden. ° 

Auf eine ähnliche Art wurden die Vorfahren. des 
Alarich, des Attila, des Meroveus Könige ihrer Möller. 
Eben fo iſt's mit den griechifchen Koͤnigen, die uns 
Homer in der Ilias aufführt. Alle waren zuerft Am 
führer eines Friegerifchen Haufens, Weberwinber von 
Ungeheuern, Wohlthäter ihrer Nation. Aus Eriegerifchen 
Anführern wurden fie allmählig Schiebsmänner und 
Nichter; mit dem gemachten Raube erlauften fie ſich 
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einen Anhang, der ſie maͤchtig und fuͤrchterlich machte. 
Durch Gewalt endlich ſtiegen ſie auf den Thron. 

Man fuͤhrt das Beiſpiel des Dejoces in Medien 
an, dem das Volk die koͤnigliche Wuͤrde freiwillig 
uͤbertrug, nachdem er ſich demſelben als Richter nuͤtzlich 
gemacht hatte: Aber man that Unrecht, dieſes Bei⸗ 
fpiel auf die Entftehung des erften Königs anzuwenden. 
Als die Meder den Dejoces zu ihrem Könige machten, 
waren fie fchon ein Volk, fchon eine formirte politifche 
Geſellſchaft; in dem vorliegenden Falle Hingegen follte 
Durch den erften König die erfte politifche Gefellfchaft 
entfiehen. Die Meder hatten das druͤckende Joch der 
affyrifchen Monarchen getragen, der König, von dem 
jet Die Rede ift, war der erfte in der Welt, und das 
Boll, das fich ihm unterwarf, eine Gefellfchaft frei- 
geborner Menfchen, die noch Feine Gewalt uͤber fich 
gefehen hatten. Eine fchon ehemals geduldete Gewalt 
laͤßt fi fehr gur auf diefem ruhigen Weg wieder 
berftellen, aber auf bdiefem ruhigen Weg laßt ſich 
eine ganz neue und unbelannte nicht einfeßen. 

Es fcheint alfo dem Gang der Dinge gemäßer, 
daß der erfte König ein Ufurpator war, den nicht ein 
freiwilliger einftimmiger Ruf der Nation (denn damals 
war nod) Feine Nation), fondern Gewalt und Süd 
und eine fchlagfertige Miliz auf den Thron fetten. 
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Bie Sendung Moses. * 





Die Gründung des jüdischen Staats durch) Moſe⸗ 
ift eine der denkwuͤrdigſten Begebenheiten, welche die 
Geſchichte aufbewahrt hat, wichtig durch die Starke 
des Verflandes, wodurch fie in's Merk gerichtet worden, 
wichtiger noch durch ihre Folgen auf die Welt, die 
noch bis auf diefen Yugenblid fortdbauern. Zwei 
Religionen, welche den größten Theil der bewohnten 
Erde beherrfchen, das Chriftenthum und der Jolamismus, 
fläßen fich beide auf die Neligion der Hebräer, umd 
obne diefe wuͤrde es niemals weder ein Ehriftenthum 
noch einen Koran gegeben haben. 

Fa, in einem gewiffen Sinne ift es unwiderleglid 
wahr, daß wir der Mofaifchen Religion einen großen 
Theil der Aufklärung danken, deren wir uns heutige 
Tags erfreuen, Denn durch fie wurbe eine koſtbare 
Wahrheit, weldye die fich felbft überlaffene Vernunft 
erft nach einer langfamen Entwidelung würbe gefunden 
haben, die Xehre von dem einigen Gott, vorläufig 
unter dem Molke verbreitet, und als ein Gegenfland 


* Anmert. bes Herausgebers. Im ıoten Heft ber 
Thalia wurde biefer Aufſat zuerſt gedrudt. 


des blinden Glaubens fo lange unter demfelben erhalten, 
bis fie endlich in den hellern Köpfen zu einem Ders 
nunftbegriff reifen Tonnte. Dadurch wurden einem 
großen Theil des Menfchengefchlechts alle die traurigen 
Irrwege erfpart, worauf der Glaube an Vielgdtterei 
zuleßt führen muß, und die bebräifche Verfaffung er⸗ 
hielt den ausfchließenden Vorzug, daB die Religion der 
Weiſen mit der Vollsreligion nicht in direktem Wider 
fpruche ftand, wie es doch bei den aufgeflarten Heiden 
der Sall war. Aus diefem Standpunkte betrachtet, 
muß uns die Nation der Hebraer als ein wichtiges 
univerfalhiftorifches Volk erfcheinen, und alles Boͤſe, 
welches man bdiefem Volke nachzufagen gewohnt ift, 
alle Bemühungen wißiger Köpfe, es zu verkleinern, 
werden und nicht hindern, gerecht gegen daſſelbe zu 
feyn. Die Unwürdigkeit und Verworfenheit der Nation 
Tann das erhabene Verdienſt ihres Geſetzgebers nicht 
vertilgen, und eben fo wenig den großen Einfluß vers 
nichten, den dieſe Nation mit Necht in der MWeltger 
fchichte behauptet. Als ein unreines und gemeines 
Gefäß, worin aber etwas fehr Koftbares aufbewahrt 
worden, muͤſſen wir fie ſchaͤtzen; wir muͤſſen in ihr 
den Canal verehren, den, fo unrein er auch war, Die 
Vorſicht erwählte, uns das edelfte aller Güter, die 
Wahrheit, zuzuführen; den fie aber auch zerbrach, 
fobald er geleiftet hatte, was er ſollte. Auf diefe 
Art werben wir gleich weit entfernt feyn, dem hebrai- 
fen Volk einen Werth aufzubringen, den es nie gehabt 
bat, und ihm ein Verdienft zu rauben, das ihm nicht 
flreitig. gemacht werben Tann. 
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Die Hebräer kamen, wie bekannt ift, als eine ein⸗ 
zige Nomadenfamilie, die nicht Aber fiebenzig Seelen 
begriff, nach Aegypten, und wurden erſt in Aegypten 
zum Voll. Während eines Zeitraums von ohngefähr 
vierhundert Fahren, die fie in dieſem Lande zubrachten, 
vermehrten fie fich beinahe bis zu zwei Millionen, uw 
ter welchen fechshunderttaufend ftreitbare Männer ge 
zahle wurden, als fie aus diefem Königreiche zogen. 
Während ihres langen Aufenthalts lebten fie abgefew 
dert von den Aegyptern, abgefondert fowohl durch den 
eigenen Wohnplatz, den fie einnahmen, als auch durch 
ihren nomadifchen Stand, der fie allen Eingebornen 
bes Landes zum Abſcheu machte, nnd von allem Ans 
theil an den bürgerlichen Rechten der Aegypter ausfchloß. 
Sie regierten fi) nach nomadifcher Art fort, der Haubs 
vater die Familie, der Stammfärft die Stämme, und 
machten auf diefe Art einen Staat im Staate auf, 
ber endlich durch feine ungeheure Vermehrung die Be 
forgniß der Könige erweckte. 

Eine foldye abgefonderte Menfchenmenge im Her 
zen des Reichs, durch ihre nomadifche Lebensart mäß 
fig, die unter fich fehr genau zuſammenhielt, mit dem 
Staat aber gar Fein Intereſſe gemein hatte, Tonnte 
bei einem feindlichen Einfall gefährlich werden, und 
leicht in Verſuchung gerathen, die Schwäche des 
Staats, deren mäßige Zufchauerin fie war, zu benugen. 
Die Staatsklugheit rierh alfo, fie feharf zu bewachen, 
zu befchaftigen und auf Verminderung ihrer Anzahl 
zu denen. Man drüdte fie alfo mit fchwerer Arbeit, 
und wie man auf diefem Wege gelernt Hatte, fie dem 
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Staat fogar nützlich zu machen, fo vereinigte ſich nun 
auch der Eigennu mit der Politit, um ihre Laſten 
zu vermehren. Unmenfchlic) zwang man fie zum dffentz 
lichen Frohndienſt, und ſtellte befondere Wögte an, 
fie anzutreiden und zu mißhandeln. Diefe barbarifche 
Behandlung binderte aber nicht, daß fie fich nicht im 
mer flärker ausbreiteten. Eine gefunde Politik würde 
alfo natürlich darauf geführt haben, fie unter den 
übrigen Einwohnern zu vertheilen und ihnen gleiche 
Mechte mit diefen zu geben; aber dies erlaubte der 
allgemeine Abſcheu nicht, den die Wegypter gegen 
fie hegten. Diefer Abfchen wurde noch durch die Fols 
gen vermehrt, die er nothwendig haben mußte. Als 
der König der Uegypter der Familie Jakobs die Pros 
vinz Goſen (an der DOftfeite des untern Nils) zum 
Wohnplatz einräumte, hatte er ſchwerlich auf eine 
Nachlommenfchaft von zwei Millionen gerechnet, die 
darin Platz haben follte; die Provinz war alfo wahrs 
fheinlic) nicht von befonderm Umfang, und das Ge 
fhen? war immer fchon großmäthig genug, wenn auch 
nur auf den hundertſten Theil diefer Nachkommenſchaft 
dabei Nücficht genommen worden. Da ſich nun der 
Wohnplatz der Hebraer nicht in gleichem Werhältniß 
mit ihrer Bevoͤlkerung erweiterte, fo mußten fie mit 
jeder Generation immer enger und enger wohnen, bis 
fie fich zuleßt, auf eine der Gefundheit hoͤchſt nachtheilige 
Art, in dem engfien Raume zufammendrängten. Was 
war natürlicher, als daß ſich nun eben die Folgen ein 
ftellten, welche in einem folchen Fall unausbleiblid) 
find? — die Höchfte Unreinlichkeit und anftedlende 


473 


Seuchen. Hier alfo wurde fchon ber erfie rund zu 
dem Uebel gelegt, welches diefer Nation bis auf bie 
heutigen Zeiten eigen geblieben ift; aber Damals mußte 
es in einem fürdhterlichen Grade wuͤthen. Die fchred; 
lichfte Plage diefes Himmelsſtrichs, der Ausſatz, riß 
unter ihnen ein und erbte fich durch viele Generationen 
hinunter. Die Quellen des Lebens und der Zeugung 
wurden langfam durch ihn vergiftet, und aus einem 
zufälligen Uebel entfiand endlich eine erbliche Stams 
mestonftitution. Wie allgemein diefes Webel gewefen, 
erhellt fchon aus der Menge der Vorkehrungen, bie 
der Gefelsgeber dagegen gemacht hat; und das ein⸗ 
flimmige Zeugniß der Profanferibenten, des Aegypters 
Manetho, des Diodor von Sicilien, des Tacitus, des 
Lyſimachus, Strabo und vieler Andern, welche von 
der jhdifchen Nation faft gar nichts, als diefe Volle 
krankheit des Ausfages, kennen, beweist, wie allgemein 
und wie tief der Eindrud davon bei den Aegyptern 
geweſen ſey. 

Dieſer Ausſatz alſo, eine natuͤrliche Folge ihrer 
engen Wohnung, ihrer ſchlechten und kaͤrglichen Nah 
rung und der Mißhandlungen, die man gegen fie 
aushbte, wurde wieder zu einer neuen Urfache derſelben. 
Die man Anfangs ald Hirten verachtete und als 
Fremdlinge mied, wurden jet ald Derpeftete geflohen 
umd verabfchent. Zu der Furcht und dem Widerwillen 
alfo, welche man in Aegypten von jeher gegen fe 
gebegt, gefellte fih noch Ekel und eine tief zuräds 
fiogende Verachtung. Gegen Menfchen, die der Zom 
der Goͤtter auf eine fo fchredliche Art ausgezeichnet, 
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hielt man fich Alles für erlaubt, und man trug Fein 
Bedenken, ihnen die heiligfien Menfchenrechte zu ent 
ziehen. 

Kein Wunder, daß die Barbarei gegen fie in eben 
dem Grade flieg, als die Folgen diefer barbarifchen 
Behandlung fichtbarer wurden, und dag man fie immer 
härter für das Elend firafte, welches man ihnen doch 
ſelbſt zugezogen hatte. 

Die fchlechte Politik der Aegypter wußte den Sehler, 
den fie gemacht hatte, nicht anders, als durch einen 
neuen und gröbern Fehler zu verbeffern. Da es ihr, 
alles Druds ungeachtet, nicht gelang, die Quellen der 
Bevoͤlkerung zu verftopfen, fo verfiel fie auf einen eben 
fo unmenfchlichen als elenden Ausweg, die neugebornen 
Söhne fogleich durch die Hebammen erwürgen zu laffen. 
Aber Dank der beffern Natur des Menfchen! Despoten 
find nicht immer gut befolgt, wenn fie Abſcheulichkeiten 
gebieten. Die Hebammen in Aegypten wußten diefes 
unnatbrliche Gebot zu verhöhnen, und die Regierung 
konnte ihre gewaltthätigen Maßregeln nicht anders als 
durch gewaltfame Mittel durchſetzen. Beftellte Mörder 
durchftreiften auf Eöniglichen Befehl die Wohnungen der 
SHebräer, und ermordeten in der Wiege Alles, was 
männlihd war. Auf diefem Wege freilich mußte die 
aͤgyptiſche Negierung doch zuletzt ihren Zweck durchſetzen, 
und, wenn Fein Wetter fi) in's Mittel fchlug, die 
Ration der Juden in wenigen Generationen ganzlich 
vertilgt ſehen. 

Woher follte aber nun den Hebraͤern diefer Netter 
kommen? fchwerlich aus der Mitte der Aegypter felbft, 
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denn wie follte fich einer von diefen für eine Natien 
verwenden, die ihm fremd war, deren Sprache er 
nicht einmal verfiand, und fich gewiß nicht die Mäk 
nahm, zu erlemen, die ihm eines beffern Schidfals 
eben fo unfähig als unwlrdig fcheinen mußte. As 
ihrer eignen Mitte noch viel weniger, denn was het 
die Unmenfchlichleit der Aegypter im Verlauf einiger 
SSahrhunderte aus dem Wolf der Hebräer endlich ge⸗ 
macht? Das roheſte, das boͤsartigſte, das verworfenſte 
Volk der Erde, durch eine dreihundertjaͤhrige Vernach⸗ 
laͤßigung verwildert, durch einen fo langen kuechtiſchen 
Druck verzagt gemacht und erbittert, durch eine erblich 
auf ihm haftende Jufamie vor ſich ſelbſt erniedrigt, 
entnervt und gelaͤhmt zu allen heroiſchen Entfchlüßen, 
durch eine fo lang anhaltende Dummheit endlich {af 
bis zum Thier herunter geftoßen., Wie follte aus einer 
fo verwahrlosten Menfchenraffe ein freier Mann, cin 
erleuchteter Kopf, ein Held oder ein Staatsmann ber 
vorgeben? Wo follte fich ein Mann unter ihnen finden, 
der einem fo tief verachteten Sklavenpoͤbel Anſehen, 
einem fo lang gedrüdten Volle Gefühl feiner felbf, 
einem fo unwiffenden rohen Hirtenhaufen Ueberlegenheit 
ber feine verfeinerten Unterdruͤcker verfchaffte? Uater 
den damaligen Hebraern konnte chen fo wenig, als 
unter der verworfenen Caſte der Parias unter den 
Hindu, ein kuͤhner und heldenmürhiger Geiſt entfichen. 

Hier muß uns die große Hand der Vorſicht, bie 
den verworrenften Knoten durch die einfachften Mittel 
löst, zur Bewunderung hinreißen — aber nicht derjenigen 
Vorſicht, welche fi) auf dem gewaltſamen Wege ber 
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under in die Oekonomie der Natur einmengt, fondern - 
derjenigen, welche der Natur felbft eine ſolche Oeko⸗ 
nomie vorgefehrieben hat, außerordentliche Dinge auf 
dem rubigften Wege zu bewirken. Einem gebornen. 
Aegypter fehlte es an der ndrhigen Aufforderung, am 
dem Nationalintereffe für die Hebraͤer, um fich zu 
ihrem Erretter aufzuwerfen. Einem bloßen Hebraͤer 
mußte e8 an Kraft und Geift zu Diefer Unternehmung 
gebrechen. Was für einen Ausweg erwählte alfo das 
Schickſal? Es nahm einen Hebräcr, entriß ihn aber 
frühzeitig feinem rohen Volt, und verfchaffte ihm den 
Genuß aͤgyptiſcher Weisheit; und fo wurde ein He⸗ 
bräer, aͤgyptiſch erzogen, das Werkzeug, wodurch dieſe 
Nation aus der Knechtſchaft entkam. 

Eine hebraͤiſche Mutter aus dem levitiſchen Stamme 
hatte ihren neugebornen Sohn drei Monate lang vor 
den Moͤrdern verborgen, die aller männlichen Leibes⸗ 
frucht unter ihrem Wolfe nachftellten; endlich gab- fie 
die Hoffnung auf, ihm länger eine Sreiftatt bei fich zu 
gewähren. Die Norh gab ihr eine Kift ein, ‚wodurch 
fie ihn vielleicht zu erhalten hoffte. - Sie legte ihren 
Säugling in eine Heine Kifte von Papyrus, welche fie 
Durch Pech gegen das Eindringen des Waſſers verwahrt 
hatte, und wartete die Zeit ab, wo die Tochter des 
Pharao gewöhnlich zu baden pflegte. Kurz vorher 
mußte die Schwefter des Kindes die Kifte, worin es 
war, in das Schilf legen, an welchem die Königstochter 
vorbei Fam, und wo es dieſer alfo in die Augen fallen 
mußte. Sie felbft aber blieb in der Nähe, um das 
fernere Schickſal des Kindes abzuwarten. Die Tochter 
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des Pharao wurde ed bald gewahr, und da der Knabe 
ihr gefiel, fo befchloß fie, ihn zu retten. Seine 
Schwefter wagte ed nun, fich zu nähern, und erbet 
fih, ihm eine hebräifche Amme zu bringen, welche 
ihre von ber Prinzeflin bewilligt wird, Zum zweiten 
Male erhält alfo die Mutter ihren Sohn, und num 
darf fie ihn ohne Gefahr und öffentlich erziehen. So 
erlernte er denn die Sprache feiner Nation, und wurde 
bekannt mit ihren Sitten, während daß feine Mutter 
wahrfcheinlich nicht verfaumte, ein recht rührenbes 
Bild des allgemeinen Elendes in feine zarte Seele zu 
pflanzen. Als er die Sabre erreicht hatte, wo er der 
möütterlichen Pflege nicht mehr bedurfte, und wo es 
ndthig wurde, ihn dem allgemeinen Schidfal feines 
Volks zu entziehen, brachte ihn feine Mutter der 
Königstochter wieder, und überließ ihr nun das fernen 
Schickſal des Knaben. Die Tochter des Pharao adoptirte 
ibn, und gab ihm den Namen Mofes, weil er aus 
dem Waſſer gerettet worden. So wurde er denn aus 
einem Sklavenkinde und einem Schlachtopfer des Todes 
der Sohn einer Königstochter, und als folcher aller 
Vortheile theilhaftig, welche die Kinder der Könige 
genoffen. Die Priefter, zu deren Orden er in dem 
Augenblicke gehörte, als er der Föniglichen Familie 
einverleibt wurde, übernahmen jeßt feine Erziehung, 
und unterrichteten ihn in aller ägnptifchen Weisheit, 
die das ausfchließende Eigenthum ihres Standes war. 
Fa, es ift wahrfcheinlih, daß fie ihm Feines ihrer 
Geheimniſſe vorenthalten haben, da eine Stelle des 
ägyptifchen Gefchichtfchreibers Manetho, worin er ben 
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Mofes zu einem Apoflaten der aͤgyptiſchen Religion 
und einem aus Heliopolis entflohenen Prieſter macht, 
ums vermutben läßt, daß er zum priefterlichen Stand 
beftimmt gewefen. 

Um alfo zu beflimmen, was Mofes in dieſer Schule 
empfangen haben Tonnte, und welchen Antheil bie Er: 
ziehung, die er unter den aͤgyptiſchen Prieftern empfing, 
an feiner nachherigen Gefeßgebung gehabt hat, muͤſſen 
wir und in eine nähere Unterfuchung diefes Inſtituts 
einlaffen, und ber das, was darin gelehrt und ge 
trieben wurde, das Zeugniß alter Schriftfteller hören. 
Schon der Apoftel Stephanus läßt ihn in aller Weisheit 
der Aegyptier unterrichtet ſeyn. Der Gefchichtfchreiber 
Philo fagt, Mofes fey von den aͤgyptiſchen Prieftern 
in der Philofophie der Symbole und Hierogipphen, 
wie auch in den Geheimmiffen der heiligen Thiere eins 
geweiht worden. Eben dieſes Zeugniß beftätigen 
Mehrere, und wenn man erft einen Blid auf das, 
was man ägyptifche Myfterien nannte, geworfen bat, 
fo wird fich zwifchen diefen Mofterien und dem, was 
Mofes nachher gethan und verordnet hat, eine merk 
whrdige Achnlichkeit ergeben. 

Die Gottesverehrung der älteften Völker ging, wie 
bekannt ift, ſehr bald in Vielgdtterei und Aberglauben 
Aber, und felbft bei denjenigen Gefchlechtern, die und 
He Schrift als Verehrer des wahren Gottes nennt, 
waren die Ideen vom höchften Weſen weder rein noch 
edel, und auf nichts weniger als eine belle, vernünftige 
Einfiht gegrändet. Sobald aber durch befiere Eins 
richtung der bürgerlichen Geſellſchaft und durch Gründung 
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Sorge für göttliche Dinge das Eigenthum eines bes 
fondern Standes geworben, fobald der nienfchliche Geift 
durch Befreiung von allen zerftreuenden Sorgen Muße 
empfing, fi) ganz allein der Betrachtung ‚feiner felbft 
and der Natur hinzugeben, fobald endlich auch hellere 
Blicke in die phyfifche Delonomie der Natur gethan 
worden, mußte die Vernunft endlich über jene groben 
Irrthuͤmer fiegen, und die Borftellung. von dem böchfien 
Weſen mußte fich veredeln. Die Idee von einem all, 
gemeinen Zufammenbang der Dinge mußte unausbleiblich 
zum Begriff eines einzigen hoͤchſten Verſtandes führen, 
und jene Idee, wo eher hätte fie auffeimen follen, als 
in dem Kopf eines Priefters? Da Aegypten der erfe 
Iultivirte Staat war, den die Gefchichte Tennt, mad 
die älteften Myſterien ſich urfpränglic) aus Aegypten 
berfchreiben, fo war es auch aller Wahrfcheinlichkaät 
nach hier, wo die erfte Idee von der Einheit des hoͤchſten 
Weſens zuerft in einem menfchlichen Gehirne vorgeftcht 
wurde. Der glüdliche Finder diefer feelenerhebenden 
Idee fuchte fich nun unter denen, Die um ihn waren, 
fahige Subjekte aus, denen er fie als einen heiligen 
Schatz übergab, und fo erbte fie ſich von einem 
Denker zum andern durch, wer weiß wie viele Ge⸗ 
nerationen fort, bis fie zulegt das Eigenthum einer 
‚ganz Heinen Gefellfchaft wurde, die fähig war, fie zu 
faflen und weiter auszubilden. 

Da aber fchon ein gewiſſes Maß von Kenntniffen 
und eine gewifle Ausbildung des Verflandes erfordert 
wird, die Idee eines ‚einzigen Gottes recht zu faſſen 
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und anzuwenden, da der Glaube an die göttliche Einheit 
Verachtung der Vielgdtterei, welches doch die herrfchende 
Religion war, nothwendig mit fich bringen mußte, fo 
begriff man bald, daß es unvorfichtig, ja gefährlich 
feyn würde, diefe Idee öffentlich und allgemein zu ven 
breiten. Ohne vorher die hergebrachten Götter des Staats 
zu ſtuͤrzen, und fie in: ihrer lächerlichen Bloͤße zu 
zeigen, Tonnte man diefer neuen Lehre Feinen Eingang 
verfprechen. Uber man konnte ja weder. vorausfehen 
noch) hoffen, daß Jeder von denen, welchen man den 
alten Aberglauben lächerlich machte, auch fogleich fahig 
ſeyn würde, fich zu der reinen und fchiweren bee des 
Wahren zu erheben. Ueberdem war ja die ganze bürs 
gerliche Verfaſſung auf jenen Uberglauben gegründet; 
flärzte man diefen ein, fo ftürzte man zugleich alle 
Säulen, von welchen das ganze Staatögebäude ge 
tragen wurde, und es war noch fehr ungewiß, ob 
die neue Meligion, die man an feinen Plat ftellte, 
auch fogleich feft genug ftehen würde, um jenes Ge 
baude zu tragen. 

Mißlang hingegen der Verſuch, die alten Gbtter 
zu flürzen, fo hatte man den blinden Kanatiemnd 
gegen ſich bewaffnet, und fich einer tollen Menge zum 
Schlachtopfer preisgegeben. Man fand alfo für beffer, 
die neue gefährliche Wahrheit zum ausfchließenden Eis 
genthum einer Kleinen gefchloffenen Gefellichaft zu 
machen, diejenigen, welche das gehörige Maß von 
Saflungskraft dafür zeigten, aus der Menge hervor 
zuzieben und in ben Bund aufzunehmen, und die 
Wahrheit felbft, die man den unreinen Augen entzichen 
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Heiden, das nur derjenige wegzichen Ebunte, dem man 
ſelbſt dazu fähig gemacht hatte. 

Man wählte dazu bie Hieroglyphen, eine fprechend: 
Bilderfchrift, die einen allgemeinen Begriff in einer 
Zufammenftellung finnlicher Zeichen verbarg, und auf 
einigen willführlichen Regeln berußte, woruͤber man 
übereingelommen war. Da e8 diefen erleuchteten Maͤn⸗ 
nern von dem Goͤtzendienſt her noch bekannt war, wie 
Hart auf dem Wege der Einbildungskraft und der 
Sinne auf jugendliche Herzen zu wirken ſey, fo tragen 
fie Fein Bedenken, von diefem Kunftgriffe des Betrugs 
auch zum Vortheil der Wahrheit Gebrauch zu machen, 
Sie brachten alfo die neuen Begriffe mit einer gewiſſen 
finnlichen Zeierlichfeit in die Seele, und durch allerlei 
Anftalten,, die dieſem Zweck angemeflen waren, ſetzten 
fie das Gemuͤth ihres Lehrlinge vorher in den Zufland 
leidenfchaftlicher Bewegung, der es für die nene Wahr⸗ 
beit empfänglicy machen follte. Won biefer Art waren 
die Meinigungen, die der Einzumweihende vornehmen 
mußte, das MWafchen und Befprengen, das Einphllen 
in leinene Kleider, Enthaltung von allen finnlichen Ge⸗ 
nuͤſſen, Spannung und Erhebung des Gemuͤths durch 
Geſang, ein bedeutendes Stillfchtweigen, Abrwechfelung 
zwifchen Zinfterniß und Licht und dergleichen. 

Diefe Eeremonien, mit jenen geheimnißvollen Bildern 
und Hieroglyphen verbunden, und die verborgenen Wahr⸗ 
beiten, welche in dieſen Hieroglyphen verftedit lagen 
und durch jene Gebräuche vorbereitet wurben, weurben 
zufammengenommen unter dem Namen der Myſterien 
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begriffen. Sie hatten ihren Sig in den Tempeln der 
As und des Serapis, und waren dad Vorbild, wor 
nach in der Folge die Myſterien in Eleufis und Sa 
mothrazien, und in neuern Zeiten ber Orden der reis 
maurer fich gebildet bat. 

Es fcheint außer Zweifel gefeßt, daß der Inhalt 
ber alleralteften Mofterien in Heliopolis und Memphis, 
während ihres unverborbenen Zuftandes, Einheit Gottes 
und Widerlegung des Paganismus war, und daß die 
Unfterblichkeit der Seele darin vorgetragen wurde. Die 
jenigen, welche diefer wichtigen Auffchlüffe theilhaftig 
waren, nannten fich Anſchauer oder Epopten, weil die 
Erkennung einer vorher verborgenen Wahrheit mit dem 
Uebertritt aus der Sinfterniß zum Lichte zu vergleichen 
ift, vielleicht auch darum, weil fie die neuerfannten 
Wahrheiten in finnlichen Bildern wirklich und eigentlich 
anfchauten, 

Zu dieſer Anſchauung Tonnten fie aber nicht auf 
einmal gelangen, weil der Geift erft von manchen Irr⸗ 
thümern gereinigt, erft Durch mancherlei Vorbereitungen 
gegangen feyn mußte, ehe er das volle Licht der 
Wahrheit ertragen konnte. Es gab alfo Stufen ober 
Grade, und erft im innern Heiligtum fiel die Dede 
ganz von ihren Augen, 

Die Epopten erkannten eine einzige hoͤchſte Urſache 
aller Dinge, eine Urkraft der Natur, das Weſen aller 
Weſen, welches einerlet war mit dem Demiurgos ber 
griechifchen Weiſen. Nichts ift erhabener als die einfache 
Groͤße, mit der fie von dem Meltfchöpfer fprachen. 


Um ihn auf eine recht entfcheidende Art auszuzcichnen, 
Eqiulerrs ſammtl. Werte. X. Mo. 31 


gaben fie ihm gar keinen Namen. Ein Name, ſagten 
fie, ift bloß ein Beduͤrfniß der Unterfcheibung; wer 
allein iſt, Hat keinen Namen udthig, denn es iſt keiner 
da, mit dem er verwechfelt werben Fbnute. Unter einer 
alten Bildfänle der Iſis las man bie Worte: 34 
bin, was da ifl,« und auf einer Pyramide zu 
Sais fand man bie uralte merkwürdige Juſchrift: 
»Ich bin Alles, was ifl, was war, nud was 
feyn wird; Fein ſterblicher Menſch hat mei 
nen Schleier aufgehoben.“ Keiner durfte dem 
Zempel bes Serapis beitreten, der nicht den Namen 
Sao oder I⸗ha⸗ho — ein Name, der mit dem hebraͤi⸗ 
fen Jehova faft gleichlautend, auch vermuthlich non 
dem nämlichen Juhalt iſt — an der Bruſt sber Gtim 
trug; und Fein Name wurde in Aegypten mit much 
Ehrfurcht ausgeſprochen als dieſer Name Tas. In 
dem Hymnus, den der Hierophant oder Vorſteher des 
Heiligthums dem Einzumweihenden vorfang, war bie 
der erſte Auffchluß, der Aber Die Natur der Gottheit 
gegeben wurde. „Er ift einzig und von ihm ſelbſt, 
und dieſem Einzigen find alle Dinge ihr Def 
(huldig. « 

Eine vorläufige, nothwendige Eeremonie vor jeder 
Einweihung war die Befchneidung, ber fich auch Py⸗ 
thagoras vor feiner Aufnahme in die aͤgyptiſchen 
Myſterien unterwerfen mußte. Diefe Unterfcheibung 
von Andern, die nicht befchnitten waren, follte eine 
engere Brüderfchaft, ein näheres Verhaͤltniß zu ber 
Gottheit anzeigen, wozu auch Mofes fie bei den He 
braͤern nachher gebrauchte. 


483 


In dem Innern des Tempels ftellten fich dem 
Einzumweihenden verfchiedene heilige Geräthe dar, die 
einen geheimen Sinn ausdrädten. Unter diefen war 
eine heilige Xade, welche man den Sarg des Serapis 
nannte, und die ihrem Urfprung nach vielleicht ein 
Sinnbild verborgener Weisheit ſeyn follte, ſpaͤterhin 
aber, als das Inſtitut ausartete, der Geheimniß⸗ 
kraͤmerei und elenden Priefterfünften zum Spiele diente. 
Diefe Lade herumzutragen , war ein Vorrecht der Priefter 
oder einer eigenen Klaffe von Dienern des Heiligthums, 
die man deßhalb auch Kiftophoren nannte Keinem 
ald dem Hierophanten war es erlaubt, diefen Kaften 
aufzudecken, oder ihn auch nur zu berühren. Von 
einem, der die Verwegenheit gehabt hatte, ihn zu 
eröffnen, wird erzählt, daß er ploͤtzlich wahnfinnig 
geworden fey. 

In den aͤgyptiſchen Myfterien fließ man ferner 
auf gewiſſe hieroglyphiſche Gdtterbilder, die aus meh⸗ 
rern Thiergeftalten zufammengefeßt waren. Das bes 
kannte Sphinx ift von diefer Art; man wollte dadurd) 
die Eigenfchaften bezeichnen , welche fich in dem hoͤch ſten 
Weſen vereinigen, oder auch das Mächtigfte aus allen 
Lebendigen in einen Körper zufammen werfen. Man 
nahm etwas von dem maächtigften Vogel oder dem 
Adler, von dem mächtigften wilden Thier oder dem 
Löwen, von dem mächtigften zahmen Thier oder dem 
Stier, und endlich von dem mächtigften aller Thiere, 
dem Menfchen. Beſonders wurde das Sinnbild des 
Stierd oder des Apis ale das Emblem der Starte 
gebrauht, um die Allmacht des hoͤchſten Weſens 
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zu bezeichnen, der Stier aber heißt in der Urfprache 
Sherub. 

Diefe myftifchen Geftalten, zu denen Niemand als 
die Epopten den Schlüffel hatten, gaben den My 
fterien felbft eine finnliche Außenfeite, die das Boll 
täufchte, und felbft mit dem Goͤtzendienſte etwas gemein 
hatte. Der Aberglaube erhielt alfo durch das Außen 
lihe Gewand der Mofterien eine immerwährende 
Nahrung, während daß man im Heiligthum ſelbſt 
feiner fpottete, 

Doc ift es begreiflich, wie diefer reine Deismus 
mit dem Goͤtzendienſt verträglich zufanımenleben Tonnte, 
denn indem er ihn von Innen ftlrzte, befdrberte er 
ihn von Außen, Diefer Widerfpruch der Priefterreligion 
und der Volksreligion wurde bei den erften Stiftern 
der Myſterien durch die Nothwendigkeit entfchuldigt, 
es fchien unter zwei Webeln das geringere zu fern, 
weil mehr Hoffnung vorhanden war, die übeln Zolgen 
der verbehlten Wahrheit als die fchädlichen Wirkungen 
der zur Unzeit entdedten Wahrheit zu hemmen. Wie 
fi) aber nad und nach unwuͤrdige Mitglieder in den 
Kreis der Eingeweihten drangten, wie das Inſtitut 
von feiner erften Reinheit verlor, fo machte man das, 
was Anfangs nur bloße Nothhuͤlfe gewefen, naͤmlich 
das Geheimniß, zum Zweck des Inſtituts, und anfatt 
den Aberglauben allmählig zu reinigen, und das Boll 
zur Aufnahme der Wahrheit gefchickt zu machen, fuchte 
man feinen Vortheil darin, es immer mehr irre zu 
führen, und immer tiefer in den Aberglauben zu 
ſtuͤrzen. Priefterfünfte traten nun an die Stelle jewer 
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unfchuldigen lautern Abfichten, und eben das Inſtitut, 
welches Erkenntniß des wahren und einzigen Gottes 
erhalten, aufbewahren und mit Behutfamkeit verbreiten 
follte, fing an, das kraͤftigſte Befdrderungsmittel des 
Gegentheild zu werden, und in eine eigentliche Schule 
des Goͤtzendienſtes auszuarten. Hierophanten, um bie 
Snerrfchaft über die Gemuͤther nicht zu verlieren, und 
die Erwartung immer gefpannt zu halten, fanden es 
fr gut, immer länger mit dem fetten Auffchluß, der 
alle falfchen Erwartungen auf immer aufheben mußte, 
zurüc zu halten, und die Zugange zu dem Heiligthum 
durch allerlei theatralifche Kunftgriffe zu erſchweren. 
Zuletzt verlor ſich der Schlüffel zu den Hieroglyphen 
und geheimen Figuren ganz, und nun wurden biefe 
für die Wahrheit felbft genommen, die fie anfänglich 
nur umhuͤllen follten. 

Es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob die Erziehungsjahre 
des Moſes in die bluͤhenden Zeiten des Inſtituts oder 
in den Anfang feiner Verderbniß fallen; weahrfcheinlich 
aber näherte es fi) damals fchon feinem Verfalle, 
wie uns einige Spielereien fchließen laſſen, die ihm 
der hebräifche Geſetzgeber abborgte, und einige we⸗ 
niger rühmliche Kunftgriffe, die er in Ausuͤbung 
brachte. Aber der Geiſt der erften Stifter war noch 
nicht daraus verfchwunden, und die Lehre von ber 
Einheit des Weltfchdpfers belohnte noch die Erwartung 
der Eingeweihten. 

Diefe Lehre, welche die entfchiebenfte Werachtung 
der Wielgdtterei zu ihrer unausbleihlichen Kolge hatte, 
verbunden wit der AUnfterblichkeitslchre, welche man 
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ſchwerlich davon trennte, war der reihe Schatz, den 
der junge Hebräer aus den Myſterien der Iſis ber 
ausbrachte. Zugleich wurde er darin mit den Naturs 
kraͤften befannter, die man damals auch zum Gegew 
fand geheimer Wiffenfchaften machte; welche Kenntniſſe 
ihn nachher in den Stand feßten, Wunder zu wirken, 
und im Beifenn des Pharao es mit feinen Lehrern 
felbft oder den Zauberern aufzunehmen, die er in eis 
nigen fogar uͤbertraf. Sein künftiger Lebenslauf be 
wies, daß er ein aufmerffamer und fähiger Schüler 
gewefen und zu dem legten hoͤchſten Grad der Ans 
fhauung gelommen war. 

In eben diefer Schule ſammelte er auch einen Schat 
von Hierogiyphen, myſtiſchen Bildern und Eeremonien, 
wovon fein erfinderifcher Geift in der Zolge Gebrauch) 
machte. Er hatte das ganze Gebiet ägpprifcher Weisheit 
durchwandert, das ganze Spftem der Prieſter durch 
dacht, feine Gebrechen und Vorzüge, feine Stärke und 
Schwäche gegen einander abgewogen, und große wich 
tige Blicke in die Regierungskunſt diefes Volks gethan. 

Es ift unbefannt, wie lange er in der Schule 
der Priefter verweilte, aber fein fpäter politifcher Auf 
tritt, der erſt gegen fein achtzigftes Fahr erfolgte, 
macht es wahrfcheinlih, daß er vielleicht zwanzig 
und mehrere Sabre dem Studium der Myſterien und 
des Staats gewidmet habe, Diefer Aufenthalt bei den 
Prieftern fcheint ihn aber Feineswegs von dem Umgang 
mit feinem Volk ausgefchloffen zu haben, und er 
barte Gelegenheit genug, ein Zeuge der Unmenſchlich⸗ 
keit zu ſeyn, worunter es feufzen mußte, 
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Die agyptifche Erziehung hatte fein Nationalgefuͤhl 
nicht verdrangt. Die Mißhandlung feines Volks er 
innerte ihn, daB auch er ein Hebraer fey, und ein 
gerechter Unwille grub fich, fo oft er es leiden ſah, 
tief in feinen Buſen. Je mehr er anfing, fich felbft 
zu fühlen, befto mehr mußte ihn die unwuͤrdige Be⸗ 
handlung der Seinigen empoͤren. 

Einſt ſah er einen Hebraͤer unter den Streichen 
eines aͤgyptiſchen Frohnvogts mißhandelt; dieſer An⸗ 
blick uͤberwaͤltigte ihn, er ermordete den Aegypter. 
Bald wird die That ruchbar, ſein Leben iſt in Gefahr, 
er muß Aegypten meiden und flieht nach der arabiſchen 
Wuͤſte. Viele ſetzen dieſe Flucht in ſein vierzigſtes Le⸗ 
bensjahr, aber ohne alle Beweiſe. Uns iſt es genug 
zu wiſſen, daß Moſes nicht ſehr jung mehr ſeyn konnte, 
als ſie erfolgte. 

Mit dieſem Exilium beginnt eine neue Epoche 
feines Lebens, und wenn wir feinen Tünftigen politis 
fchen Auftritt in Aegypten recht beurtheilen wollen, 
fo muͤſſen wir ihn durch feine Einfamkeit in Arabien 
begleiten. Einen blutigen Haß gegen die Unterbrücer 
feiner Nation, und alle Kenntniffe, die er in den 
Mofterien gefchöpft hatte, trug er mit fih in die 
arabifche Wüfte. Sein Geift war voll von Ideen und 
Entwürfen, fein Herz voll Erbitterung, und nichts 
zerftreute ihn im dieſer menfchenleeren Wuͤſte. 

Die Urkunde läßt ihn die Schafe eines arabifchen 
Bebuinen Jethro huͤten. Diefer tiefe Tall von allen 
feinen Ausfihten und Hoffnungen in Aegypten zum 
Viehhirten in Arabien! vom künftigen Menſchenherrſcher 
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zum Lohnknecht eines Nomaden! wie ſchwer mußte er 
feine Seele verwunden! 

In dem Kleid eines Hirten trägt er einen feurigen 
Megentengeift, einen raftlofen Ehrgeiz mit fich herum. 
Hier in diefer romantifchen Wäfte, wo ihm die Gegen 
wart nichts darbietet, fucht er Hülfe bei der Vergan⸗ 
genheit und Zukunft, und befpricdht fi) mit feinen 
ftillen Gedanken. Alle Scenen ber Unterbrädung, bie 
er ehemals mit angefehen hatte, gehen jeßt in der Er 
innerung an ihm vorüber, und nichts hindert fie jett, 
ihren Stachel tief in feine Seele zu drüden. Nichte 
ift einer großen Seele unerträglicher, als Ungerechtig⸗ 
feit zu dulden; dazu kommt, daß es fein eigenes Volt 
ift, welches leidet. Ein edler Stolz erwacht in feiner 
Bruft, und ein heftiger Trieb zu handeln und fi 
hervorzuthun, gefellt fich zu dieſem beleibigten Stolz. 

Alles, was er in langen Fahren gefammelt, Alles, 
was er Schönes und Großes gedacht und entwor 
fen bat, foll in Diefer Müfte mir ihm fterben, fol 
er umſonſt gebacht und entworfen haben? Dielen 
Gedanken kann feine feurige Seele nicht aushalten. 
Er erhebt fih über fein Schickſal; dieſe Mäfte fol 
nicht die Grenze feiner Thätigkeit werden; zu etwas 
Großem hat ihn das hohe Weſen beftimmt, das er 
in den Myſterien kennen lernte. Seine Phantaſie 
durch Einfamkeit und Stille entzündet, ergreift, was 
ihr am nächften liegt, die Partei der Unterbrädten. 
Gleiche Empfindungen fuchen einander, und der Uns 
glückliche wird fich am lichften auf des Unglädlichen 
Seite fchlagen, In Aegypten wäre er ein Aegypter, 
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ein Hierophant, ein Feldherr geworben; in Arabien 
wird er zum Hebraer. Groß und herrlich fteigt fie 
auf vor feinem Geifte, die Idee: »Ich will dieſes 
Volt erldfen.« 

Aber welche Möglichkeit, diefen Entwurf auszus 
führen? Unuͤberſehlich find die Hinderniffe, die ſich 
ihm dabei aufbringen, und biejenigen, welche er bei 
feinem eigenen Wolfe felbft zu bekaͤmpfen hat, find 
bei weitem die fohredlichften von allen. Da ift weder 
Eintracht noch Zuverficht, weder Selbfigefühl noch 
Muth, weder Gemeingeift noch eine Fühne Thaten 
weckende Begeifterung vorauszufegen ; eine lange Skla⸗ 
verei, ein vierhundertjähriges Elend hat alle dieſe 
Empfindungen erftidt. — Das Volk, an deffen Spike 
er treten foll, iſt dieſes kuͤhnen Wageſtuͤcks chen fo 
wenig fahig ald würdig. Von dieſem Molke felbft 
kann er nichts erwarten, und doch Tann er ohne dieſes 
Volk nichts ausrichten. Was bleibt ihm alfo übrig? 
Ehe er die Befreiung beffelben unternimmt, muß cr 
damit anfangen, es dieſer Wohlthat fähig zu machen. 
Er muß es wieder in die Menfchenrechte einſetzen, bie 
es entäußert hat. Er muß ihm die Eigenfchaften wieder 
geben, die eine lange Verwilderung in ihm erftidt 
bat, das heißt, er muß Hoffnung, Zuverfiht, Hel⸗ 
denmuth, Enthuſiasmus in ihm entzänden. 

Aber diefe Empfindungen Finnen fih nur auf 
ein (wahres oder täufchendes) Gefuͤhl eigener Kräfte 
ſtuͤtzen, und wo follen die Sklaven der Aegypter dieſes 
Gefühl hernehmen? Geſetzt, daB es ihm auch ge 
länge, fie durch feine Beredſamkeit auf einen Augenblid 
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nicht bei der erſten Gefahr im Stich laſſen? Werden 
fie nicht, muthloſer als jemals, im ihr Aucchtögefkfl 
zuruͤck fallen ? 

Hier kommt der aͤgyptiſche Prieſter und Staatis⸗ 
kundige dem Hebraͤer zu Huͤlfe. Aus feinen Myſterien, 
aus feiner Prieſterſchule zu Heliopolis erinnert er ſich 
jetzt des wirkſamen Juſtruments, wodurch cin kleiner 
Prieſterorden Millionen roher Menſchen nach feinem 
Gefallen lenkte. Dieſes Juſtrument iſt kein anderes, 
als das Vertrauen auf uͤberirdiſchen Schutz, Glaube 
an üͤbernatuͤrliche Kraͤfte. Da er alſo in der ſicht⸗ 
baren Welt, im narhrlichen Lauf der Dinge, nichts 
entdeckt, wodurch ex feiner unterdruͤckten Nation Beuth 
machen könnte, da er ihr Vertrauen an nichts In⸗ 
diſches auknuͤpfen kann, fo knuͤpft er es an den Did, 
Da er die Hoffnung aufgibt, ihr das Gefuͤhl eigener 
Kräfte zu geben, fo hat er nichts zu hun, als ih 
einen Gott zuzuführen, der diefe Kräfte beſitzt. Ge 
lingt es ihm, ihr Vertrauen zu biefem Gott ein 
flößen, fo hat er fie ſtark gemacht und kuͤhn, uud 
das Vertrauen auf diefen hoͤhern Arm ift die Flamme, 
an der es ihm gelingen muß, alle andere Zugenden 
und Kräfte zu entzuͤnden. Kann er ſich feinen Mir 
brübern als das Drgan und den Geſandten dieſes 
Gottes legitimiren, fo find fie ein Ball im feinen 
Händen; er kann fie leiten, wie er will, ber nun 
fragt fih’s: welchen Gott foll er ihnen verfindigen, 
und wodurch Tann er ihm Glauben bei ihnen ver⸗ 
ſchaffen7 
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Soll er ihnen den wahren Gott, den Demiurgos 
oder den Sao, verkündigen, an den er felbft glaubt, 
den er in den Myfterien Tennen gelernt hat? 

Wie koͤnnte er einem unwiffenden Sklavenpoͤbel, 
wie feine Nation ift, auch nur von ferne Sinn für 
eine Wahrheit zutrauen, die das Erbtheil weniger 
aͤgyptiſchen Weiſen ift, und ſchon einen hohen Grab 
von Erleuchtung vorausfet, um begriffen zu werden ? 
Wie Fönnte er ſich mit der Hoffnung fehmeicheln, daß 
der Auswurf Aegyptens Etwas nerftichen würde, was 
von den Beſten diefes Landes nur die MWenigften faßten ? 

Aber gefeßt, es gelänge ihm auch, den Hebraͤern 
bie Kenntniß des wahren Gottes zu verfchaffen — fo 
fonnten fie diefen Gott in ihrer Lage nicht einmal 
brauchen, und die Erfenntniß deffelben wuͤrde feinen 
Entwurf vielmehr untergraben als befördert haben, 
Der wahre Gott befümmerte ſich um die Hebräer ja 
nicht mehr, als um irgend ein anderes Voll, — Der 
wahre Gott Fonnte nicht für fie Fampfen, ihnen zu 
Gefallen die Gefeße der Natur nicht umflürzen. — 
Er Tieß fie ihre Sache mit den Aegyptern ausfechten, 
und mengte fi) dur Fein Wunder in ihren Streit; 
wozu follte ihnen alfo biefer ? 

Soll er ihnen einen falfchen und fabelhaften Gott 
verkündigen, gegen welchen fich doch feine Vernunft 
empört, den ihm die Myfterien verhaßt gemacht haben ? 
Dazu ift fein Verftand zu fehr erleuchtet, fein Herz 
zu aufrichtig und zu. edel. Auf eine Luͤge will er 
feine wohlthätige Unternchmung nicht gründen. Die 
Begeifterung, die ihn jetzt befeelt, würde ihm ihr 
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wohlthätiges Feuer zu einem Betrug nicht borgen, 
and zu einer fo verächtlichen Rolle, die feinen Innern 
Weberzeugungen fo fehr widerfpräche, wuͤrde es ihm 
bald au Muth, an Freude, an Beharrlichkeit gebrechen. 
Er will die Wahrheit volllommen machen, die er auf 
dem Wege ift, feinem Wolke zu erweifen; er will fie 
nicht bloß unabhängig und frei, auch gluͤcklich will er 
fie machen und erleuchten. Er will fein Werk für die 
Ewigkeit gründen. 


Alſo darf es nicht auf Betrug — ed muß auf 
Wahrheit gegründet feyn. Wie vereinigt ex aber diefe 
Widerfprüche? Den wahren Gott kann er den Ho 
bräern nicht verfündigen, weil fie unfähig find, ihn 
zu faflen; einen fabelhaften will er ihnen nicht vew 
Fündigen, weil er diefe widrige Holle verachtet. Es 
bleibe ihm alfo nichts Abrig, als ihnen feinen 
wahren Gott auf eine fabelhafte Art zu 
verfündigen. 


Set prüft er alfo feine Vernunftreligion, und 
unterfucht, was er ihr geben und nchmen muß, um 
ihr eine günftige Aufnahme bei feinen Hebraͤern zu 
verfichern, Er fleigt in ihre Lage, in ihre Befchrau 
fung, in ihre Seele hinunter, und fpäht da die 
verborgenen Faͤden aus, an die er feine Wahrheit aw 
knuͤpfen koͤnnte. 

Er legt alſo ſeinem Gott diejenigen Eigenſchaften 
bei, welche die Faſſungskraft der Hebraͤer und ihr 
jetziges Beduͤrfniß eben jetzt von ihm fordern. Er paßt 
feinen Jao dem Volke an, dem er ihn verkundigen 
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will; er paßt ihn den Umftänden an, unter welchen 
er ihn verfündiget, und ſo entfteht fein Jehovah. 


In den Gemüthern feines Volks findet er zwar 
Glauben an göttliche Dinge, aber diefer Glaube ift in 
den roheften Aberglauben ausgeartet. Diefen Uber 
glauben muß er ausrotten, aber ben Glauben muß er 
erhalten. Er muß ihn bloß von feinem jeßigen uns 
würdigen Gegenftand ablöfen, und feiner neuen Gottheit 
zumenden. Der Aberglaube felbft gibt ihm die Mittel 
dazu in die Hande. Nach dem allgemeinen Wahn 
jener Zeiten ſtand jedes Volf unter dem Schuß einer 
befondern Nationalgottheit, und es fchmeichelte dem 
Nationalſtolz, diefe Gottheit über die Götter aller 
andern Völker zu ſetzen. Diefen letztern wurde aber 
darum keineswegs die Gottheit abgefprochen; fie wurde 
gleichfalls anerkannt, nur über den Nationalgott durften 
fie fih nicht erheben. An diefen Irrthum Tnüpfte 
Mofes feine Wahrheit an. Er machte ben Demiurgos 
in den Mofterien zum Nationalgott ber Hebraͤer, 
aber er ging noch einen Schritt weiter. 


Er begnügte fich nicht bloß, dieſen Nationalgott 
zum wmächtigften aller Götter zu machen, fondern er 
machte ihn zum Einzigen, und ftärzte alle Götter um 
ihn ber in ihr Nichts zuruͤck. Er fchenkte ihn zwar den 
Hebraͤern zum Eigenthum, um fich ihrer Vorftellungss 
art zu bequemen, aber zugleich unterwarf er ihm alle 
andern Völker und alle Kräfte der Natur. So rettete 
er in dem Bild, worin er ihn den Hebräern vorftellte, 
die zwei wichtigften Eigenfchaften feines wahren Gottes, 
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die Einheit und die Allmacht, und machte fie wirk 
famer in dieſer menfchlichen Huͤlle. 

Der eitle Eindifche Stolz, die Gottheit ausfchließend 
befigen zu wollen, mußte nun zum Bortheil der Wahr⸗ 
heit gefchäftig feyn, und feiner Xehre vom einzigen 
Gott Eingang verfchaffen. Freilich iſt es nur ein 
neuer Irrglaube, wodurch er den alten ftürzt; aber 
diefer neue Irrglaube ift der Wahrheit fchon um 
Vieles näher, als derjenige, den er verbrängte; und 
diefer kleine Zufag von Irrthum ift es im Grunde 
allein, wodurch feine Wahrheit ihr Gluͤck macht, und 
Alles, was er babei gewinnt, dankt er biefem vorher 
gefehenen Mißverſtaͤndniß feiner Lehre. Was hätten 
feine Hebraer mit einem philofophifchen Gott machen 
koͤnnen? Mit dicfem Nationalgott hingegen muß er 
MWunderbinge bei ihnen ausrichten. — Man denke fi 
einmal in die Lage der Hebraer. Unwiffend, wie fie 
find, meffen fie die Stärke der Götter nach dem Gluͤck 
der Völker ab, die in ihrem Schutze ftehen. Verlaſſen 
und unterdrüädt von Menfchen, glauben fie fich auch 
von allen Göttern vergeffen; eben das Verhaͤltniß, 
das fie felbft gegen die Aegypter haben, muß had 
ihren Begriffen auch ihr Gott gegen die Götter ber 
Aegypter haben; er ift alfo ein kleines Licht neben 
diefen, oder fie zweifeln gar, ob fie wirklich einen 
haben. Auf einmal wird ihnen verfündigt, daß fie 
auch einen Beſchuͤtzer im Sternenfreis haben, und daß 
diefer Beſchuͤtzer erwacht fey aus feiner Rube, daß er 
fi umguͤrte und aufmache, gegen ihre Feinde große 
Thaten zu verrichten. 
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Diefe Verkündigung Gottes ift nunmehr dem Ruf 
eines Feldherrn gleich, fi) unter feine fiegreiche Fahne 
zu begeben. Gibt nun dieſer Feldherr zugleich auch 
Proben feiner Stärke, ober kennen fie ihn gar noch 
aus alten Zeiten her, fo reißt der Schwindel der Be 
geifterung auch den Furchtfamften dahin; und auch 
diefes brachte Mofes in Rechnung bei feinem Entwurfe. 

Das Geſpraͤch, welches er mit der Erfeheinung in 
dem brennenden Dornbufch halt, legt uns die Zweifel 
vor, die er fich felbft aufgeworfen, und auf die Art 
und Weife, wie er fich ſolche beantwortet hat. Wird 
meine ungluͤckliche Nation Vertrauen zu einem Gott 
gewinnen, der fie fo lange vernachläßigt hat, der jeßt 
auf Einmal wie aus den Wollen fällt, deffen Namen 
fie nicht einmal nennen hörte — der ſchon Jahrhunderte 
lang ein muͤßiger Zufchauer der Mißhandlung war, 
die fie von ihren Unterbräcern erleiden mußte? Wird 
fie nicht vielmehr den Gott ihrer glüdlichen Feinde 
für den Mächtigern halten? Dies war ber nächfte 
Gedanke, der in dem neuen Propheten jet auffleigen 
mußte. Wie hebt er aber nun diefe Bedenklichkeit? 
Er macht feinen Jao zum Gott ihrer Väter, er 
knuͤpft ihn alfo an ihre alte Volksſagen an, und vers 
wandelt ihn dadurch in einen einheimifchen, in einen 
alten und wohlbefannten Gott. Aber um zu zeigen, 
daß er den wahren und einzigen Gott. Darunter meine, 
um aller Verwechslung mit irgend einem Gefchöpf des 
Aberglaubens vorzubeugen, um gar keinem Mißvers 
ſtaͤndniß Raum zu geben, gibt er ihm den heiligen 
Namen, den er wirklich in den Myfterien führt. Ich 
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werde ſeyn, der ich feyn werbe. Sage zu dem Volk 
SHrael, legt er ihm in den Mund, ich werde feyn, 
der hat mich zu euch gefendet. 

In den Myſterien führte die Gottheit wirklich diefen 
Namen. Diefer Name mußte aber dem dummen Volk 
der Hebraer durchaus unverftändlich feyn. Sie konnten 
ſich unmöglid etwas dabei denten, und Mofes hätte 
alfo mit einem andern Namen weit mehr Gluͤck machen 
koͤnnen; aber er wollte fich lieber dieſem Uebelſtand aus 
ſetzen, als einen Gedanken aufgeben, woran ihm Alles 
lag, und diefer war: die Hebräer wirklich mit dem Gott, 
den man in den Myſterien der Iſis Ichrte, bekannt 
zu machen. Da e8 ziemlich ausgemacht ift, daß die 
aͤgyptiſchen Myfterien fchon lange geblüht haben, che 
Sschovah dem Mofes in dem Dorubufch erfchien, fo ift 
es wirkli auffallend, daß er fich gerade denfelben 
Namen gibt, den er vorher in den Myſterien der Iſis 
führte. 

Es war aber noch nicht genug, daß fich Jehovah den 
Hebraern als einen befannten Gott, als den Gott ihrer 
Väter anfündigte, er muß fich auch als einen mächtigen 
Gott legitimiren, wenn fie anders Herz zu ihm faflen 
follten; und dies war um fo nöthiger, da ihnen ihr 
bisheriges, Schickſal in Aegypten eben Feine große Mei 
nung von ihrem VBefchüger geben konnte. Da er ſich 
ferner bei ihnen nur durch cinen Dritten einführte, fo 
mußte er feine Kraft auf diefen legen, und ihn durch 
außerordentliche Handlungen in den Stand ſetzen, ſowohl 
feine Sendung felbft, als die Macht und Erde deſſen, 
der ihn fandte, darzuthun. 
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Wollte alfo Mofes feine Sendung rechtfertigen, fo 
mußte er fie durch Wunderthaten unterftägen. Daß er 
biefe Thaten wirklich verrichtet habe, ift wohl kein Zweifel, 
Wie er fie verrichtet Habe und wie man fie überhaupt 
zu verfichen habe, überläßt man bem Nachdenken 
eines Jeden. 

Die Erzaͤhlung endlich, in welche Moſes ſeine Sen⸗ 
dung kleidet, hat alle Requiſite, die ſie haben mußte, 
am den Hebraͤern Glauben daran einzufloͤßen, und dies 
war Alles, was fie follte — bei uns braucht fie diefe 
Wirkung nicht mehr zu haben. Wir willen jet zum 
Beifpiel, daß es dem Schöpfer der Welt, wenn er fich 
je entfchließen follte, einem Menfchen in Feuer oder 
in Wind zu erfcheinen, gleichgültig ſeyn könnte, ob man 
barfuß oder nicht barfuß vor ihm erfchiene. — Mofes 
aber legt feinem Jehovah den Befehl in den Mund; daß 
er die Schuhe von den Füßen ziehen folle; denn er 
wußte fehr gut, daß er dem Begriffe der göttlichen Heis 
ligkeit bei feinen Hebräern durch ein finnliches Zeichen 
zu Huͤlfe kommen muͤſſe — und ein folches Zeichen 
hatte er aus den Einweihungsceremonien noch) behalten. 

So bedachte er ohne Zweifel auch, daß z. B. feine 
ſchwere Zunge ihm Hinderlich feyn koͤnnte — er kam 
alfo dieſem Uebelftand zuvor, er legte die Einwuͤrfe, die 
er zu fürchten hatte, ſchon in feine Erzählung, und Je⸗ 
hovah felbft mußte fie heben. Er unterzieht fich ferner 
feiner Sendung nur nad) einem langen Widerſtand — 
defto mehr Gewicht mußte alfo in den Befehl Gottes 
gelegt werben, ber ihm dieſe Sendung abnöthigte 
Ueberhaupt malt er bas am ausführlichfien und am 
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individuellſten aus in feiner Erzählung, was den Iſrae⸗ 
liten, fo wie uns, am allerfehwerften eingehen mußte 
zu glauben, und es ift Fein Zweifel, daß er feine guten 
Gründe dazu gehabt hatte. 

Wenn wir das ‚Bisherige kurz zufammenfaflen, 
was war eigentlich der Plan, den Mofes in der aras 
bischen Wüfte ausdachte? 

Er wollte das ifraclitifche Volt aus Aegypten 
führen, und ihm zum Beſitz der Unabhängigkeit und 
einer Staatöverfaffung in einem eigenen Lande helfen. 
Weil er aber die Schwierigkeiten recht gut Tannte, die 
fich ihm bei diefem Unternehmen entgegen ftellen wuͤrden; 
weil er wußte, daß auf Die eigenen Krafte dieſes Wolfe fo 
lange nicht zu rechnen fey, bis man ihm Selbftver 
trauen, Muth, Hoffnung und Begeifterung gegeben; weil 
er vorausſah, daß feine Beredfamkeit auf ben zu Boden 
gedruͤckten Sklavenfinn der Hebraͤer gar nicht wirken 
würde; fo begriff er, daß er ihnen einen böhern, einen 
überirdifchen Schuß ankündigen müffe, daß er fie gleich 
fam unter die Fahne eines göttlichen Feldherrn verfam- 
meln muͤſſe. Er gibt ihnen alfo einen Gott, um fie für’ 
Erfte aus Uegypten zu befreien. Weil e8 aber Damit noch) 
nicht gethan ift, weil er ihnen für das Land, das er 
ihnen nimmt, ein anderes geben muß, und weil fie 
dieſes andere erft mit gewaffneter Hand erobern und 
fi) darin erhalten müffen, fo ift noͤthig, daß er ihre vers 
einigten Kräfte in einem Staatskörper zufammtenhalte, fo 
muß er ihnen alfo Gefege und eine Verfaffung geben. 

Als ein Priefter und Staatsmann aber weiß er, 
daß die ſtaͤrkſte und unentbehrlichfte Stäte aller 
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Berfaffung Religion ift; er muß alfo Den Gott, den 
er ihnen anfänglich nur zur Befreiung aus Aegypten, 
als einen bloßen Feldherrn gegeben hat, auch bei der 
bevorftehenden Gefeßgebung brauchen; er muß ihn alfo 
auch gleich fo ankündigen, wie er ihn nachher ges 
brauchen will. Zur Gefeßgebung und zur Grundlage 
des Staats braucht er aber den wahren Gott, denn 
er iſt ein großer und edler Menfh, der ein Merk, 
das dauern foll, nicht auf eine Luͤge gründen Tann. 
Er will die Hebraer durch die Verfaffung, Die er ihnen 
zugedacht hat, in der That glüdlich und dauernd 
gluͤcklich machen, und dies kann nur dadurch gefchehen, 
daß er feine Gefeßgebung auf Wahrheit gründet. Für 
diefe Wahrheit find aber ihre Verftandesfräfte noch zu 
ftumpf; er Tann fie alfo nicht auf dem reinen Weg 
der Vernunft in ihre Seele bringen. Da er fie nicht 
überzeugen kann, fo muß er fie überreden, hinreißen, 
beſtechen. Er muß alfo dem wahren Gott, den er 
ihnen ankuͤndigt, Eigenfchaften geben, die ihn den 
ſchwachen Köpfen faßlich und empfehlungswärdig ma⸗ 
hen; er muß ihm ein heidnifches Gewand umhüllen, 
und muß zufrieden feyn, wenn fie an feinen wahren 
Gott gerade nur diefes Heidnifche ſchaͤtzen, und auch 
das Wahre bloß auf eine heidnifhe Art aufnehmen. 
Und dadurch gewinnt er fchon unendlich, er gewinnt — 
daß der Grund feiner Gefetzgebung wahr ift, daß alfo 
ein Fünftiger Reformator der Grundverfaffung nicht eins 
zuftärzen braucht, wenn er Die Begriffe verbeffert, welches 
bei allen falfchen Religionen die unausbleibliche Folge 
ift, fobald Die Fackel der Vernunft fie beleuchtet. 


Alle andern Staaten jener Zeit und auch der folgen 
den Zeiten find auf Betrug und Irrthum, auf Vieh 
götterei gegründet, obgleich, wie wir gefehen haben, 
in Aegypten ein Heiner Eirkel war, ber richtige Bes 
griffe von dem Höchften Wefen hegte. Mofes, der felbft 
aus biefem Cirkel ift, und nur dieſem Eirfel feine 
beffere Idee von dem höchften Weſen zu danken hat, 
Mofes ift der Erfie, der es wagt, dieſes geheim- 
gehaltene Reſultat der Myſterien nicht nur laut, fons 
dern fogar zur Grundlage eines Staats zu machen. Er 
wird alfo, zum Beſten der Welt und der Nachwelt, 
ein Verräther der Myſterien, und läßt eine ganze 
Nation an einer Wahrheit Theil nehmen, vie bis jet 
nur das Eigenthum weniger Weifen war. Sreilich 
Tonnte er feinen Hebraͤern mir diefer neuen Religion 
nicht auch zugleich den Verſtand mitgeben, fie zu 
faffen, und barin. hatten die aͤgyptiſchen Epopten einen 
großen Vorzug vor ihnen voraus. Die Epopten er 
Tannten die Wahrheit durch ihre Vernunft; die He 
braer konnten böchftens nur blind daran glauben. *) 


” Sch muß die Lefer dieſes Auffages auf eine Schrift von 
ähnlichem Inhalt: Ueber bie aͤlteſten hebraͤiſchen 
Myfterien von Br. Decius, verweifen, weldye einen 
berühmten und verbienftvollen Gchriftftellee zum WBerfaffer 
hat, und woraus ich verfchiebene ber hier zum Grund 
gelegten Ideen und Daten genommen babe. 


Die Gefetzgebung des ykurgus 
und Solon. * 





Um den Lykurgifchen Plan gehörig wuͤrdigen zu 
Fönnen, muß man auf die damalige politifche Lage 
von Sparta zurücfehen, und die Verfaffung Tennen 
lernen, worin er Lacedaͤmon fand, als er feinen neuen 
Entwurf zum Vorſchein brachte. Zwei Könige, beide 
mit gleicher Gewalt verfehen, fanden an der Spitze 
des Staats; jeder eiferfüchtig auf den andern, jeder 
gefchäftig, fich einen Anhang zu machen, und dadurch 
die Gewalt feines Throngehälfen zu befchranken. Diefe 
Eiferfucht Hatte fi) von den zwei erften Königen 
Profles und Euryſthen auf ihre beiderfeitigen Linien 
bis auf Lykurg dergeftalt fortgeerbt, daß Sparta 
während biefes langen Zeitraums unaufhoͤrlich von 
Faktionen beunruhigt wurde, Jeder König fuchte Durch 
Bewilligung großer Freiheiten das Volk zu beftechen, 
und diefe Bewilligungen führten das Volk zur Frechheit 


» Unmert. bes Herausgebers Dieſe Vorleſungen 
wurden in das aote Heft der Thalia eingerlict. 
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und endlich zum Aufruhr. Zwifchen Monarchie und 
Demokratie ſchwankte der Staat hin und wieder, und 
ging mit fchnellem Mechfel von einem Ertrem auf das 
andere über. Zmifchen den Mechten des Dolls und 
der Gewalt der Könige waren noch Feine Grenzen ges 
zeichnet, der Reichthum floß in wenigen Familien zu: 
fammen. Die reihen Bürger tyramnifirten bie armen, 
und die Verzweiflung der Iebtern äußerte ſich in 
Empdrung. 

Don innerer Zwietracht zerriffen, mußte der 
ſchwache Staat Die Beute feiner Eriegerifchen Nachbarn 
werden, oder in mehrere kleine Tyrannien zerfallen. 
So fand Lykurgus Sparta; unbeflimmte Grenzen 
der Föniglichen und Volksgewalt, ungleiche Austheis 
lung der Glüddghter unter den Bürgern, Mangel an 
Gemeingeift und Eintracht und eine gänzliche politifche 
Entkräftung waren die Uebel, die ſich dem Geſetzgeber 
am dringendften Darftellten, auf die er alfo bei feiner 
Geſetzgebung vorzäglih Ruͤckſicht nahm. 

Als der Tag erfchien, wo Lykurgus feine Geſetze 
befannt machen wollte, ließ er dreißig der vornehmſten 
Bürger, die er vorher zum Beſten feines Planes ge 
wonnen hatte, bewaffnet auf dem Marktplatz erfcheinen, 
um denen, bie fi etwa widerfegen würden, Furcht 
einzujagen. Der König Charilaus, von diefen Anftalten 
in Schrecken gefetst, entflob in den Tempel der Mis 
nerva, weil er glaubte, daß die ganze Sache gegen 
ihn gerichtet fey. Aber man benahm ihm diefe Furcht, 
und brachte ihn fogar dahin, daß er felbft den Plan 
des Lykurgus thatig unterſtuͤtzte. 
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Die erfte Einrichtung betraf die Regierung. Um 
künftig auf immer zu verhindern, daß die Republif 
zyoifchen koͤniglicher Tyrannei und anarchifcher Des 
mofratie bins und bergeworfen würde, legte Lykurgus 
eine dritte Macht, als Gegengewicht, in die Mitte; 
er gründete einen Senat. Die Senatoren, acht und 
zwanzig an der Zahl und aljo dreißig mit den Königen, 
follten auf die Seite des Volks treten, wenn bie 
Kdnige ihre Gewalt mißbraudten, und, wenn im Ges 
gentheil die Gewalt des Volks zu groß werden wollte, 
die Könige gegen daffelbe in Schuß nehmen. Eine 
vortrefflihe Anordnung, wodurd) Sparta auf immer 
allen den gewaltfamen innern Stürmen entging, bie 
es bisher erfchüttert hatte. Dadurch wurde es jedem 
Theile unmdglich gemacht, den andern unter die Füße 
zu treten; gegen. Senat und Volk Fonnten die Könige 
nichts ausrichten, und eben fo wenig Tonnte das Bolt 
Das Uchergewicht erhalten, wenn der Senat mit den 
Königen gemeine Sache machte. 

Aber einem dritten Fall hatte Lykurgus nicht be 
gegnet — wenn namlich der Senat felbft feine Macht 
mißbrauchte. Der Senat Tonnte ſich als ein Mittels 
glied, ohne Gefahr der dffentlichen Ruhe, gleich Teicht 
mit den Königen wie mit dem Wolfe verbinden, 
aber ohne große Gefahr des Staats durften fich bie 
Könige nicht mit dent Volk gegen den Senat vereis 
nigen. Diefer leßte fing daher bald an, dieſe vors 
theilhafte Lage zu benutzen, und einen ausfchweifenden 
Gebrauch von feiner Gewalt zu machen, welches um 
fo mehr gelang, da die geringe Anzahl der Senatoren 


es ihnen leicht machte, fich mis einander einzwer⸗ 
fichen. Der Nachfolger des Lykurgus ergänzte Dei 
wegen dieſe Läde, und führte die Ephoren ein, welche 
Der Macht des Senats einen Zaum anlegien. 

Gefaͤhrlicher und kuͤhner war Die zweite Anorbuung, 
welche Lykurgus machte. Diefe war: das ganze Land 
in gleichen Theilen unter den Bürgern zu vertheilen, 
nnd den Interfchied zwiſchen Reichen sub Armen anf 
immerbar aufzuheben. Ganz Lakonien wurbe in dreiß 
ſigtauſend Zelder, der Ader um bie Stadt Sparta 
felbft in nenntaufend Felder getheilt, jedes groß geung, 
daß eine Familie reichlich damit auskommen Tonnte. 
Sparta gab jetzt einen fchönen, reizenden Aublick, 
und Lykurgus felbft weibete fi) an diefem Schaufpiel, 
als er in der Zolge das Land burchreiste. Ganz La⸗ 
Ionien, rief er aus, gleicht einem Ader, den Bruͤder 
bruͤderlich unter ſich theilten. 

Eben fo gern, wie die Weder, hätte Lykurgus 
auch die beweglichen Güter verteilt, aber biefem Bor 
Haben ftellten fi) unlberwindliche Schwierigkeiten ent 
gegen. Er verfuchte alfo durch Umwege zu dieſem Ziele 
zu gelangen, und das, was er nicht durch ein Macht 
wort aufheben konnte, von fich felbft fallen zu machen. 

Er fing damit an, alle golduen und filbernen Muͤnzen 
zu verbieten, und an ihrer Statt eiferne einzuführen. 
Zugleich gab er einem großen und ſchweren Stuͤck 
Eisen einen fehr geringen Werth, daß man einen 
großen Raum brauchte, um eine Heine Geldſummt 
aufzubewahren, und viele Pferde, nm fie fortzuſchaffen. 
Ja, damit man nicht einmal verſucht werben moͤchte, 


biefes Geld des Eiſens wegen zu fchäten und zu 
fammen zu fcharren, fo ließ er das Eifen, welches 
dazu genommen wurbe, vorher glühend in Effig loͤſchen 
und harten, wodurch es zu jedem andern Gebrauch 
untächtig wurde. 

Wer follte num ſtehlen oder fich beftechen laſſen, 
oder Reichthuͤmer aufzubäufen trachten, da der Kleine 
Gewinn weber verhehlt noch genutzt werben konnte? 

Nicht genug, daß Lykurg feinen Mitbuͤrgern dadurch 
die Mittel zur Ueppigkeit entzog — er ruͤckte ihnen auch 
die Gegenſtaͤnde derfelben aus den Augen, die fie dazu 
hätten reizen Tonnen. Sparta’s eiferne Münze Tonnte 
kein fremder Kaufmann brauchen, und eine andere hatten 
fie ihm nicht zu geben. Alle Künftler, die für den Lurus 
arbeiteten, verfchwanden jetzt aus Lakonien, Fein aus 
wärtiges Schiff erfchien mehr in feinen Häfen, Fein 
Abenteurer zeigte fich mehr, fein Glüd in dieſem Lande 
zu fuchen, Fein Kaufmann kam, die Eitelkeit und Wolluft 
zu brandfchaten, Denn fie Tonnten nichts mit fich hin, 
wegnehmen, als eiferne Münzen, die in allen andern 
Ländern verachter wurden. Der Lurus hörte auf, weil 
Niemand da war, der ihn unterhalten hätte. 

Lykurg arbeitete noch auf eine andere Art der Uep⸗ 
pigleit entgegen. Er verordnete, daß alle Bürger an 
einem Öffentlichen Orte in Gemeinfchaft zufammen fpeis 
fen, und alle diefelbe vorgefchriebene Koft mit einanber 
theilen follten, Es war nicht erlaubt, zu Haufe der 
MWeichlichkeit zu dienen, und ſich durch eigene Köche 
foftbare Speifen zurichten zu laffen. Jeder mußte 
monatlich eine gewiffe Summe an Lebensmittel zu der 


Öffentlichen Mahlzeit geben, und dafuͤr erhielt er bie 
Koft von dem Staat. Fünfzehn fpeisten gewoͤhnlich 
an einem Tifche zufammen, und jeder Tiſchgenoſſe 
mußte alle übrigen Stimmen für fich haben, um an 
die Tafel aufgenommen zu werden. Wegbleiben durfte 
keiner ohne eine gültige Entfchuldigung; dieſes Gebot 
wurde fo ftreng gebalten, daß feldft Agis, einer der 
folgenden Könige, als er aus einem rühmlich geführten 
Kriege nach Sparta zuruͤckkam und mit feiner Gemahlin 
allein fpeifen wollte, eine abfchlägige Antwort von den 
Ephoren erhielt. Unter den Speifen der Spartaner ifl 
die ſchwarze Suppe berühmt; ein Gericht, zu deſſen 
Lobe gefagt wurde, die Spartaner hätten gut tapfer 
feyn, weil es Fein fo großes Uebel wäre, zu flerben, 
als ihre ſchwarze Suppe zu effen. Ihre Mahlzeit 
würzten fie mit Luftigkeit und Scherz, denn Lykurg 
felbft war fo fehr ein Freund der gefelligen Sreude, 
daß er dem Gott des Kachens in feinem Haufe einen 
Altar errichtete. 

Durh die Einführung dieſer gemeinfchaftlichen 
Speifung gewann Lykurgus für feinen Zweck fehr viel. 
Aller Lurus an Toftbarem Tafelgeraͤthe hörte auf, weil 
man an dem dffentlichen Tifch Feinen Gebrauch davon 
machen Fonnte. Der Schwelgerei wurde auf immer 
Einhalt gethan; gefunde und ftarfe Körper waren bie 
Folge diefer Maͤßigung und Ordnung, und gefunde 
Vaͤter Fonnten dem Staate ſtarke Kinder zeugen. Die 
gemeinfchaftliche Speifung gewöhnte die Bürger, mit 
einander zu Ichen, und fi) als Glieder deſſelben 
Staatöförpers zu betrachten — nicht einmal zu gedenken, 
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daß cine fo gleiche Xebensweife auch auf dic gleiche 
Stimmung der Gcmüther Einfluß haben mußte. 

Ein anderes Gefeß verordnete, daß Fein Haus eim 
anderes Dach haben dürfte, ald welches mit der Art 
verfertigt worden und Feine andere Thür, als Die bloß 
mit Hülfe einer Säge gemacht worden fey. In ein 
fo fchlechtes Haus Fonnte ſich Niemand einfallen laffen, 
koſtbare Möbel zu ſchaffen; Alles mußte fich harmoniſch 
zu dem Ganzen flimmen. . 

Lykurgus begriff wohl, daß es nicht damit gethan- 
ſey, Geſetze für feine Mitbürger zu fchaffen; er mußte 
auch Bürger für dieſe Gefete erfchaffen. In den Ge 
- möüthern der Spartaner mußte er feiner Verfaffung 
die Ewigkeit fihern, in Diefen mußte er die Empfäng- 
lichfeit für fremde Eindrüde ertddten. 

Der wichtigfte Theil feiner Gefeßgebung war daher 
die Erziehung, und durch diefe fchloß er gleichfam den 
Kreis, in welchem der fpartanifche Staat fi) um fich 
felbft bewegen follte, Die Erziehung war ein wichtiges 
Werk des Staats, und der Staat ein fortdauerndes 
Werk dieſer Erziehung. 

Seine Sorgfalt fuͤr die Kinder erſtreckte ſich bis 
auf die Quellen der Zeugung. Die Koͤrper der Jung⸗ 
frauen wurden durch Leibesuͤbungen gehaͤrtet, um ſtarke 
geſunde Kinder leicht zu gebaͤren. Sie gingen ſogar 
unbekleidet, um alle Unfaͤlle der Witterung auszuhalten. 
Der Braͤutigam mußte ſie rauben, und durfte ſie auch 
nur des Nachts und verſtohlen beſuchen. Dadurch 
blieben beide in den erſten Jahren der Ehe einander 
immer noch fremd, und Liebe blieb neun und lebendig. 


Aus ber Ehe ſelbſt wurbe alle Eiferfucht verbannt. 
Alles, auch die Schambaftigleit, ordnete der Geſetz 
geber feinem Hauptzweck unter. Er opferte die weibliche 
Treue auf, um gefunde Kinder für den Staat zu 
gewinnen. 

Sobald dad Kind geboren war, gehoͤrte es dem 
Staat — Vater und Mutter hatten es verloren. Es 
wurde von den Xelteften befichtigt; wenn es flark uud 
wohlgebildet war, übergab man «es einer Wärterin; 
war es fchwächlich und mißgeftaltet, fo warf man es 
in einen Abgrund an bem Berge Taygetus. 

Die fpartanifchen Wärterinnen wurben wegen der 
harten Erziehung, die fie den Kindern gaben, in ganz 
Griechenland berühmt und in entfernte Länder berufen. 
Sobald ein Knabe das fiebente Jahr erreicht Hatte, 
wurde er ihnen genommen, und mit Kindern feines 
Alters gemeinfchaftlich erzogen, ernährt und unterrich⸗ 
tet. Fruͤhe Ichrte man ihn Beſchwerlichkeiten Trotz 
bieten, und durch Leibesübungen eine Herrſchaft über 
feine Glieder erlangen. Erreichten fie die Juͤnglinge⸗ 
jahre, fo Hatten die edelften unter ihnen Hoffnung, 
Sreunde unter den Erwachfenen zu erhalten, die durch 
eine begeifterte Liebe an fie gebunden waren. Die 
Alten waren bei ihren Spielen zugegen, beobachteten 
das aufleimende Genie, und ermunterten die Ruhm 
begierde durch Lob oder Tadel. Wenn fie fich fatt 
effen wollten, fo mußten fie die Lebensmittel dazu 
fehlen, und wer fich ertappen ließ, hatte eine harte 
Züchtigung und Schande zu erwarten. Lykurgus 
wählte diefes Mittel, um fie früfe an Liſt und 
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Raͤnke zu gewöhnen — Eigenſchaften, die er für den 
Friegerifchen Zweck, zu dem er fie bildete, eben fo 
wichtig glaubte, als LXeibesftärke und Mur. Wir 
haben fchon oben gefehen, wie wenig gewiffenhaft 
Lykurgus in Betreff der Sittlichleit war, wenn es 
darauf ankam, feinen politifchen Zweck zu verfolgen. 
Uebrigens muß man in PBetrachtung ziehen, daß 
weder die Entweihung ber Ehen, noch diefer befohlene 
Diebftahl in Sparta den politifchen Schaden an 
richten konnten, den fie in jedem andern Staate 
würden zur Folge gehabt haben. Da der Staat die 
Erziehung der Kinder übernahm, fo war fie unab- 
bangig von dem Gluͤck und der Neinigkeit der Chen; 
da in Sparta wenig Werth auf dem Eigenthume 
ruhte und faft alle Güter gemeinfchaftlich waren, fo 
war die Sicherheit des Eigentums Fein fo wichtiger 
Punkt, und ein Angriff darauf — befonders wenn 
der Staat ihn lenkte und Abfichten dadurch erreichte. 
— Fein buͤrgerliches Verbrechen. 

Den jungen Spartanern war es verboten, fich zu 
fhmäcden, ausgenommen, wenn fie in das Treffen 
oder in fonft eine große Gefahr gingen. Dann erlaubte 
man ihnen, ihre Haare fchön aufzupugen, ihre Kleider 
zu ſchmuͤcken und Zierathen an den Waffen zu tragen. 
Das Haar, fagte Lykurgus, macht fchöne Leute 
ſchoͤner und häßliche fürchterlihd. Es war gewiß ein 
feiner Kunftgriff des Gefeßgebers, etwas Lachendes 
und Feftliches mit Gelegenheiten der Gefahr zu vers 
binden, und ihnen dadurch das Schredliche zu beneh⸗ 
men. Er ging noch weiter. Er ließ im: Kriege von 


der firengen Disciplin etwas nad), dic Xebensart war 
dann freier, und Wergehungen wurden weniger hart 
geahndet. Daher kam es, daß der Krieg den Spar; 
tanern allein eine Art von Erholung war, und daß 
fie fih darauf, wie auf eine fröhliche Gelegenheit, 
freuten. Ruͤckte der Zeind an, fo ließ der ſparta⸗ 
nifhe König das Kaftorifche Lieb anftimmen, die 
Soldaten rüdten in fefigefchloffenen Reihen unter 
Slötengefang fort, und gingen freudig und unerfchroß 
fen, nach dem Klange der Muſik, der Gefahr ent 
gegen. 

Der Plan des Lykurgus brachte es mit fich, 
daß die Anhänglichkeit an das Eigenthum ber Ans 
hänglichleit an das Vaterland durchaus nachftand, 
und daß bie Gemüther, durch Feine Privarforge 
zerfireut, nur dem Staate lebten. Darum fand 
er für gut und nothwendig, feinen Mitbürgern 
auch die Gefchäfte des gewöhnlichen Lebens zu ers 
fparen, und diefe durch Fremdlinge verrichten zu laffen, 
damit auch nicht einmal die Sorge der Arbeit oder 
die Freude an häuslichen Gefchaften ihren Geift von 
dem Intereſſe des Vaterlands abzöge Die Aecker 
und das Haus wurden deßwegen von Sklaven beſorgt, 
die in Sparta dem Vieh gleich geachtet wurden. 
Man nennt fie Heloten, weil die erfien Sklaven der 
Spartaner. Einwohner der Stadt Helos in Lakonien 
gewefen, welche fie befriegt und zu Gefangenen ge 
macht hatten. Don bdiefen Heloten führten nachher 
alle fpartanifchen Sklaven, die fie in ihren Kriegen 
erbeuteten, den Namen. 
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Abſcheulich war der Gebrauch, den man in Sparta 
von dieſen ungluͤcklichen Menſchen machte. Man be⸗ 
trachtete ſie als ein Geraͤthe, von dem man zu poli⸗ 
tiſchen Abſichten, wie man wollte, Gebrauch machen 
koͤnnte, und die Menſchheit wurde auf eine wirklich 
empoͤrende Art in ihnen verſpottet. Um der ſparta⸗ 
niſchen Jugend ein abſchreckendes Bild von der Unmaͤſ⸗ 
ſigkeit im Trinken zu geben, zwang man dieſe Heloten, 
ſich zu betrinken, und ſtellte fie dann in dieſem Zuſtande 
dffentlich zur Schau aus. Man ließ fie ſchaͤndliche 
Lieder fingen und lächerliche Tänze tanzen, die Tänze 
der Sreigebornen waren ihnen verboten. 

Man gebrauchte fie zu einer noch weit unmenfchs. 
lihern Abficht. Es war dem Staat darum zu thun, 
den Muth feiner kuͤhnſten Juͤnglinge auf fchwere 
Proben zu feßen, und fie durch blutige Vorfpiele zum 
Kriege vorzubereiten. Der Senat fihidte alfo zu ger 
wiflen Zeiten eine gewifle Anzahl diefer Sünglinge auf 
das Land; nichts als ein Dolch und etwas Speife 
wurde ihnen auf die Meife mitgegeben. Um Tage war 
ihnen auferlegt, fich verborgen zu halten; bei Nachts 
zeit aber zogen fie auf die Straßen und fchlugen bie 
Heloten tobt, bie ihnen in die Hände ficln. Diefe 
Anftalt nannte man die Erpptia oder den Hinterhalt; 
aber ob Lykurgus der Stifter derfelben war, ift noch 
im Zweifel. Wenigſtens folgt fie ganz aus feinem 
Prinzip. Wie die Republik Sparta in ihren Kriegen 
glädlih war, fo vermehrte fih auch die Anzahl 
diefer Heloten, daß fie anfingen, der Republik felbft 
gefährlich zu werden, und auch wirklich durch eime 
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fo barbarifche Behandlung zur Verzweiflung gebracht, 
Empdrungen entfpannen. Der Senat faßte einen um 
menfchlichen Entfchluß, den er durch die Nothwendigkeit 
entfchuldigt glaubte. Unter dem Vorwand, ihnen bie 
Freiheit zu ſchenken, wurben einmal während bes pw 
Ioponnefifchen Kriegs zweitaufend der tapferfien Heloten 
verfammelt und, mit Kraͤnzen geſchmuͤckt, in einer 
feierlichen Prozeffion in die Tempel begleitet. Hier 
aber verfchwanden fie plößlih, und Niemand erfuhr, 
was mit ihnen geworden war. Go viel iſt Abrigens 
gewiß, und in Griechenland zum Sprüchwort geworben, 
daß die fpartanifhen Sklaven die unglädfeligften 
aller andern Sklaven, fo wie bie fpartanifchen freien 
Bürger die freieften aller Bürger geweſen. 

Weil den Leitern alle Arbeiten durch bie Heloten 
abgenommen waren, fo brachten fie ihr ganzes Leben 
mäßig zu; die Tugend übte fich in Eriegerifchen 
Spielen und Gefchiclichkeiten, und die Alten waren 
die Zufchauer und Nichter bei diefen Mebungen. Einem 
fpartanifchen reis gereichte es zur Schande, von 
dem Drt wegzubleiben, wo die Jugend erzogen wurde. 
Auf diefe Art Fam es, daß jeder Spartaner mit dem 
Staat lebte, alle Handlungen wurden dadurch Öffentliche 
Handlungen. Unter den Augen der Nation reifte die 
Jugend heran und verblühte das Alter. Unaufhoͤrlich 
hatte der Spartaner Sparta vor Augen und Sparte 
ifn. Er war Zeuge von Allem und Alles war Zenge 
feines Lebens. Die Nuhmbegierbe erhielt einen im⸗ 
merwährenden Sporn, ber Nationalgeift eine unauf⸗ 
börliche Nahrung; die Idee von Baterlaud und 
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vaterländifhem Intereſſe verwuchs mit dem 
innerften Leben aller feiner Bürger. Noch andere 
Gelegenheiten, diefe Triebe zu entflammen, gaben die 
Öffentlichen Sefte, welche in dem müßigen Sparte 
fehr zahlreich waren. Kriegerifche Volkslieder wurden 
dabei gefungen, welche den Ruhm der für's Waters 
land gefallenen Bürger, oder Crmunterungen zur 
Tapferkeit zum gewöhnlichen Inhalt hatten. Sie ers 
fhienen an biefen Feſten in brei Chören nach dem 
Alter eingetheilt. Der Chor der Alten fing an zu 
fingen: Sn der Vorzeit waren wir Helden. 
Der Chor der Männer antwortete: Helden find 
wir jeßt! Komme, wer will, es zu erpro 
ben! Der dritte Chor der Knaben fiel ein: Helden 
werden wir einft, und euh durch Thaten 
verdunkeln. 

Werfen wir einen bloß fluͤchtigen Blick auf die 
Geſetzgebung des Lykurgus, ſo befaͤllt uns wirklich 
ein angenehmes Erſtaunen. Unter allen aͤhnlichen 
Inſtituten des Alterthums iſt ſie unſtreitig die vollen⸗ 
detſte, die Moſaiſche Geſetzgebung ausgenommen, der 
ſie in vielen Stuͤcken, und vorzuͤglich in dem Prin⸗ 
cipium gleicht, das ihr zum Grund liegt. Sie iſt 
wirklich in ſich ſelbſt vollendet. Alles ſchließt ſich 
darin aneinander an. Eines wird durch Alles, und 
Alles durch Eines gehalten. Beſſere Mittel konnte 
Lykurgus wohl nicht waͤhlen, den Zweck zu erreichen, 
den er vor Augen hatte, einen Staat naͤmlich, der 
von allen uͤbrigen iſolirt, ſich ſelbſt genug und faͤhig 
waͤre, durch innern Kreislauf und eigene lebendige 
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Kraft fich ſelbſt zw erhalten. Kein Geſetzgeber hat je 
einem Staate diefe Einheit, dieſes Nationaliutereſſe, 
diefen Gemeingeift gegeben, den Lykurgus dem ſeinigen 
gab. Und wodurch hat Lykurgus dieſes bewirkt? — 
Dadurch, daß er die Thaͤtigkeit feiner Mitbuͤrger im 
den Staat zu leiten wußte, und ihnen alle aubere 
Wege zufchloß, die fie hatten davon abzichen Tonnen. 

Alles, was Menfchenfeelen feflelt und Leiden 
(haften entzuͤndet, Alles, außer dem politifchen Zur 
tereffe, hatte er durch feine Geſctzgebung entfernt. 
Reichthum und MWollüfte, Wiffenfchaft nud Kuuſt, 
hatten keinen Zugang zu den Gemuͤthern der Spartaner. 
Durch die gleiche gemeinfchaftliche Armuth fiel die 
Vergleihung der Gluͤcksumſtaͤnde weg, die in den 
meiſten Menſchen die Gewinnfucht entzünbet; der 
Wunſch nah Beſitzthuͤmern fiel mit der Gelegenheit 
hinweg, fie zu zeigen und zu nußen. Durch die tieie 
Umwiſſenheit in Kunft und Wiffenfchaft, welche alle 
Köpfe in Sparta anf gleiche Art verfinflerte, ver 
wahrte er es vor Eingriffen, die ein erleuchteter Geiſt 
in die Verfaffung gethan haben wuͤrde; eben dieſe 
Unmwiffenheit, mit dem rauhen Nationaltroß verbunden, 
der jedem Spartaner eigenthuͤmlich war, ſtand ihrer 
Vermiſchung mit andern griechifchen Voͤlkern unauf 
hoͤrlich im Wege. In der Wiege fchon waren fie zu 
Spartanern geftlempelt, und je mehr fie andern Re 
tionen entgegen fließen, defto fefter mußten fie an ihrem 
Mittelpunkt halten. Das Vaterland war das crfie 
Schaufpiel, das fid) dem fpartanifchen Anaben zeigte, 
wenn er zum Denken erwachte. Er erwachte im Schooß 
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des Staats; Alles, was um ihn lag, war Nation, 
Staat und Vaterland. Es war der erfte Eindrud in 
feinem Gehirne, und fein ganzes Leben war eine ewige 
Erneuerung diefes Eindrucks. 

Zu Haufe fand der Spartaner nichts, das ihn 
hätte fefleln können; alle Meize hatte der Gefetgeber 
feinen Augen entzogen. Nur im Schooße ded Staats 
fand er Beichäftigung, Ergdtung, Ehre, Belohnung; 
alle feine Triebe und Keidenfchaften waren nad) dieſem 
Mittelpunkt hingeleitet. Der Staat hatte alfo bie 
ganze Energie, die Kraft aller feiner einzelnen Bürger, 
und an dem Gemeingeift, der alle zufammten entflammte, 
mußte fi) der Nationalgeift jedes einzelnen Bürgers 
entzuͤnden. Daher ift es Fein Wunder, daß die fpars 
tanifche Waterlandstugend einen Grad von Stärke ers 
reichte, der uns unglaublich fcheinen muß. Daher 
fam es, daß bei dem Bürger diefer Nepublif gar 
fein Zweifel Statt finden konnte, wenn es darauf 
anfam, zwifchen Selbfterhaltung und Rettung bes 
Vaterlandes eine Wahl zu treffen. 

Daher ift es begreiflich, wie fich der fpartanifche 
König Leonidas mit feinen breihundert Helden bie 
Grabfchrift verdienen konnte, die fchönfte ihrer Art 
und das erhabenfte Denkmal politifcher Tugend. »Ers 
zähle, Wandrer, wenn du nach Sparta kommſt, daß 
wir, feinen Gefetzen gehorfam, bier gefallen find.« 

Man muß alfo eingeftehen, daß nichts zweckmaͤßiger, 
nichts durchdachter ſeyn Tann, als diefe Staatsver⸗ 
faffung, daß fie in ihrer Art ein vollendetes Kunſtwerk 
vorfiellt, und, in ihrer ganzen Strenge befolgt, 
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nothwendig auf ſich ſelbſt haͤtte ruhen muͤſſen. Waͤre 
aber meine Schilderung hier zu Ende, fo wuͤrde ih 
mich eines fehr großen Irrthums fchuldig gemacht 
haben. Diefe bewunderungswuͤrdige Berfaffung ift im 
böchften Grade verwerflih, und nichts Traurigeres 
koͤnnte der Menfchheit begegnen, als wenn alle 
Staaten nach diefem Mufter wären gegründet worden. 
Es wird uns nicht ſchwer fallen, uns von dieſer 
Behauptung zu überzeugen, 

Segen feinen eigenen Zweck gehalten, ift die Ge⸗ 
ſetzgebung des Lykurgus ein Meiſterſtuͤck der Staats 
und Menfchenkunde Er wollte einen mächtigen, in 
fich felbft gegründeten, unzerſtoͤrbaren Staat; politifche 
Stärke und Dauerhaftigfeit waren das Ziel, wornach 
er firebte, und dieſes Ziel hat er fo weit erreicht, 
als unter feinen Umftänden möglich war. Aber halt 
man den Zweck, welchen Lykurgus fich vorfeßte, gegen 
den Zweck der Menfchheit, fo muß eine tiefe Mi 
billigung an die Stelle der Bewunderung treten, bie 
uns der erfte flüchtige Blid abgewonnen hat. Alles 
darf dem Beſten bed Staats zum Opfer gebracht 
werden, nur dasjenige nicht, dem der Staat felbft 
nur als ein Mittel dient. Der Staat felbft ift nie 
mald Zweck, er ift nur wichtig als eine Bedingung, 
unter welcher der Zweck der Menfchheit erfüllt werden 
kann, und dieſer Zwed der Menfchheit ift Fein aw 
derer, als Ausbildung aller Kräfte des Menfchen, 
Sortfchreitung. Hindert eine Staatöverfaffung , baf 
alle Kräfte, die im Menfchen liegen, fich entwideln; 
hindert fie die Zortfchreitung des Geiſtes: fo iſt fe 
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verwerflich und fchädlih, fie mag übrigens noch ſo 
durchdacht, und in ihrer Art noch fo volllommen feyn. 
Ihre Dauerhaftigkeit felbft gereicht ihr alddann viel 
mehr zum Vorwurf, ale zum Ruhme — fie ift dann 
nur ein verlangertes Uebel; je länger fie Beltand hat, 
um fo fchäadlicher ift fie. 


Ueberhaupt koͤnnen wir bei Beurtheilung politifcher 
Anftalten als eine Regel feltfeßen, daß fie nur gut 
und lobenswuͤrdig find, infofern fie alle Kräfte, die 
in Menfchen liegen, zur Ausbildung bringen, infofern 
fie Sortfchreitung der Kultur befördern, oder wenigs 
ſtens nicht hemmen. Diefes gilt von Religions, wie 
von politifchen Gefeßen ; beide find verwerflich, wenn 
fie eine Kraft des menfchlichen Geiftes feffeln, wenn 
fie ihm in irgend Etwas einen Stillftand auferlegen. 
Ein Geſetz z. B., wodurch eine Nation verbunden 
würde, bei dem Glaubensfchema beftändig zu vers 
baren, das ihr in einer gewiflen Periode ale das 
vortrefflichfte erfchienen, ein folches Geſetz wäre ein 
Attentat gegen die Menfchheir, und Keine noch fo 
fcheinbare Abficht würde es rechtfertigen können. Es 
wäre unmittelbar gegen das höchfte Gut, gegen ben 
böchften Zwed der Gefellfchaft gerichtet. 

Mit diefem allgemeinen Maßſtab verfehen, koͤnnen 
wir nicht lange zweifelhaft feyn, wie wir den Lykurgiſchen 
Staat beurtheilen follen. | 

Eine einzige Tugend war es, die in Sparta mit 
Hintanfegung aller andern gehbt wurde, Waters 
landsliebe. 


518 


Diefem Tünftlichen Triebe wurden die narhrlichiten 
ſchoͤnſten Gefühle der Menfchheit zum Opfer gebracht. 

Auf Unkoften aller fittlihen Gefühle wurde das 
politifche Verdienft errungen, und die Faͤhigkeit dazu 
ausgebildet. In Sparta gab e6 Feine eheliche Liebe, 
Feine Mutterliebe, keine Tindliche Liebe, Teine Freund» 
(haft — es gab nichts als Bürger, nichts als bürgerliche 
Tugend. Lange Zeit hatte man jene fpartanifche 
Mutter bewundert, die ihren aus dem Treffen ent 
fommenen Sohn mit Unwillen von ſich ftößt, und 
nach dem Tempel eilt, den Göttern für den Gefallenen 
zu danken. Zu einer folchen unnatärlichen Stärke des 
Geiftes hatte man der Menfchheit nicht Gluͤck wänfchen 
follen. Eine zärtlihe Mutter ift eine weit fchönere 
Erfcheinung in der moralifchen Welt, als ein heroifches 
Zwittergefchöpf, das die natürlihe Empfindung ver; 
läugnet, um Eünftliche Pflicht zu befriedigen, 

Welch fchöneres Schaufpiel gibt der rauhe Krieger 
Eoriolanus in feinem Lager vor Nom, der Rache und 
Sieg aufopfert, weil er die Thränen der Mutter nicht 
fließen fchen Tann! 

Dadurch, daß der Staat der Vater feines Kindes 
wurde, hörte der natürliche Vater deffelben auf, c# 
zu feyn. Das Kind lernte nie feine Mutter, feinen 
Vater lieben, weil es fchon in dem zarteften Alter 
von ihnen geriffen, feine Eltern nicht an ihren Wohl⸗ 
thaten, nur von Sdrenfagen erfuhr. 

Auf eine noch empdrendere Art wurbe das allge 
meine Menfchengefühl in Sparta ertödtet, und die 
Seele aller Pflichten, die Achtung gegen bie Sattung, 
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ging umwieberbringlih verloren. Ein Gtaatögefeh 
machte den Spartanern die Unmenfchlichkeit gegen 
ihre Sklaven zur Pflicht; in dieſen ungluͤcklichen 
Schlachtopfern wurde die Menfchheit befchimpft und 
mißhandelt. Sin dem fpartanifchen Geſetzbuche felbft 
wurde der gefährliche Grundſatz gepredigt, Menfchen 
als Mittel und nicht ald Zwecke zu betrachten — dadurch 
wurden die Orundfeften bes Naturrechts und der Sitt⸗ 
lichkeit gefegmäßig eingeriffen. Die ganze Moralität 
wurde preisgegeben, um etwas zu erhalten, das boch 
nur als eim Mittel zu diefer Moralität einen Werth 
haben Tann. 

Kann etwas widerfprechender feyn‘, und Tann ein 
Miderfpruch ſchrecklichere Folgen haben als biefer? 
Nicht genug, daß Lykurgus auf den Ruin der Sittlichs 
feit feinen Staat gründete, er arbeitete auf eine andere 
Art gegen den böchiten Zweck der Menfchheit, indem 
er durch fein fein durchdachtes Staatsſyſtem den Geift 
der Spartaner auf derjenigen Stufe ‚feft hielt, worauf 
er ihn fand, und auf ewig alle Zortfchritte hemmte. 

Aller Kunftfleiß war aus Sparta verbannt, alle 
Miffenfchaften wurden vernachlaßigt, aller Handels 
verkehr mit fremden Völkern verboten, alles Auswärtige 
wurde ausgefchloffen. Dadurch wurden alle Candle 
gefperrt, wodurch feiner Nation helle Begriffe zuflichen 
fonnten; in einer ewigen Einfdrmigleit, in einem 
traurigen Egoismus follte fich der ſpartaniſche Staat 
ewig nur um fich felbft bewegen. 

Das Gefchäft aller feiner vereinigten Bürger war, 
fih zu erhalten, was fie befaßen, und zu bleiben, 
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was fie waren, nichts Neues zu erwerben, nicht auf 
eine böhere Stufe zu fleigen. Unerbittliche Geſetze 
mußten darüber wachen, daß Feine Neuerung in das 
Uhrwerk des Staates griff, daß felbft der Fortſchritt 
der Zeit an der Form der Geſetze nichts veränderte. 
Um diefe lokale, diefe temporäre Verfaffung Dauerhaft 
zu macen, mußte man den Geiſt des Volks auf 
derjenigen Stelle feft halten, worauf er bei ihrer 
Gründung geftanden. 


"Bir baben aber gefehen, daß Kortfchreitung bes 
Geiſtes das Ziel des Staats feyn foll. 


Der Staat des Lykurgus konnte nur unter der 
einzigen Bedingung fortbauern, wenn der Geiſt des 
Volkes ftille ftünde; er konnte fi) alfo nur dadurd) 
erhalten, daß er den höchften und einzigen Zweck 
eines Staats verfehlte. Was man alfo zum Lobe bes 
Lykurgus angeführte hat, daß Sparta nur fo lange 
blühen würde, ale es dem Buchflaben feines Geſetzes 
folgte, ift das Schlimmfte, was von ihm gefagt werben 
konnte. Eben dadurch), daß es die alte Staateform 
nicht verlaffen durfte, die Lykurg ihm gegeben, ohne 
fi) dem gänzlichen Untergang auszufeten, daß es 
bleiben mußte, was es war, daß es fichen mußte, 
wo ein einziger Mann es bingeworfen, eben dadurch 
war Sparta ein unglüdlicher Staat — und kein trau 
rigeres Geſchenk hätte ihm fein Geſetzgeber machen 
fönnen, als Diefe gerühmte ewige Dauer einer Ders 
faffung, die feiner wahren Grdße und Gluͤckſeligkeit 
fo ſehr im Wege ſtand. 
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Nehmen wir dies zuſammen, fo verfchwindet der 
falfhe Glanz, wodurd die einzige bervorftechende Seite 
des fpartanifchen Staats ein unerfahrnes Auge blendet 
— wir ſehen nichts mehr, als einen fchälerhaften uns 
oolllommenen Verſuch — das erfte Erercitium bes 
jugendlichen MWeltalters, dem es noch an Erfahrung 
und hellen Einfichten fehlte, die wahren Verhaͤltniſſe 
der Dinge zu erkennen. So fehlerhaft diefer erfte 
Verſuch ausgefallen ift, fo wirb und muß er einem 
philofophifchen Forfcher der Menfchengefchichte immer 
fehr merkwürdig bleiben. Immer war es ein Rieſen⸗ 
ſchritt des menſchlichen Geiftes, dasjenige als ein 
Kunftwert zu behandeln, was bis jetzt dem Zufall 
und der Leidenſchaft überlaffen gewefen war. Unvolls 
fommen mußte nothwendig ber erfte Verſuch in der 
fchwerften aller Künfte feyn, aber ſchaͤtzbar bleibt er 
immer, weil er in ber wichtigften aller Künfte ange 
ftellt worden iſt. Die Bildhauer fingen mit Hermesfäulen 
an, ehe fie fich zu der volllommenen Korm eines Antis 
nous, eines vaticanifchen Apolls erhoben; die Geſetz⸗ 
geber werden ſich noch lange in rohen Verfuchen üben, 
bis fich ihnen endlich das glüdliche Gleichgewicht der 
gefellfchaftlichen Kräfte von felbft darbieter. 

Der Stein leidet geduldig den bildenden Meißel, 
und die Saiten, die ber Tonkünftler anfchlägt, ant⸗ 
worten ihm, ohne feinem Finger zu wibderftreben. 

Der Gefetsgeber allein bearbeiter einen felbftthätigen 
widerftrebenden Stoff — die menjchliche Freiheit. Nur 
unvolllommen kann er das Ideal in Erfüllung bringen, 
das er in feinem Gehirne noch fo rein entworfen hat; 
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aber hier ift der Verſuch allein fchon alles Lobes werth, 
wenn er mit uneigennägigem Wohlwollen. unternommen 
und mit Zweckmaͤßigkeit vollendet wird. 


Solsn. 


Bon der Geſetzgebung des Lykurgus in Sparta war 
die Geſetzgebung Solons in Athen faft durchaus das 
MWiderfpiel — und da die beiden Nepublilen Sparta 
und Athen die Hauptrollen in der griechifchen Geſchichte 
fpielen, fo ift es ein anziehendes Gefchaft, ihre verſchie⸗ 
denen Staatsverfaflungen neben einander zu ftellen, und 
ihre Gebrechen und Vorzüge gegen einander abzumägen. 

Nach dem Tode des Kobrus wurde die koͤnigliche 
Würde in Athen abgefchafft, und einer Obrigkeit, die 
den Namen Urchont führte, die böchfte Gewalt auf 
Lebenslang übertragen. In einem Zeitraum von mehr 
als dreihundert Jahren herrfchten dreizehn folcher Ars 
honten in Athen, und aus biefem Zeitraum bat und 
die Geſchichte nichts Merkwuͤrdiges von der neuen 
Mepublif aufbehalten. Uber der Geift der Demokratie, 
der den Athenienfern ſchon zu Homers Zeiten eigen 
thuͤmlich war, regte fi) am Schluß diefer Periode 
wieder, Eine lebenslängliche Dauer des Archontats 
war ihnen doch ein allzulebhaftes Bild der koͤniglichen 
Würde, und vielleicht hatten Die vorhergegangenen 
Archonten ihre große und dauerhafte Macht mißbraucht. 
Man feßte alfo die Dauer der Archonten auf zehn 
Jahre. Ein wichtiger Schritt zur kuͤnftigen Freiheit; 
denn dadurch, daß es alle zehn Jahre einen neuen 
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Beherrfcher wählte, erneuerte das Volk den Akt feiner 
Souveränität, es nahm alle zehn Jahre feine wegs 
gegebene Gewalt zurüd, um fie nach @utbefinden 
von Neuem wegzugeben. Dadurch blieb ihm immer 
in frifhem Gedaͤchtniß, was die Unterthanen erblicher 
Monarchien zuleßt ganz vergeffen, daß es felbft die 
Quelle der hoͤchſten Gewalt, daß der Färft nur das 
Geſchoͤpf der Nation ift. 

Dreihundert Jahre hatte das athenienfifche Wolf 
einen Iebenslänglichen Archont Aber fich geduldet, aber 
die zehnjährigen Archonten wurde es ſchon im fiebens 
zigften Jahre müde. Dies war ganz natuͤrlich, denn. 
während biefer Zeit hatte es fiebenmal die Archons 
tenwahl ermeuert, es war alfo fiebenmal an feine 
Souveränität erinnert worden. Der Geift der Freiheit 
batte fich alfo in der zweiten Periode weit lebhafter 
regen möüflen, weit fchneller entwideln müffen, ale 
in der erfien. | 

Der fiebente der zehnjährigen Urchonten war auch 
der leßte von dieſer Gattung. Das Bolt wollte alle 
Jahre den Genuß feiner Obergewalt haben, es hatte 
die Erfahrung gemacht, daß eine auf zehn Jahre vers 
liebene Gewalt noch immer lang genug daure, um 
zum Mißbrauch zu verführen. Künftig alfo war die 
Archontenwürde auf ein einziges Fahr eingefchräntt, 
nach deſſen Verfluß eine neue Wahl vorgenommen 
wurde Es that noch einen Schritt weiter. Weil 
auch eine noch fo kurz dauernde Gewalt in ben 
Haͤnden eines Einzigen der Monarchie ſchon fehr nahe 
fommt, fo fchwächte es dieſe Gewalt, indem «#6 
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diefelbe unter neun Urchonten vertheilte, Die zugleich 
regierten. 

Drei diefer neun Urchonten hatten Vorzuͤge vor 
den ſechs übrigen. Der erſte Archont, Eponymus ge⸗ 
nannt, führte den Vorſitz bei der Verſammlung; fein 
Name ſtand unter den oͤffentlichen Alten; nach ihm 
nannte man das Jahr. Der zweite, Bafilevs oder 
König genannt, hatte über die Religion zu wachen, 
und den Gottesdienſt zu beforgen; dies war ans fruͤ⸗ 
bern Zeiten beibehalten, wo die Aufficht Aber den 
Gottesdienſt ein wefentlihes Stuͤck der Koͤnigswuͤrde 
gewefen. Der dritte, Polemarch, war Anführer im 
Kriege. Die ſechs Übrigen führten den Namen The 
motheten, weil fie die Eonftitution zu bewahren, unb 
bie Geſetze zu erhalten und auszulegen harten. 

Die Archonten wurden aus den vornchmflen a 
milien gewählt, und in fpatern Zeiten erfl drangen 
ſich auch Perſonen aus dem Bolt in diefe Wuͤrde. 
Die Verfaffung war daher einer Ariftofratie weit naher 
als einer Volksregierung, und das letzte hatte alfo 
noch nicht fehr viel dabei gewonnen. 

Die Anordnung, daß jedes Fahr neun neue Aw 
honten gewählt wurden, hatte neben ihrer guten 
Seite, nämlich) Mißbrauch der Höchften Gewalt zu 
verhüten, auch eine fehr fchlimme, und Diefe war, 
daß fie Faktionen im Staat hervorbrachte. Denn nun 
gab es viele Bürger im Staat, welche die hoͤchſte 
Gewalt bekleiver und wieder abgegeben hatten. Mit 
Niederlegung ihrer Würde konnten fie nicht fo leicht 
auch den Geſchinack an diefer Würde, nicht fo leicht 
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das Vergnügen am Herrſchen ablegen, das fie su 
Toften angefangen hatten. Sie wänfchten alfo wieder 
zu werben, was fie waren, fie machten fich alfo einen 
Anhang, fie erregten innere Stürme in der Republik. 
Die fchnellere Abwechslung und bie -größere Anzapl 
der Archonten machten ferner jedem angefehenen und 
reichen Arhenienfer Hoffnung, zum Archontat zu gelans 
gen, eine Hoffnung, die er vorher, ald nur Einer dieſe 
Wuͤrde bekleidete und nicht fo bald wieder darin ab; 
geldöt wurde, wenig oder nicht gekannt hatte. Diefe 
Hoffnung wurde endlich bei ihnen zur Ungeduld, und 
dieſe Ungeduld führte fie zu gefährlichen Anfchlägen. 
Beide alfo, fowohl die, welche ſchon Archonten geweſen 
als die, welche fich fehnten, es zu werden, wurden ber 
bürgerlichen Ruhe auf gleiche Art gefährlich. 

Das Schlimmfte dabei war, daß die obrigfeitliche 
Macht, durch Vertheilung unter Mehrere, und durch 
ihre kurze Dauer, mehr als jemald gebrochen war. 
Es fehlte daher an einer ſtarken Hand, die Faktionen 
zu bändigen und die aufrührerifchen Köpfe im Zaum 
zu halten. Mächtige und verwegene Bürger flürzten den 
Staat in Verwirrung und ftrebten nach Unabhängigkeit. 

Man warf endlich, um dieſen Unruhen zu fteuern, 
die Augen auf einen unbefcholtenen und allgemein ge: 
fürcdhteten Bürger, dem die Verbeſſerung ber Gefeße, 
die bis jet nur in mangelhaften Traditionen beftanden, 
übertragen ward. Drafo hieß diefer gefürchtete Bürger 
— cin Mann ohne Menfchengefühl, der der menſch⸗ 
lichen Natur nichts Gutes zutraute, alle Handlungen 
bloß in dem finftern Spiegel feiner eigenen trüben 
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Seele fah, und ganz ohne Schonung war für bie 
Schwähen der Menfchheit, ein fchlechter Philoſoph 
und ein noch fchlechterer Kenner der Meenfchen, mit 
altem Herzen, befchrankttem Kopf und unbiegfam in 
feinen Vorurtheilen. Solch ein Mann war vortrefflich, 
Geſetze zu vollziehen, aber fie zu geben, konnte man 
Feine fchlimmere Wahl treffen. 

Es ift und wenig von den Geſetzen des Drako 
tbrig geblieben, aber diefes Wenige fchildert uns den 
Mann und den Geift feiner Geſetzgebung. Alle Ber 
brechen ftrafte er ohne Unterfchied mit dem Tode, den 
Müßigang wie den Mord, den Diebftahl eines Kohle 
oder eines Schafs wie den Hochverrath und die Mord- 
brennerei. Als man ihn daher fragte, warum er bie 
kleinen Vergehungen eben fo ftreng beftrafe, als die 
fhwerften Berbrechen, fo war feine Antwort: »Die 
Heinften Verbrechen find des Todes wuͤrdig; für die 
größern weiß ich Feine andere Strafe als den Tod 
— darum muß ich beide gleich behandeln.“ 

Drakos Geſetze find der Verſuch eines Anfaͤngers 
in der Kunſt, Menſchen zu regieren. Schrecken iſt 
das einzige Inſtrument, wodurch er wirkt. Er ſtraft 
nur begangenes Uebel, er verhindert es nicht, er be 
kuͤmmert fih nicht darum, die Quellen beffelben zu 
verftopfen und die Menfchen zu verbeffern. Einen 
Menfchen aus den Xebendigen vertilgen, weil er etwas 
Boͤſes begangen hat, heißt eben fo viel, als einen 
Baum umbauen, weil eine feiner Früchte faul if. 

Seine Gefeße find doppelt zu tabeln, weil fie nicht 
allein die Heiligen Gefühle und Rechte der Menfchheit 
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wider. fih haben, fondern auch, weil fie auf das 
Volk, dem er fie gab, nicht berechnet warn. War 
ein Volk in der Welt ungeſchickt, durch folche Geſetze 
zu gebeihen, fo war es das athenienfifche., Die Skla⸗ 
ven der Pharaonen, oder des Königs der Könige, 
würden fich endlich vielleicht darin gefunden haben — 
aber wie konnten Athenienſer unter ein folches Joch 
ſich beugen. 

Auch blieben fie kaum ein halbes Jahrhundert in 
Kraft, ob er ihnen gleich den unbefcheidenen Titel 
unwandelbarer Geſetze gab. 


Drako hatte alfo feinen Auftrag fehr fchlecht erfüllt, 
und anftatt zu nüßen, fchabeten feine Geſetze. Weil 
fie namlich nicht befolgt werden Eonnten, und doc) 
feine andere fogleich da waren, ihre Stelle zu erfeßen, 
fo war es eben fo viel, ald wenn Athen gar fein 
Gefet gehabt hatte, und die traurigfte Anarchie riß ein. 


Damals war der Zuftand bes athenienfifchen Volke 
äußerft zu beflagen. Eine Klaffe des Volks befaß 
Alles, die andere hingegen gar nichts: die Weichen 
unterdrüdten und plünderten aufs Unbarmherzigfte 
die Armen, Es entfland eine unermeßliche Scheide 
wand zwifchen beiden. Die Noth zwang die ärmeren 
Bürger, zu den Meichen ihre Zuflucht zu nehmen, 
zu eben den Blutegeln, die fie ausgefogen hatten; 
aber fie fanden nur eine graufame Huͤlfe bei diefen. 
Für die Summen, die fie aufnahmen, mußten fie 
ungeheure Zinfen bezahlen, und, wenn fie nicht Termin 
bielten, ihre Ländereien felbft an die Gläubiger abtreten. 
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Nachdem fie nichts mehr zu geben hatten, und bach 
leben mußten, waren fie babin gebracht, ihre eignen 
Kinder als Sklaven zu verkaufen, und endlich, als auch 
diefe Zuflucht erfhbpft war, borgten fie auf ihren eiges 
nen Leib, und mußten fich gefallen laſſen, von ihren 
Kreditoren ald Sklaven verlauft zu werben. Gegen 
diefen abſcheulichen Menſchenhandel war noch kein 
Geſetz in Attika gegeben, und nichts hielt bie graw 
fame Habſucht der reichen Bürger in Schranken. 
So ſchrecklich war der Zuftand Athens. Wenn ber 
Staat nicht zu Grunde gehen follte, fo mußte man 
dieſes zerftdrte Gleichgewicht der ter auf eine ges 
waltfame Art wieder herftellen. 

Zu diefem Ende waren unter dem Moll drei Fal⸗ 
tionen entflanden. Die eine, welcher die armen Bürger 
befonders beitraten, forderte eine Demofratie, eine 
gleiche Vertheilung der Aecker, wie fie Lykurgus in 
Sparta eingeführt hatte; die andere, welche die Reichen 
ausmachten, ftritt für bie Ariſtokratie; die dritte 
wollte beide Staatsformen mit einander verbunden 
wiffen, und feßte fi) den beiben andern entgegen, 
daß Feine durchdringen Tonnte, 

Es war Feine Hoffnung, diefen Streit auf eine 
rubige Art beizulegen, fo lange man nicht einen Mann 
fand, dem ſich alle drei Parteien auf gleiche Weiſe 
unterwarfen, und ihn zum Schiedsrichter über ſich 
anerkannten. 

Gluͤcklicher Weife fand ſich ein folder Mann, und 
feine Derdienfte um die Republik, fein fanfter bil 
liger Charakter, und ber Ruf feiner Weisheit hatten 
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längft fchon die Yugen der Nation auf ihn gezogen. 
Diefer Mann war Solon, von Föniglicher Abkunft, 
wie Lykurgus, denn er zählte den Kodrus unter feine 
Ahnherrn. Solons Vater war ein fehr - reicher 
Mann geweien, aber durch Wohlthun hatte er fein 
Vermögen gefchwächt, und der junge Solon mußte 
in feinen erften Fahren die Kaufmannfchaft ergreifen. 
Durch Reifen, welche ihm diefe Lebensart nothwendig 
machte, und durch den Verkehr mit auswärtigen Voͤl⸗ 
fern bereicherte fich fein Geift, und fein Genie ent 
widelte fih im’ Umgang mit fremden Weifen. Fruͤhe 
fchon legte er fih auf die Dichtkunft, und die Fer 
tigkeit, die er darin erlangte, Fam ihm in der Kolge 
fehr gut zu flatten, moralifhe Wahrheiten und poli⸗ 
tifche Regeln in biefes gefällige Gewand zu Heiden. 
Sein Herz war empfindlich für Freude und Liebe; 
einige Schwachheiten feiner Jugend machten ihn um 
fo nachfichtiger gegen. Die Menfchheit, und gaben feinen 
Geſetzen das Gepräge von Sanftmuth und Milde, 
das fie von den Satzungen des Drako und Lykurgus 
fo ſchoͤn unterſcheidet. Er war ferner noch. ein 
tapferer Heerführer gewefen, hatte ber Republik den 
Beſitz der Inſel Salamine erworben, und nch ats 
dere wichtige Kriegsdienfte geleiftet. Damals war das 
Studium der Weisheit noch nicht wie jet von polis 
tiſcher und kriegeriſcher Wirkſamkeit getrennt; der 
Weile war der befle Staatsmann, der erfahrenfte, 
Feldherr, der tapferfte Soldat; feine Weisheit floß 
in alle &efchäfte feines bürgerlichen Lebens. Solons 
Auf war durch ganz Griechenland erfchollen, und in 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte. X. Br. 34 
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die allgemeinen Angelegenheiten des Peloponnes 
hatte er einen ſehr großen Einfluß. 

Solon war ber Mann, der allen Parteien in Athen 
gleich lich war. Die Reichen hatten große Hoffnungen 
von ihm, weil er felbft cin begäterter Mann war. 
Die Armen vertrauten ihm, weil er ein vechtfchaffener 
Mann war. .Der verfländige Theil der Athenienſer 
wänfchte fich ihn zum SHerrfcher, weil die Monarchie 
das ficherfte Mittel fchien, die Faktionen zu unten 
druͤcken; feine Verwandten wuͤnſchten dies gleichfalls, 
aber aus eigennuͤtzigen Abfichten, um die Herrſchaft 
mit ihm zu theilen. Solon verfchmähte biefen Rath; 
„die Monarchie,“ fagte er, »fen ein fchömer Wohn 
plaß, aber er babe Feinen Ausgang.“ 

Er begnägte fih, fi zum Archon und Geſctzgeber 
ernennen zu laſſen, und uͤbernahm diefes große Amt 
ungern, und nur aus Achtung für das Wohl der Bürger. 

Das Erfte,. womit er fein Werk erbffnete, war 
das berüßmte Edit, Seiſachtheia, ober Erledi⸗ 
gung genannt, wodurd alle Schulden aufgehoben und 
zugleich verboten wurde, daß Fünftig Keiner dene Andern 
auf feinen Leib etwas leihen durfte. Diefes Edikt war 
allerdings ein gewaltfamer Angriff auf das Eigenthum, 
aber die hoͤchſte Noth des Staats machte einen gewalt⸗ 
ſamen Schritt nothwendig. Er war unter zwei Uebeln 
das kleinere, denn die Klaffe des Volks, welche dadurch 
litt, war weit geringer, als die, welche dadurch 
glädlich wurde, 

Durch diefes wohlthatige Edikt wäalzte er auf einmal 
die ſchweren Laſten ab, welche die arme Bürgerfiafk 
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feit Jahrhaunderten niedergedrädht: hatten; die Meichen 
machte er dadurch nicht elend, denn er ließ ihnen, 
was fie hatten; er nahm ihnen nur die Mittel, unges 
recht zu feyn. Nichts deſto weniger erittete er von den 
Armen fo wenig Dank ald von den Reichen. Die 
Armen hatten auf eine völlig gleiche Ländervertheilung 
gerechnet, davon in Sparta das Beifpiel gegeben war, 
und murrten deßwegen gegen ihn, baß er ihre Erwar⸗ 
tungen Bintergangen hatte. Sie vergaßen, daß der 
Geſetzgeber den Reichen eben fo gut als den Armen 
Gerechtigkeit ſchuldig fey, und daß die Anordnung des 
Lykurgus eben darum nicht nachahmungswuͤrdig fer, 
weil fie ſich auf eine Unbilligkeit gründete, die zu vers 
meiden geweſen wäre. 

Der Undank des Volks preßte dem Gefeßgeber 
eine befcheidene Klage aus. „Ehemals,“ fagte er, 
„raufchte mir von allen Selten mein Lob entgegen; 
jetzt fchielt Alles mit feindlichen Bliden auf mid. « 
Bald aber zeigten fich in Attila die wohlthätigen 
Zelgen feiner Verfügung. Das Land, das vorher 
Sklavendienſte that, war jet frei; der Bürger bear 
beitete den Acker jest als fein Eigenthum, den er 
vorher als Taglöhner für feinen Kreditor bearbeitet 
hatte, Diele in's Ausland verkaufte Bürger, die ſchon 
angefangen hatten, ihre Mutterfprache zu verlernen, 
fahen als freie Mienfchen ihr Vaterland wieder. 

Dos Vertrauen in ben Geſetzgeber Tehrte zuruͤck. 
Dan überrrug ihm bie Reſormation des Staats und 
unumſchraͤnkte Gewalt, über das Eigentum und bie 
Rechte der Burger zu verfügen. Der erfte Gebrauch, 


ben er davon machte, war, daB er alle Geſetze bes 
Dralo abichaffte, diejenigen ausgenommen, welche gegen 
den Mord und Ehebruch gerichtet waren, 

Nun hberuahm er das große Werl, der Republil 
eine neue Eonflitution zu geben. 

Alle arhenienfifchen Bürger mußten fich einer Schaͤz⸗ 
zung des Vermoͤgens unterwerfen, und nad dieſer 
Schaͤtzung wurden fie in vier Klaſſen oder Zuͤufte 
gerhäl. 

Die erſte begriff diejenigen in fich, welche jaͤhrlich 
fünfhundert Maag von trockenen und Alffigen Dingen 
Einkommen hatten. 

Die zweite enthielt diejenigen, welche breifuubert 
Maaß Einkommen hatten, und ein Pferd halten konnten. 

Die dritte, diejenigen, welche nur bie Hälfte davon 
hatten, und wo alſo immer zwei zuſammentreten 
mußten, um dieſe Summe herauszubringen. Man 
nannte fie deßwegen die Zweigefpannten. 

In der vierten waren die, welche keine liegenden 
Gruͤnde beſaßen, und bloß von ihrer Handarbeit Ich 
scan, Handwerker, Tagloͤhner uud Klınfller. 

Die drei erfien Klaffen konnten bffentliche Aemter 
bekleiden; die aus ber Ietsten waren davon ausgeichlef 
fen; doch harten fie bei der Nationalverfammiung cine 
Stimme, wie die iibrigen, und dadurch allein genoſſen 
fie einen großen Antheil an der Regierung. Bor die 
Nationalverſammlung, Ekkleſia genannt, wurden 
alle großen Angelegenheiten gebracht, und durch dieſelbe 
entſchieden: die Wahl der Obrigleiten, die Beſetzung ber 
Aemter, wichtige Rechtehaͤndel, Finanzaugelegenheiten, 
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Krieg und Srieben. Da ferner die Solon'ſchen Geſetze 
mit einer gewiffen Dunkelheit behaftet waren, fo mußte 
in jedem Fall, wo der Richter über ein Gele, das 
er audzulegen hatte, zweifelhaft war, an die Ek⸗ 
Flefia appellirt werben, welche dann in leßter 
Inſtanz entfchied, wie das Geſetz zu verftehen fey. 
Bon allen Tribunalen konnte man an das Volk ap; 
pelliren. Bor dem breißigiten Sabre hatte Niemand 
Zutritt zur Nationalverfammlung; aber fobald einer 
das erforderliche Alter Hatte, fo konnte er ungeftraft 
nicht mehr wegbleiben, denn Solon haßte und be: 
kaͤmpfte nichts fo fehr, als Lauigkeit gegen das ge 
meine Weſen. 

Athens Verfaffung war auf diefe Art in eine 
vollfommene Demokratie verwandelt; im  firengften 
Verſtande war das Volk fouveran, und nicht bloß 
durch Repräfentanten herrſchte es, fondern in eigener 
Derfon und durch fich felbft. 

Bald aber zeigten fich nachtheilige Solgen dieſer 
Einrichtung. Das Voll war zu fchnell mächtig ge 
worden, um fich diefes Vorrechts mit Mäßigung zu 
bedienen; KXeidenfchaft mifchte fich in die dffentliche 
Berfammlung, und der QZumult, den eine fo große 
Volksmenge erregte, erlaubte nicht immer, reif zu 
überlegen und weife zu entfcheiden. Diefem Uebel zu 
begegnen, fchuf Solon einen Senat, zu welchem, aus 
jedem der vier Zänfte, hundert Mitglieder genommen 
wurden. Diefer Senat mußte fich vorher über die 
Punkte berathfchlagen, welche der Ekkleſia vorgelegt 
werben follten. Nichts, was nicht vorher vom Senat 
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in Weberlegung genommen worden, durfte vor das 
Volk gebracht werben, aber das Boll allein behielt 
die Eutfcheidung. War eine Angelegenheit von dem 
Senat dem Volke vorgetragen, fo traten die Mebuer 
auf, die Wahl deffelben zu leuten. Diefe Menfchens 
Hafle hatte ſich in Athen ſehr viel Wichtigkeit er 
worben, und bush den Mißbrauch, deu fie vom ihrer 
Kunft und dem leicht beweglichen Sinn der Athenienfer 
machte, der Republik eben fp vpiel gefchabet, als fie 
ihr haͤtte nuͤtzen kͤnnen, wenn fie von Priestabfichten 
sein, das wahre Intereſſe des Staats immer vor Augen 
gehabt hätte, Mile Kunfigsiffe der Beredſamkeit bet 
der Redner auf, dem Volk diejenige Seite eines Sache 
anuchmlich gu machen, wozu er es gern bringen weilte; 
nub verfianb er feine Kunſt, fo waren alle Kerzen 
in feinen Dänden. Durch dieſe Redner wurbe dem 
Wolk eine fanfte und erlaubte Feſſel angelegt. Sie 
berrfchten durch Weberredung, und ihre Herrfchaft war 
darum nicht weniger groß, weil fie der freien Wahl 
etwas übrig lieh. Das Voll behielt völlige Freiheit, 
zu wählen und zu verwerfen; aber durch bie Kunf, 
womit man ihm die Dinge vorzulegen wußte, lenkt 
man dieſe Freiheit. Eine wortreffliche Einrichtung, 
wenn bie Funktion der Redner immer in reinen und 
treuen Haͤnden geblieben wäre, Wald aber wurben 
ans diefen Mebnern Sophiften, die ihren Ruhm darein 
feßten, das Schlimme gut und des Gute fchliuem 
zu machen. 

Mitten in When war ein großer dffentlicher Platz 
von Bilpfäulen der Götter und Helden umgeben, Das 
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Prytaneum ‚genannt: Auf dieſem Play: war bie 
Berfammlung des. Senats, und bie Senatoren erhielten 
davon den Namen der Prytanen. Bon einem Prytanen 
wurde ein untabelhaftes Leben verlangt. Keinem Ber 
ſchwender, Keinem, ber feinen Water: unchrerbietig 
begegnete, Keinem, welcher ſich mu einmal betrunfen 
hatte, durfte e8 in den Sinn kommen, ſich zu dieſem 
Amte zu melden. 

Als ſich in der Folge die Bevdlkerung in Athen 
vermehrte, und anſtatt der vier Zuͤnfte, welche Solon 
eingefuͤhrt hatte, zehn Zuͤnfte gemacht wurden, wurde 
auch die Zahl der Prytanen von vierhundert bis tau⸗ 
ſend geſetzt. Aber von dieſen tauſend Prytanen waren 
jaͤhrlich nur fuͤnfhundert in Funktion, und auch dieſe 
fäufhundert nie auf einmal. Fuͤnfzig derſelben regierten 
immer fünf Wochen lang, und zwar fo, daß in jeder 
Woche nur zehn im Amte flanden. " So war es ganz 
ummdglich, willührlich zu verfahren, denn Jeder hatte 
eben fo. viele Zeugen und Hüter feiner Handlungen, 
als er Amtsgenoffen hatte, und der Nachfolgende 
konnte immer die Verwaltung feines Borgangers mu⸗ 
ſtern. Alle fünf Wochen wurden vier Volksverſamm⸗ 
Inngen gehalten, die außerordentlichen nicht mitgerechnet; 
eine Einrichtung , wodurch es ganz unmoͤglich gemacht 
ward, daß eine Angelegenheit lange unentfchieden blieb 
und der Gang der. Gefchäfte verzbgert wurde. 

Außer dem Senat ber Prytanen, den er nun ers 
fchuf, brachte Solon auch den Areopagus wieber in 
Anſehen, den Drako erniedrigt hatte, weil er ihm zu. 
menfchlich dachte. Er machte in zum oberſten 
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Plutarch fagt, an biefen beiden Gerichten, dem Senat 
namlich und dem Urcopagus, wie au zwei Ankern bie 
Nepublik. 

Diieſe zwei Gerichtshoͤfe waren eingeſetzt, über die 
Erhaltung des Staats und feiner Geſctze zu wachen. 
Zehn andere Tribunale befchäftigten fi) mit Ammendung 
der Geſetze, mit der Gerechtigkeitspflege. Weber Mord» 
thaten erkannten vier Gerichtshoͤfe, das Palladium, 
das Delphinium, die Phreattye und Helida. Die zwei 
erftern beftätigte Solon nur, fie waren ſchon nuter den 
Königen geftiftet... Unvorſetzliche Mordthaten wurben 
vor dem Palladium gerichtet. Bor dem Delphinium 
ſtellten fich die, welche: fi) zu einem für erlaubt ge 
haltenen Zodtfchlag befannten. Das Gericht Phreattys 
wurde eingefelst, um über diejenigen zu erkennen, welche 
eines vorfetlichen Todtſchlags wegen angeklagt wurben, 
nachdem fie bereits eines unvorſetzlichen Mordes wegen 
außer Laudes gefllichtet waren. Der Beklagte erfchien 
auf einem Schiffe, und am Ufer flanden feine Richter. 
War er unfchuldig, fo kehrte er ruhig an feinen Ber 
bannungsert zuruͤck, in der fröhlichen Hoffnung, einſt 
wieder heimkehren zu dürfen. Wurde er ſchuldig bes 
funden, fo kehrte er zwar auch unverfehrt zuräd, aber 
fein Vaterland Hatte er auf ewig verloren. 

Das vierte Kriminglgericht war die Heliaͤa, bie 
ifren Namen von der Sonne hatte, weil fie fich gleich 
nach Yufgang der Sonne und an einem Orte, den die 
Sonne befirahlt, zu verfammeln pflegte. Die Heliaͤa 
war eine außerordentliche. Commiſſion der aubern 
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großen Tribunale; ihre Mitglieder waren zugleich 
Nichter und Magiftrate. Sie hatten nicht bloß Geſetze 
anzuwenden und zu vollziehen, fonbern auch zu vers 
beffern und ihren Sinn zu beflimmen. Ihre Verſamm⸗ 
Iung war feierlich und ein furchtbarer Eid verband he 
zur Wahrheit. 

Sobald ein Todesurtheil gefällt war, und der 
Beklagte hatte fich nicht durch eine freiwillige Verban⸗ 
nung bemfelben entzogen, fo überlieferte man ihn ben 
elf Männern; diefen Namen führte die Commiſſion, 
wozu jede ‚ber ‚zehn Zuͤnfte einen Mann bergab, bie 
mit dem Blutrichter elf ausmachten. Diefe elf Männer 
hatten bie Aufficht über die Gefängniffe und vollzogen 
die Todesurtheile. Der Todesarten, welche man ben 
Verbrechern in Athen zuerfannte, waren dreierlei, Ents 
weder man flürzte ihn in einen Schlund, auch in das 
Meer hinunter, oder man richtete ihn mit dem Schwert 
Sin, oder gab ihm Schierling zu trinken. 

Zunächft der Todesſtrafe Fam die Verweiſung. 
Diefe Strafe ift fchredlich in glädfeligen Ländern; «8 
gibt Staaten, aus denen es Fein Unglüd ift, verwiefen 
zu werben. Daß es die Verweiſung zunächft an bie 
Todesftrafe, und, wenn fie ewig war, dieſer letztern 
gleich fette, ift ein ſchoͤnes Selbftgefhhl des atheniens 
fifihen Volle, Der Athenienfer, der fein Vaterland 
verloren, Tonnte in der ganzen übrigen Belt Fein Athen 
mehr finden. 

Die Verbannung war mit einer Eonflscation aller 
Guͤter verbunden, den Oſtracismus allein ausge⸗ 
nommen, | 


Bürger, welche durch außerordentliche Verdienſte 
oder Gluͤck zu einem größern Einfluß uad Anſehen 
gelangt waren, als fi mit der republikaniſchen 
Gleichheit vertrug, und die alfo anfingen, der bürgers 
lichen Freiheit gefährlicdy zu werben, verbannte man _ 
zuweilen, — che fie diefe Verbannung verdienten. 
Um den Staat zu retten, war man umgerecht gegen 
einen einzelnen Buͤrger. Die Idee, welche diefem Ge 
brauche zum Grund liegt, ift 'an fich zu loben; aber 
das Mittel, weldyes man erwählte, zeugt. von einer 
Tindifchen Politil, Man nannte diefe Art der Ber 
bausung den Oſtracismus, weil die Vota auf Scherben 
gekkhrichen wurden. GSechötaufend Stimmen waren 
nöthig, einen Bürger mit diefer Strafe zu belegen, 
Der Oftracismus mußte feiner Natur nad) meiſtens 
ben verbienteften Buͤrger treffen; er chrte alfo mehr, 
als er fchändete — aber darum war er doch nicht 
weniger ungerecht und graufam, denn er nahm dem 
Wuͤrdigſten, was ibm das Theuerſte war, die Hei⸗ 
mat. Eine vierte Art von Strafen bei Kriminab 
verbrechen war die Strafe der Säule. Die Schuld 
des Werbrechers wurde auf .eine Säule gefchrieben, 
und dies machte ihn ehrlos mit feinem ganzen Ger 
fchlechte. ' 

Geringere bürgerliche Handel zu entfcheiden, waren 
ſechs Zribunale feftgefett, die aber niemals wichtig 
wurden, weil dem Verurtheilten von Allen die Appel 
Iation an die höhern Gerichte und an die Ekkleſia 
offen ftand. Jeder führte feine Sache felbft, Weiber, 
Kinder und Sklaven ausgenommen. Eine Waſſeruhr 
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beſtimmte die Dauer von ſeiner und ſeines Anklaͤgers 
Rede. Die wichtigſten bürgerlichen Handel mußten 
in vier und zwanzig Stunden entfchieden feyn. 

So viel von ben bürgerlichen und politifchen Aus 
ordnungen Solons; aber darauf allein ſchraͤnkte ſich 
biefer Gefetsgeber nicht ein. Es ift ein Vorzug, den 
die alten Geſetzgeber vor den neuern haben, daß fie 
ihre Menfchen den Gefeßen zubilden, die fie ihnen 
ertheilen, daß fie auch die Sittlichkeit, den Charak⸗ 
ter, den gefellfhaftlihen Umgang mitnehmen, unb 
den Bürger nie von dem Menfchen trennen, wie wir. 
Bei uns ſtehen die Geſetze nicht felten in direktem 
Miderfpruche mit den Sitten. Bei den Alten ftanden 
Gefeße und Sitten in einer viel ſchoͤnern Harmonie, 
Ihre Staatskoͤrper haben daher auch eine fo lebendige 
Warme, bie den unfrigen ganz fehlt; mit unzerſtoͤr⸗ 
baren Zügen war der Staat in die Seelen der Bürger 
gegraben. 

Indeſſen muß man auch bier in AUnpreifung bes 
Alterthums fehr behutſam ſeyn. Faſt durchgängig 
kann man behaupten, daß die Abſichten der alten Ge⸗ 
ſetzgeber weiſe und lobenswuͤrdig waren, daß ſie aber 
in den Mitteln fehlten. Dieſe Mittel zeugen oft von 
unrichtigen Begriffen und einer einſeitigen Vorſtel⸗ 
lungsart. Wo wir zu weit zurüdbleiben, eilten fie 
gu weit vor. Wenn unfere Geſetzgeber Unrecht gethau 
haben, daß fie moralifche Pflichten und Sitten ganz 
vernachlößigten, fo hatten die Gefesgeber der Griechen 
darin Unrecht, daß fie moralifche Pflichten mit dem 
Zwang der Geſetze einfchärften. Zur moralifchen 
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Schoͤnheit der Handlungen ift Zreifelt des Willens 
die erfie Bedingung, und biefe Freiheit ift dahin, fo 
bald man moralifche Tugend durch gefeliche Strafen 
erzwingen will, Das ebelfte Vorrecht der menſchlichen 
Natur ift, fich felbft zu beſtimmen, und das Gute 
um bes Guten willen zu thun. Kein Bürgerliches 
Geſetz darf Treue gegen den Freund, Großmuth gegen 
den Feind, Dankbarkeit gegen Bater und Mutter 
zwangsmäßig gebieten; denn fobald es dieſes thut, 
wird eine freie moralifhe Empfindung in ein Werl 
der Zurcht, in eine ſtlaviſche Regung verwanbelt. 

Aber wieder auf unfern Solon zuruͤckzukommen. 

Ein Solon’fches Geſetz verorbnet, daß jeber Bürger 
die Beleidigung, die einem andern wiberführe, als 
ſich ſelbſt angethan betrachten, und nicht ruhen folle, 
bis fie an dem Beleidiger geröchen ſey. Das Geſetz 
iſt vortrefflih, wenn man feine Abficht dabei be 
‚ trachtet. Seine Abficht war, jedem Bürger warmen 
Antheil an allen Uebrigen einzuflößen, und alle mit 
einander baran zu gewbhnen, fich als Glieder eines 
zufammenhängenden Ganzen anzufehen. Wie ange 
nehm würben wir überrafcht werden, wenn wir in 
ein Land kaͤmen, wo uns jeder Voruͤbergehende uns 
gerufen gegen einen Beleidiger in Schuß nahme! Aber 
wie fehr würde unfer Vergnügen verlieren, wenn uns 
zugleich dabei gefagt würde, daß er fo fchön habe 
handeln mäffen! 

Ein anderes Geſetz, welches Solon gab, erflärt 
denjenigen für ehrlos, ber bei einem bürgerlichen Auf 
uhr neutral bleibe. Auch bei dieſem Geſetz lag eine 
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unnerfennbare gute. Ubficht zum Grunde. Dem Ger 
fetsgeber war es darum zu thun, feinen Bürgern das 
innigfte Sutereffe an dem Staat einzufldßen. Kälte 
gegen das Vaterland war ihm bas Haſſenswuͤrdigſte 
an einem Bürger. Neutralität Tann oft eine Folge 
diefer Kälte feyn; aber er vergaß, daß oft das feu- 
rigfte Intereſſe am Vaterland dieſe Neutralität : ges 
bietet — alsdann namlich, wenn beide Parteien Un⸗ 
recht Haben, und das Vaterland bei beiden. gleichviel 
zu verlieren haben würde, 
Ein anderes Geſetz des Solon verbietet, von den 
Todten übel zu reden; ein anderes, an Öffentlichen 
Dertern, wie vor Gericht, im Tempel oder im Schaus 
fpiel, einem Lebenden Boͤſes nachzufagen. Einen Bar 
flard fpricht er von Eindlichen Pflichten los, denn ber 
Vater, fagt er, Habe fich ſchon durch die genoffene 
finnlihe Luft bezahlt gemacht; eben fo ſprach er 
den Sohn von der Pflicht frei, feinen Vater zu er 
näbren, wenn biefer ihn Feine Kunft hätte lernen laffen. 
Er erlaubte, Teſtamente zu machen, und fein Ber 
mögen nach Willkühr zu verfchenten, denn Freunde, 
die man fich wählt, fagte er, find mehr werth als 
bloße Verwandte, Die Ausftener fchaffte er ab, weil 
er wollte, daß die Liebe, und nicht der Figennuß, 
Ehen ftiftete. Noch ein fehöner Zug von Sanftmuth 
in feinem Charakter ift, daß er verhaßten Dingen 
mildere Namen gab. Abgaben hießen Beiträge, Ber 
ſatzungen Wächter der Stadt, Gefängniffe Gemächer, 
und die Schuldenvernichtung nannte er Erleichterung. 
Den Aufwand, zu bem der athenienfifche Geift fich fo 
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fehr neigte, mäßigte er durch weile Berorbunngen; 
firenge Geſetze wachten über die Sitten des Frauen 
zimmers, aber den Umgang beider Gefchlechter, und 
die Heiligkeit der Ehen. 

Diefe Geſetze, verordnete er, follten nur auf hm 
dert Fahre gültig ſeyn — wie viel weiter ſah er als 
Lykurgus. Er begriff, daß Geſetze nur Dieneriunen 
der Bildung find, daß Nationen in ihrem männlichen 
Alter eine andere Führung nöthig haben, als in ihrer 
Kindheit. Lykurgus verewigte die Geiſteskindheit der 
Spartaner, nm dadurch feine Geſetze bei ifwen zu 
verewigen, aber fein Staat ift verſchwunden mit feinen 
Geſetzen. Solon verfprach den feinigen sur eine hu 
Vertjährige Dauer, und noch heutiges Tages find vice 
derfelden im rbmifchen Geſetzbuche in Kraft. Die 
Zeit iſt eine gerechte Richterin aller Verdienſte. 

Man dat dem Solon zum Vorwurf gemacht, daß 
es dem Boll zu große Gewalt gegeben habe, und dieſer 
Vorwurf ift nicht ungegründet. Indem er eine Klippe, 
Die Oliarchie, zu fehr vermied, ift er eincr andern, ber 
Anarchie, zu nahe gelommen — aber doch auch nur 
nahe gelommen, denn der Senat der Prytamen und 
das Gericht des Areopagus waren ſtarke Zügel der 
demokratiſchen Gewalt. Die Uebel, weldhe von einer 
Demofratie unzertrennlih find, tumultuariſche und lei⸗ 
denfchafrlihe Entfcheidungen and der Geiſt der Faktion, 
konnten freilich im Athen nicht vermieden werden — 
aber diefe Webel find dods weit mehr der Form, bie 
er wählte, als dem Wefen der Demokratie zugufchreis 
ben. Er fehlte darin ſehr, daß er das Volk wicht 


543 


durch Repräfentanten, fondern in Perfon entfcheiben 
ließ, welches wegen der ſtarken Menfchenmenge nicht 
ohne Verwirrung und Tumult, und wegen der überles 
genen Anzahl der unbemittelten Bürger nicht immer 
ohne Beftechung abgeben konnte. Der Dftraciemus, 
wobei fechstaufend Stimmen zum wenigften erforbert 
wurden, läßt uns abnehmen, wie ftärmifch es bei der, 
gleichen Bollsverfammlungen mag zugegangen feyn. 
Wenn man auf der andern Seite bebenft, wie gut 
auch der gemeinfte Athenienſer mit dem gemeinen 
Weſen bekannt war, wie mächtig der Nationalgeift in 
ihm wirkte, wie ſehr der Geſetzgeber dafür geforgt 
hatte, daß dem Bürger das Baterland über Alles 
ging, fo wird man einen beffern Begriff von dem por 
litifchen Berftande des athenienftfchen Pobels bekommen, 
und fich wenigftens hüten, von dem gemeinen Wolke 
bei uns vorellig auf jenes zu fohließen. Alle großen 
Berfammlungen haben immer eine gewiffe Geſetzloſig⸗ 
keit in ihrem Gefolge — alle kleinere aber haben Mühe, 
ſich von ariftofratifhen Despotismus ganz rein zu 
erhalten. Zwiſchen beiden eine glädlihe Mitte zu 
treffen, ift das fchwerfte Problem , das die fommenden 
Jahrhunderte erſt aufldfen follen. Bewunderungswerth 
bleibt mir immer der Geiſt, der den Solon bei ſeiner 
Sefeßgebung‘ beſeelte, der Geiſt der gefunden und 
Achten Staatskunft, die das Örundprincipinm, worauf 
alle Staaten ruhen müffen, nie aus den Augen verlor: 
fich felbft die Gefee zu geben, denen man gehorchen 
foll, und die Pflichten des Bürgers aus Einficht und 
aus Liebe zum Vaterland, nicht aus ſtlaviſcher Furcht 
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vor der Strafe, nicht aus blinder und ſchlaffer Erge⸗ 
bung in den Willen eines Obern, zu erfuͤllen. 
Schoͤn und trefflich war es von Solon, daß er 
Achtung hatte fuͤr die menſchliche Natur, und nie den 
Menſchen dem Staate, nie den Zweck dem Mittel 
aufopferte, ſondern den Staat dem Menſchen dienen 
ließ. Seine Geſetze waren laxe Baͤnder, an denen 
ſich der Geiſt der Buͤrger frei und leicht nach allen 
Richtungen bewegte, und nie empfand, daß fie ihn 
Ienkten; die Geſetze des Lykurgus waren eiferne Zeffeln, 
an denen ber kühne Muth fi) wund rieb, bie durch 
ihr drücendes Gewicht den Geift. nieberzogen. Alle 
möglichen Bahnen fchloß der athenienfifche Gefetgeber 
dem Genie und dem Kleiß feiner Bürger auf; ber 
fpartanifche Geſetzgeber vermauerte den feinigen alle 
bis auf eine einzige — das pplitifche Werdienft. Ly⸗ 
kurgus befahl den Müßiggang durch Gefee, Solon 
fRrafte ihn fireng. Darum reiften in Athen alle Zus 
genden, blühten alle Gewerbe und Känfte, regten fich 
alle Schnen des Zleißes; darum wurden alle Felder 
des Wiſſens dort bearbeitet. Wo findet man in Sparta 
einen Sokrates, einen Thucydides, einen Sophokles 
und Plato? Sparta konnte nur Herrfcher und Krieger, 
— keine Künftler, Feine Dichter, keine Denker, Teine 
Weltbärger erzeugen. Beide, Solon wie Lykurg, waren 
große Männer, beide waren rechtfchaffene Männer, 
aber wie verfchieden haben fie gewirkt, weil fie von 
entgegengefeten Principien ausgingen. Um den athe⸗ 
nienfifchen Geſetzgeber fteht die Zreiheit und die Freude, 
der Zleiß und der Ueberfluß — fliehen alle Kuͤnſte und 
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Tugenden, alle Grazien und Mufen herum, feben 
dankbar zu ihm auf, und nennen ihn ihren Bater und 
Schöpfer. Um den Lykurgus fieht man nichts als 
Tyrannei und ihr ſchreckliches Gegentheil, die Knechte 
fchaft, die ihre Ketten fchättelt und dem Urheber ihres 
Elends flucht. 

Der Charakter eines ganzen Volks ift der treuefte 
Abdruck feiner Gefeße, und alfo auch der ficherfte 
Nichter ihres Werths oder Unwerths. Beſchraͤnkt war 
der Kopf des Spartaners und empfindlich fein Herz. 
Er war ftolz und hochfahrend gegen feine Bundesgenoffen, 
hart gegen feine Ueberwundenen, unmenfchlich gegen feine 
Sklaven und Fnechtifch gegen feine Obern; in feinen 
Unterhandlungen war er ungewiffenhaft und treulos, 
in feinen Entfcheidungen despotifch, und feiner Größe, 
feiner Tugend felbft fehlte es an der gefälligen Anmuth 
welche allein die Herzen gewinnt. Der Arhenicnfer 
hingegen war weichmüthig und fanft im Umgang, 
höflich, aufgewedt im Gefpräch, Teutfelig gegen ben 
GSeringen, gaftfrei und gefällig gegen den Fremden. 
Er liebte zwar Meichlichkeit und Putz, aber dies hins 
derte nicht, daß er im Zreffen nicht wie ein Loͤwe 
fampfte. Gekleidet in Purpur und mit Wohlgerüchen 
gefalbt, brachte er die Millionen des Xerxes und bie 
rauhen Spartaner auf gleiche Weife zum Zittern. Er 
liebte die Vergnägungen der Tafel, und konnte nur 
ſchwer dem Reiz der Wolluft widerftehen; aber Völlerei 
und fchamlofes Betragen machten ehrlos in Athen; 
Delikateſſe und Wohlanftändigkeit wurden bei keinem 
Volke des Altertfums fo getrieben als bei diefem; in 
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einem Kriege mit dem macebonifchen Philipp Batten 
die Arhenienfer einige Briefe diefes Konigs aufgefangen, 
unter denen auch einer an feine Gemahlin war; Die 
hörigen alle wurden geoͤffnet, dieſen einzigen ſchickten 
fie unerbrochen zuräd. Der Athenienfer war großmuͤ⸗ 
thig im Glüde, und im Unglüde flandhaft — dann 
koſtete es ihn michts, für das Vaterland Alles zu 
wagen. Seine Sklaven behandelte er menfchlich, nud 
der mißhanbelte Knecht durfte feinen Tyrannen verkla⸗ 
gen. Selbſt die Thiere erfuhren die Großmuth dieſes 
Bolls; nach vollendeten Bau des Tempels Hecaton⸗ 
pedon wurbe verordnet, alle LXaftthiere, welche dabei 
gefchäftig gewefen, frei zu laffen und auf ihr ganzes 
kuͤnftiges Leben auf den beften Weiden umfonft zu 
ernähren. Eins dieſer Thiere kam nachher von freien 
Stuͤcken zur Arbeit, und lief mechanifch vor den übrigen 
ber, welche Laſten zogen. Diefer Anblick ruͤhrte die 
Arhenienfer fo fehr, daß fie verorbneten, dieſes Thier 
auf Unkoften des Staats in’s Künftige befonders zu 
unterhalten. 

Indeſſen bin ich es der Gerechtigkeit fchuldig, auch 
die Schler der Athenienfer nicht zu verfchweigen, denn 
die Geſchichte ſoll Feine Kobrednerin feyn. Diefes Voll, 
das wir feiner feinen Sitten, feiner Sanftmuth, feiner 
Weisheit wegen bewundert haben, beflecite fich nicht 
felten mit dem fchändlichfien Undank gegen feine 
größten Männer, mit Graufamkfeit gegen feine über 
wundenen Feinde. Dur die Schmeicheleien feiner 
Medner verborben, troßig auf feine Freiheit und auf 
fo viele glänzende Vorzüge eitel, drückte es feine 
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Bunbesgenoffen und Nachbarn oft mit unerträglichem 
Stolze, und ließ ſich bei Öffentlichen Berathſchlagun⸗ 
gen von einem leichten Schwindelgeift leiten, der oft 
die Bemuͤhungen feiner weifeften Staatsmänner zu 
nichte machte, und den Staat an den Rand des Bew 
derbens riß. Jeder einzelne Arhenienfer war lenkſam 
und weichmuͤthig; aber in Öffentlichen Verfammlungen 
war er der vorige Mann nicht mehr. Daher fchildert 
uns Ariftophanes feine Landsleute als vernünftige Greife 
zu Haufe und ald Narren in Verfammlungen. Die 
Kiebe zum Ruhme und der Durft nad Neuheit bes 
berrfchte fie bis zur Ausfchweifung; an den Ruhm 
feßte der Athenienſer oft feine Gluͤcksguͤter, fein Leben 
und nicht felten — feine Tugend. Eine Krone von 
Delzweigen, eine Inſchrift auf einer Säule, die fein 
Verdienft ankündigte, war ihm ein feurigerer Sporn 
zu großen Thaten, als dem Perfer alle Schätze bee 
großen Könige, So fehr das athenienfifche Volk feinen 
Undank übertrieb, fo ausfchweifend war es wieder in 
feiner Dankbarkeit. Won einem folchen Wolfe im 
Zriumpb aus der Berfammlung heimbegleitet zu 
werden, es auch nur Einen Tag zu befchäftigen, war. 
ein höherer Genuß für die Ruhmſucht des Athenien⸗ 
fer, und auch ein wahrerer Genuß, als cin Monarch 
feinem geliebteften Sklaven gewähren kann; denn es 
ift ganz etwas Anderes, ein ganzes flolzes zartempfins 
dendes Volk zu rühren, als einem einzigen Menfchen 
zu gefallen. Der Uthenienfer mußte in immerwaͤhrender 
Bewegung ſeyn; unaufhdrlich hafchte fein Sinn nach 
neuen Eindräden, neuen Genuͤſſen. Diefer Sucht nach 


548 


Neuheit mußte man täglich neue Nahrung reichen, 
wenn fie fich nicht gegen den Staat felbft Tchren 
folte. Darum rettete ein Schaufpiel, das man zu 
echter Zeit gab, oft die dffentlihe Ruhe, welche der 
Aufruhr bedrohte — darum hatte oft ein Mfurpator 
gewonnen Spiel, wenn er nur diefem Hange bes 
Volks dur eine Meihe von Xuftbarkeiten opferte. 
Aber eben darum wehe dem verdienteften Bürger, wenn 
er die Kunft nicht verftand, täglich neu zu feyn und 
fein Derdienft zu verjüngen! 

Der Abend von Solons Leben war nicht fo 
heiter, als fein Leben es verdient hätte. Um den 
Zudringlichleiten der Athenienſer zu entgehen, die ihn 
täglich) mit Kragen und Vorfchlägen heimſuchten, 
machte er, fobald feine Gelee im Gange waren, eine 
Reife durch Kleinafien, nach den Inſeln und nad) 
Aegypten, wo er ſich mit den MWeifeften feiner Zeit 
beſprach, den Eöniglichen Hof des Erdfus in Lydien, 
und den zu Sais in Aegypten befuchte. Was von 
feiner Zufammenfunft mit Thales von Milet und 
mit Eröfus erzählt wird, ift zu befannt, um bier 
noch wiederholt zu werben. Bei feiner Zuruͤckkunft 
nach Athen fand er den Staat von drei Parteien 
zerrüttet, welche zwei gefährlihe Männer, Megalles - 
und Piſfiſtratus, zu AUnführern hatten. Megakles 
machte ſich mächtig und furchtbar durch feinen Reich 
thum, Pififiratus durch feine Staatsklugheit und fein 
Genie. Diefer Pififtratus, Solons ehemaliger Kiebling 
und der Julius Caͤſar von then, erfchien einſt⸗ 
mals bleih, auf feinem Wagen ausgeſtreckt, vor der 
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Volksverſammlung, und befprigt mit dem Blut einer 
Wunde, die er fich felbft in den Arm geritzt hatte. 
Sp, fagte er, haben mich meine Keinde um eurets 
willen mißhandelt. Mein Leben ift in ewiger Gefahr, 
wenn ihr nicht Anftalten trefft, es zu fchüten. Als 
bald trugen feine Freunde, wie er fie felbft unterrichtet 
hatte, darauf an, daß ihm eine Keibwache gehalten 
wurde, die ihn begleiten follte, fo oft er dffentlich 
ausging. Solon errieth den beträgerifchen Sinn diefes 
Vorfchlags, und ſetzte fich eifrig aber fruchtlos das 
gegen. Der Vorfehlag ging durch. Piſiſtratus erhicht 
eine Leibwache, und nicht fobald fah er ſich an ihrer 
Spiße, als er die Eitadelle von Athen in Beſitz nahm. 
Set fiel die Dede von den Augen des Volks, aber 
zu fpat. Der Schreden ergriff Athen; Megakles und 
feine Unbhänger entwichen aus der Stadt und über 
ließen fie dem Ufurpator. Solon, der ſich allein 
nicht harte täufchen laffen, war jetzt auch der Einzige, 
der den Muth nicht verlor; fo viel er angewandt hatte, 
feine Mitbürger von ihrer Uebereilung zurüd zu halten, 
als es noch Zeit war, fo viel wandte er jetzt an, 
ihren findenden Much zu beleben. Als er nirgende 
Eingang fand, ging er nach Haufe, legte feine Waffen 
vor feine Hausthür und rief: „Nun hab’ ic) gethan, 
was ich konnte, zum Beten des Vaterlandes.“ Er 
dachte auf Feine Flucht, fondern fuhr fort, die Thors 
heit der Athenienſer und die Gewiffenlofigkeit des 
Tyrannen heftig zu tadeln. Als ihn feine Freunde 
fragten, was ihn fo muthig mache, dem Mächtigen 
zu troßen, fo antwortete er: »Mein Alter gıbt mir 


viefen Muth.“ Er farb, und feine leisten Blicke 


fahen fein Vaterland nicht frei. 

Aber Athen war in Feines Barbaren Hände gefallen. 
Piſiſtratus war ein edler Menfch, und ehrte die So⸗ 
Ion’fchen Geſetze. Als er in der Zolge zweimal von 
feinem Nebenbuhler vertrieben und zweimal wicber 


Meter von der Stabt wurde, bis er endlich im 


subigen Beſitz feiner Herrfchaft blieb, machte er feine 
Minrpation durch wahre Verdienfte um den Staat und 
glänzende Tugenden vergeffen. Niemand bemerkte 
unter ihm, daß Athen nicht mehr frei war, fo gelind 
und ftill floß feine Megierung, und nicht er, fondern 
Solons Geſctze herrfchten. Piſiſtratus erdffnete das 
goldene Alter von Athen; unter ihm daͤmmerte ber 
ſchoͤne Morgen der griechifchen Klnfte auf. Er ſtarb, 
wie ein Vater bedauert. 

Sein angefangenes Werk wurde von feinen Söhnen 
Hipparch und Hippias fortgefet. Beide Brüder 
regierten mit Eintracht, und gleiche Liebe zur Wiſ⸗ 
fenfchaft beſeelte beide. Unter ihnen blähte fchon 
Stmonides und Anakreon, und die Akademie wurbe 
geſtiftet. Alles eilte dem herrlichen Zeitalter des Pe⸗ 
rifles entgegen. 
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